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ERSTER GESANG. 



V. 1 — 18. 

Singe mir, Mose, den Mann, der von den Bergf» yon Fersis 

Mathig stieg, dem dnuenden Sttds der Tynrnnm entgegen. 

Die vom fiarclilbaren Thron, auf Asiens Kacken, gethttxmet, 

Fangs um sidi her die Erdebewohner mit FesseUi bedifinten; 

Bis, vom ewigen König zur. heiligen Rache gerüstet 

Und zvm Hirten der Völker geweiht, der göttliche Cyrns 

Gegen sie zog, ein kfilmer Beschirmer der RedUe der Menschen, 

Seiner BrOder. Umsonst verband sidi der K&iige StSxIce 

Wider den Helden, vergeblich, erhüben sidi Babylons Manem: 

tFber ihm schwebte dar Ruhm von seiner Weidieit, und legte 

Willige Völker zu seinen Fuisen; die Weisen nnd Guten 

FtoMen ihm cn, besiegt von seiner erobernden Güte; 

Dom srin sfimendes Schwert traf nnr die Feinde der Mensdiheit 

Viel Gefahj-en, viel ehrenvoller unsterblicher Arbeit 

Duldet' er, unüberwindlich, auf seine Tugend gestützet. 

Bis er den neuen Thron, der Könige Vorbild erhöhte. 

Der vom gelieimen Nil zum Rosenlager Anrorens 

Welten von Menschen lockt' in seinem Schatten zu wolmcn. 
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V. \g ~* 4j6L 

Didii o Wahrheit, didi ruf* ich ans deiner glänzenden Slare, 
Matt«- der cchonen Nator, an meinen Gesingen herunter! 
Wenn in der Morgenröthe des Lebens mein wankender Fnfi schon 
Einsam die P&de bestieg, die zu deinem Tempel sadi winden; 
Wenn mein Gesang dir immer ge>veiht war, so höre midi» Göttin» 
Jetzt, da mein Gebt -von mehr als Liebe zu flüchtigem NacJiruhm, 
Da er von Liebe der Tugend entbrannt, in sichtbarer Schönheit 
Ihre Gestalt dem Menschengeschlecht zu entwerfen gelüstet. 
Zeig* o zeige sie mir, in ihrer Grazien Mitte, 
Jene sittliche Venns, die einst dein Xenofon kannte. 
Und dein Ashley mit ihm, die Matter des geistigen Schönm. 

Und Ihr, höret midi, Freunde der nnentheiligte;i Mosen 
Und der Tugend, vor andem Ihr künftigen Herrscher der Völker, 
Deren jugendlidi Hin» die Gewalt der Wahrheit nodi fühlet: 
Hört mich, und lernt von Cyrus die wahre Giölse der Heldent 

Durch die Pforte, die zwisdim den Medischen Bergen sich anfkhut, 
War der Fersische Held in die Ebnen von Assur gedrungen, 
Wo dmxh Auen und Jlaine der schnelle Zerbis sicU walzet. 
Unerschrocken er>varteii mit ihtn die IVIcder und Perser 
Ihren trotzigen Feind, der die unabsehbaren Felder 
Zwischen dem Strom luid Arbela mit seinen Zellen bedeckte. 
Zwar der Persischen Schaar schien jede Stunde zu träge. 
Die vom Streit sie entfernt'; allein die Klugheit des Cyrus 
Bändigte noch das mizeilige Feuer, und zwang sie zu warten. 
Bis die AfeSyrcr zum AngvilF ihr festes Lacjcr verliel^en. 
Unterdefs spotteten sie \on dm auficfsltji Hügeln des Zat^rus, 
Wo er die TJiFiler Arbcleiis begrenzt, der feinillit tieii INIeiigeii, 
Und veikurzlcii miL kiicg ribclien Spielen die Lange der Tage. 
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V. 47 — 74« 

Urnen war die entmannetide Wollnst, das üppige Ga«tiiui1il, 
Und der luchtlidae Tanz, and das weiche JLager auf Rosen 
Unbekannt; ihnm war's Lust, in schwerer eiserner Küstung, 
Müde, nicht flberdrüsng dar harten Arhnt des Tages, 
Unter nididichem Hinunel auf kalter Erde su ruhen. 
Dire gehärtete Faust, der sanften Lydischen Flöte 
Ungewohut, war geübt die wolkenstützende Fichte 
Niederzufallen; ihr schlupfender Fu£s mit Aiehendeu Rehen, 
Leicht wie der Zcfyr, durch raschelnde Büsdi* in die Wette £U laufen. 
Ihre Speise war Brot und bluterfrischende Kresse, 
Wasser ihr Trank, mit dem blinkenden Ilelra aus der Quelle geschöpfet. 
Ihre männliche Brust, zu Geduld und .Arbeit gcstilhlel, 
Trotzte dem Schmerz , dem Hunger, dem Frost, der glühenden Sonne, 
Jeder GefaJir und jeder Gestalt des bluiigLii Todes, 
Wenn die Posaune des Ruhms in iliren ühren criuiuc; 
Söhne der Frcvhi ii, unv, i: iciul den Nacken sklavisch zu beugen, 
ALli gf.'.uluu dtm Gesetz, dt^, Aaterhuidä heiliger SliJiuuc, 
Und mit schneller geflügelter Eile dem Winke des Feldherm 
Freudig zu folgen. So war der kleine Persische lalanx. 
Welchen du, Cyrus, den zahllosen Sklaven des Königs von Bubel, 
Doppelten Sklaven des Throns und der Wollust, entgegen führtest. 

Diese zögerten noch in ihrem üppigen Lager, 
Als mit barbarischem Pomp Gesandte des Indischen Königs 
Fem vom Ufer des pahiügen Indus zmn Lager der Perser 
Kamen, und vor den Fürsten gcrülirl zu werden verlangten. 
Witten im Lager vertraulich von seinen Freunden umgeben. 
Fanden sie ihn. Kein furslliclier Staat, kein Tyrischer Purpur, 
Kein Diadem bezeichnete ihn vor den übrigen Fersern. 
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V. 75 — loa. 

Cyrns vendunilit« den Stok, der mit der Beute yon Mnachelii 
Und von Gewürmen sidi sdunückb Die majestatisdie Schönheit 
Seiner Gestalt, in wdcher die göttlidie Seele sich inaJiUe, 
Liels die Fremden nicht sweifehi, wer nnter den Minnem der Hdd sey* 
Den sie suchten. Dodi blieben sie stumm mit staunenden Blicken 
Stdien vor ihm, bis endlidi der Älteste also begonnte: 

Cyrus, dein Nähme, der Rof von deiner erhabenen Tagend 
Ist schon lange zu uns an die Ufer des Indns gedrungen. 
Unser König, das strahlende Bild des Königs der Welten, 
Ehret die Tugend, obgleich in seines Thrones Umsdiattnng 
Tausend Völker, geUendet von seinem Glänze, sich hüllen. 
Königlidi sdiaut sein Geist mit edelm verachtendem Zorne 
Auf die Erobrer herab, die, glcidt den Schöpfer des Übels, 
Nur duvdi Mmrden und Raub und allgemeine TerwUstnng 
Ihre verhalste Gewalt vor bebenden Völhem enthfülea; 
Aber er ehrt den Gerechten, dooi Freund der Maischen, den. Wdsen, 
Wo er ihn findet, auf dem Thron und in der niedrigsten Hütte. 
Selbst allein mit den sanfitoren Künsten des Friedens besdiäfiigt, 
Zeudit er niemahls das Sdrwert, als wenn die Stimme der Unschuld 
G^en den UntndrOdLer ihn ruft. Der irt es, o Cyrus, 
Der uns sendet, um dich mit der Stimme der Freundschaft zu fragen, 
Wddi ein Unrecht dich zwinge, die neue Ruhe zu stören, 
' Die nach langer Zerrüttung die Morgenländer beseligt? 
Ihn berechtigt der Thron, auf dem er zum Schirme der Meiiachen 
Und zum Wohllhun nur sitzt, zu dieser billigen Frage. 
Und damit er dir y-eigc, wie tief er die Ränke der Staniskimst 
Unter sich halt, entdeckt er dir, dafs der König von Baljcl 
Lange den Indischen Hof mit seinen Klagen acLoh lullet. 
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V. 103 — 130. 

Alles versuchend den Konig in einen Bund zu verstricken. 
Der sich dem Anwaclis des !Mcdisclicn Reichs widersclzcn sollle. 
„Grölster der Könige, sagten ihm oft die Assyristiieu Redner, 
Siehe, zu welclier Macht so kürzHrh die Meder gestiegen! 
Schoji vciLieiten sie sich von den Ufern des Kaspischeu Meeres 
Bis zu den Rosengarten von Snsa; Armenien seufzet 
Unicr dem nenen Joch; schon fürchtet der t.ipfic Ilyrkaner, 
Seihst der unbiuidigc Sazer in seinen beschncyteu Gcl>irgen 
Fürchtet Armeniens Fall. Zu welcher dräuenden Grüfse 
"Werden sie erst erwachsen, wenn unter dem mnlliigen Cyrus 
Persis, die Mutter der Helden, siih mit den Medern vereinbart! 
Herr, wir \\is5en was Cyrus zu unlernelmien im Stand ist. 
Seinem Ehrgeilz ist Persis zu enge. Von Ländern zu Ländern 
AVird er eilen, luid elier nicht ruiui, his INIenschen zum Würgen 
Seinem Stolz, imd Länder, sie einzuneiunen , gebreclien. 
Hat er sich nicht in Prohen gezeigt, die den Klujreu verrietlien 
Was für Ged.mkeu der Stolze in seinem verscliwiegenen Busen 
Wälzet? Gedanken, die jetzt nui- seine Sch\\äche noch hindert 
Furchtbar lien'or zu brechen. Bald wird's, o Konig, zu spät seju 
Ihm zu begegnen! Dicli selbst wird deine furchtbare Gröfse 
(Zollen dir gUich ^'om Indus zum dienstbaren Ganges die Völker) 
Nicht vor ilini schützen, wenn Babvlon erst vor Cyrus daiiia sinkt» 
Und der gokhie Faktol sein Joch zu tragen gek-rnt hat." 
Also sprachen, o C} rus, mit schlauen beredenden Worten 
Babels Gesandte. Sic sprachen's lunsonst. Den König des Indus 
Schreckt kein sterblicher Feind ; er ehrt den Ileklcji in Cyrufi» 
Aber er fürditet ihn nidu. Sein unbeweglicher Scldufs ist, 
Nui zum Schirme der Unsduild und zur Bestrafung des Unrechts 
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V. >5t — 



158- 



Seinen Ann zu enlblüfseii! So bald das Gerüclit um verküml'U:, 

Dals du ge\^a^Tnet die Grenzen des Königs von Babel betreten, 

Saudi' er uns, von dir selbst die wahre Ursach' zu hören, 

Die dicli bt'walTucl. Wir haben Befehl, sodann auch ins Lager 

Zu den Assyrt'i M zu gclm. Sind beide Theile gehöret, 

Alsdann wird sich der König zu dem mit machtiger Hülfe 

Lcukcn, für den die Gerechliirkeit erst den Ausspruch gellian hat. 

Also sagte der Alte. Ein dunkles sumsendes Murmeln 
Lief durchs ganze GezeU, bis mit der ruhigen Hoheit, 
Die iliu aas allen erhub, der liirst den Indern versetzte: 
Freunde, mein eister Wunscli bey allca, \%as ich beginne, 
Ist der Beyfall de* iuuctu IVicliters, weklicü Jic Goltlieit 
Li die Brust uns gesetzt, — mein zweyter, der Be)faii der Gnten. 
Spräche mein Herz micli los, ich wind" es mit lächelnder Bulie 
Sehen , wenn sich die Welt zu meiner Verdammung empörte. 
Aber ich weigre mich nie, den Manu ziuii Richter zu nehmen. 
Der den geraden Pfad der illire ^^ .^ndclt. Ihr sollet 
Alles vernehmen, und Asia scy die Zeugin der Wahrheit! 
Aber ehe sich euch mein Heiz vertraulich enthüllet. 
Sollt ihr mit uns iles Cia^trechls fronririe Gebräuche begehen. 

Also sprach er. Da eilten, von seinem Winke beflügelt. 
Persische Knaben, (kein weiblicher Fufs betrat die Bezirke 
Seines Lagers) mit Anstand die mäfsise Tafel zu rüsten. 
Unterdefs führte der Fürst die Fremden, das La^er zu schauen. 
Was sie seixcn , erfüllt sie mit Wunder. Die ürdnunt; des Lagers, 
M'o, wie im Schoufse des Friedens, eesiiietc- Mitfsij^keit herrschte, 
Lntcr dem llecr die gesellige Eintracht, die Stäike der Krieger, 
Miilh luid Verachtung des Todes in jedem blitzenden Auge, 
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T. i59 — ie& 
Edler Wettttrttt in jeder Brost, dnr^ rühmliche Theten 
Unter dem Ange des Führers vor andern aidi. aussuseiduien ; 
Ab« vor aUen die Fersische Sdiaar, die Söhne der Freyheit, 
Jeder tön Hdd, und Cynu, wie unter den Helden ein Gott ^Snz^- 
Dessen AnhUck ihr Hers za neuer Grö£se begeistert: 
Albs entzückt die Fremden. Sie bli«^^ in stummer Eistftunung 
Oft auf Cyros , und schlagen geblendet die Augen dann nieder, 
ZweifdUttft, ob nidit etvra der hohen UnsterUicfaen einer. 
Die nach dem Winke des obersten Gottes die Sfären rieten, 
ffi<&lbar geworden, und, Cyrus genannt, die Sterblichen ftthre. 

Jetxo rief sie die neigende Sonne «um ländlichen Gastmahl, 
Wo die bescheidiM Natnr nidits, was sie fodert, TermÜäte. 
Zwar kein Nektar, am sonnigen Strande von Cypern gereifet, 
BUnlct' in geschnittnem Krystall, kein Ifim von Lybischen Stranfsen, 
Keine Zunge von Indischen Pfauen, noch purpurne Schnecken 
Reitztcn in künstlichem Golde die unverzartelten Gaumen. 
Aber es mangelte nidit an Assurs köstliclisten Früchten, 
Noch au gewürztem Houig aus hohlen Fichten gcraubet, 
Noch an der lächelnden Ros* um die kleinen thauenden Becher. 

Ab sie das Mahl geendet, da wandte Cyrus sein Auge 
Gegen die Inder; das frohe gesellige Murmeln des 'Jisclics 
Schweigt, es stört kein leisestes Lispeln die Rede des Helden: 

Freunde, spricht er, nie kannte mein Herz ein fjröfscr Vcrgnügeu, 
AI iiii wcilesteii Umfang die Mensrhen glikklii Ii z.n sehen, 
bland' es bcy mir, so %\utdcu holIl heule von \ ulke zu Volke 
Alle Schwerter und Speere zu Sicheln oeÄtliriiiedet. 
Aber so lani;e die Sonne mit gleich belebendem Stralile 
Busen und Guten scheint; so lange Tyrannen den Menschen, 

WlBLABDS sShMTL. WUKB, 3CVI. B. • 
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V. 187 — «»4- 

Seines Geburtsicclils entsetzt, zu grasenden Tkieicji verslolsen; 

l\auber, die uncisalllicli ikkIi fremdem Eigenthum sclinappen. 

Die der sltigtndc Flor von frcyeu Völkern beleidigt. 

Die es Eiujjorung nennen, m eiin rreygebonie sich \;'cigern 

Sklaven zu seyn: so lange verbeut die Pflicht den Gerechten, 

Surglos, in tniger Rull, der uiiersälllichen Kaubsucht 

Und den reSstln sich i'reis zu geben. Der Krieg hl kein Übel, 

Wenn ein feiger Friede die Giilcr des Lebens uns raubet, 

Ohne \\elLhe der ^leusch des Tliieres Glück zu Inneiden 

Ursach' hatte. Ilu- kennet den Geist, der Babylons lüraleu 

Seit jahrliuudertcn treibt: oft liaben vuni Streite noch schnaubend 

Ihre Rosse den Ganges getrunken. Wer nennt mir von Menifis 

Bis zuui Sk-v thisclien Sclinee das Land, das ilu uotziger Ehrgeitz^ 

Nicht mit bliUiender Jünglinge Blut und Thranen der INIülter 

Überech\vcnuute? — Das einzige Persi» (beglückter als andre. 

Weil die Natur es mit Alpen vor ilirer Raubsucht mnzüunte) 

Schützte sich, ruluiilos und arm, bey seinem Erbgut, der Freyheit. 

Medien hat, ihr wilst es, vorlangst der tapfre Arbaces 

Von dem schändlichen Joche des niedrigsten SkLn cn der Wollust, 

Sardan apalus, befreyt. Seitdem unabhängig von Babel, 

Hat es den Neid der Stolzen durch seine wachsende Grö£se 

Schuldlos gereitzt. Lang' war die begl tickende Ruhe der Meder 

Nur ein Geschenk der Ünmaclit der Babylonischen Herrscher. 

Aber seit Nebukadnezar auf Ninive's goldne Ruinen 

Seinen gewalligen Thron, den Schrecken des Orients, setzte; 

Seit der Araber und Syrer und Palästiner ihm dienten, 

Schwoll des Eroberers Herz von grenzenlosen Entwürfen. 

Jetzt beschlof» er, von liolieu vergüttemden Traumen berauschet. 
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V. 215 — 242. 

Seinen Nahmen den gllinzenden Nahmen Sesostris und Ninus 

Gleick zu niaclun. Ihm sollten» wie jenen, die Völker des Morgms 

Zitternd nachselm, wie er, an seinen Wagen gefesselt, 

Ihre Könige schleppte. In solchen Gedanken vom Tode 

Plötzlich hinweg gerafft, üherliels er den Erben des Thrones, 

Sie zu \-ollziehen. Die£s scheint die angelegenste Sorge 

Neriglissors zu seyn. Man sagt, am Tage der Krönung 

Hab' er im Tempel Bels auf seinen Zepter geschworen. 

Und von Babylons Fürsten die majestätischen Schatte 

FeiVlidi zu Zeugen hsrror au$ ihrm Gräbern p;erufen 

Seines Gelübds, nicht eher za ruhen, bis alle Provinzen, 

Welche Semiramis einst errang, den Assyrischen Zqpter 

Wieder erkennten. Ekbatana sollte die erste von allen 

Seinen Donner emphnden. Dem Übermütlügen war es 

Schon Terhredien genug, dals sich die Meder und Perser 

Weigerten, Ketten su tragen, die seihst der trotcige Baktrer 

Neulich von ihm zu tragoi gdemk letst dikrstet er Radie! 

Ungesäumt eilt der Befehle allen Forsten des Heiches, 

Sidi m rästen. Sdion winundn die Ufer des Tigris, die Aaen 

Nlnive's wimmeln schon von Welten gewafineter SUftven, 

Während dais Redner mit Trug und schmdchelnden Zungen bewaffiiet 

Asi<»is Höf mnschleichen, duidi Gold und goldne Versprechen 

Zum Verderben der Meder die tragen Fürsten zu wecken. 

Nicht verg^lich! Sie haben zu Saides den Lydisdien Krösus, 

Der sein Gebiet vom reiehen Gestade des Gxiediisdien Meeres 

Bis euin Taorus erstredit, in ihren Ränken gelangen; 

Einen gewaltigen Fdnd, von dem bis itxo die Perser 

Kaum den Nahmen gekannt Schon sind drey Jahre verflossen, - 

X\'I. B. ft 
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V. 243 — 270, 
DaTs sich Asien rüstet den stolzen EntAvurf des Assj ici s 
Auszuführen. Sie sehen nickt, (wer auch, der zürnende Gott ist. 
Der sie verblendet) d.ifs Mediens Macht, daCs Fersiens Freyheit 
Ihre Sicherheit ist, und doTs die fallende Ccder 
Attth die kleinern Gesträuche, die unter ihr grönen, zersplittert 
Unser Geschäft ist jetzt, der Gewalt entgegen 7u gehen. 
Ehe die Legionen, die selbst ihr Führer nicht zählet, 
Mediens Anen zertreten. Die Sache, die wir verfechten, 
Ist die Sachü der Völker; in uns sind alle beleidigt 
Hört die Assyrer nun auch: dann mag der König der Inder 
Zwisdien iliuen und uns das Urlheil der Billigkeit sprecht-al 

CyroB endigte hier. Mit stillem bewunderndem Beyfail 
Hörten die Inder ihm sa, so lange die liebliche Rede 
Wie ein nektamer Strom von seinen Lippen herab Hofs. 
Ssnfi» Gespräch' und Scherze, die gern um duftende Becher 
Flattern, -verkfizzten hierauf die stillen nächtlichen Stunden, 
Und betrogen den Sehlaf. Dar Morgen des fiolgenden Tages, 
Und des Königs Be£dJ, der keui VerBögem erlaubte. 
Weckte die Fremdeo. O war* uns vergönnt, so sagten sie scheidend. 
Dir auf der Bahn der Ehre von fem, o Cyrus, xn folgen! 
Aber uns winkt der Befehl, von dem wir hangen, sdum wieder 
Weg von dir; wir werden die schönen Thaten nicht sehen 
Die du ibxaa. wirst; uns ist nur erlaubt, dm Jauchzenden Kadihall 
Ddnes Ruhms an den Ufern des Indus erschallen zu hören. 

Also die Inder. Mit Reden antwortender-Freundschafit entläfit sie 
Cyrus, und geleitet sie selbst zum Assyrischen Ijiger, 

Unterdels schwangen «ich nodi drey Tage mit friedsamen ElQgeln 
Über ArbeU's Gefilde. Die äuisersten Wtdien der F«rser 
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V. 271 — 298- 

Sajodteii umsonst von den Höhen des Bergs in die nebliclite Feme, 
Wo sich das feindliche Lager am Ufer des Zerbis herauf zog* 
.Spähende Blicke, dem Anbruch des giofäcn Tages entgegm. 
Der nodi zogen* ihr Schwert mit Assurs Blute £tt tränken. 
Aber am vierten Tag, als Cyrus,'vom Morgen umdimiiiert, 
yiiii^m auf einem der waldigen Hügel gedankenvoll irrte. 
Kam Araspes, ein Medischer Jüngling, mit fliegenden Schritten, 
Und mit glänzendem Antlitz voll Freude, die Botschaft zu bringen, 
J^aüs beym Aufgang der Sonne das feindliche Lager sich auftfaat 
Tluten von Kriegern ins offne GefilJ Arbela's zu schütten. 

Lächelnd fragt ihn der ruhige Held: Gcslcli' es, Araspes, 
Schauderte nicht dein Blut in der pochenden Ader zurücke» 
Als sie vor deinem Aug* ans dem unerschöpflichen Lager, 
Heer* auf Heere, sich stürzten ? — Mit scherzendem Blicke versetzt ihm 
Basdi der Jüngling: Wenn furchtet der Löwe die Menge der Schafe? 
Deine Gefalirten vedenitoi bey dir vor Gefiahren za bdben» 
Sollten die Wetchlinge Babela sie schrecken? Der heatige Tag wird 
Für uuB reden, sprach Cyms. Itzt eOe, versammle die Häupter 
Unsere Heeres-Ett mir. — Araspes entweicht, und der Feldherr 
Bleibt anf dem Hügel gedankenvoll »tehn. Indessen dorclifaliret 
Sdmdl wie ein laufender Blits das firohe Gerüchte die Zelte, 
Bals die Feinde sidi naken. Ein lautes FroUockeii erhebt sidi 
Aus den Geselten, und schallt wiederhohk von den Fdsen surücke. 
Ungestümes Verlangen ergreift die Männer, ihr Auge 
Sudiet den Feind; der umlorberte Sieg, der ewige Nadurnhm 
Schwdit mit stolzer Yeradttong des Todes die ahnenden Sedcn. 

Aber die Führer des Heers , die Häupter von Hundert und Tausend 
Und Myrladtti versammeln sich schnell, von Araspes gerufen. 
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V. — 32^- 

Um den Fürsten. Mit sdiarfen, die Seele durcliforöchenden Blicken 
Überschaut er sie alle , daun spricht er: Wir haben die Feinde 
Mathig durch unser Zögern gemacht, sie kommen nmi selber 
Uns zu suchen. Was rathet ihr mir, ihr Männer? Was fordert 
Unser Vortheil, was fordert die Ehre? Wen sollen wir hören 1? 

CynU sagt' es und schwieg. Ein ungeduldiges Feuer 
Scllieil aus den Augen der meisten die kühne Antwort zu blitzen« 
Als Puidates, ein Meder, an Jahren der erste, das Wort nahm: 

bt'8 mein Blut, das zu trag die schlaffen Adern hindurch schleicht» 
Oder ist's Vorsicht, was mir das erste zu rathen gebietet? 
Zwar ich kenne die Seele, die deine Perser erhitzet. 
Kenne die Macht, womit sie dein Nähme zu Thaten dahin reifstv 
Und das entschlolsne Vertrauen, die Frucht des grofsen Gedanken, 
DaJs der Liebling der Götter sie führt. Ich weils es, dein Beyspiel. 
Könnte das feigeate Herz mit kühnen Entschliel^uiigen sdiwellen. 
Aber, adi\ was vennag ein kleiner Haufe von Kriegern, 
Wären sie Göttcrsöline, wie am Skaniajider einst kämpften, 
Gegen mizählbare Mengen, die, gleich dem geüftbelten Drachen, 
Jedes sinkende Haupt mit hundert neuen crseizenf 
Sind wir gekommen, die Medischen Grenzen vor feindlichem Anfall 
Sicher zu stellen, so lasset uns hier ein Lager behaapten. 
Dos der bewaflEneten Hälfte der Weh sn trotzen im Stand ist. 
Sicher können wir hier die Pforte des Zagrua besdhützen. 
Bis Chaldäa nnd Persis mit neuen Schaaren uns stärket^ 
Oder die Boten des Indischen Königs den Flieden vermitteln. 

Da er so sprach, umwölkte sich jede verfinsterte Stime, 
Und ein zürnend Gemurmel, wie wenn in Wolken eiii Sturmwind 
Fonher brauset, verrieth den edeln Unmuth der Manner 
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V. 527 — 354- 
Über den feigen Radi. Tor «Uen eigrinmite Fanuces, 
Unter den Ferscm der feurigsten einer. Die Seele des Jünglings 
D&rstete Ruhm; ihm däuciite das Sdüachtfdd ein lust^pes Dafne^ 
Loilieni zn sanuneln; Lob, dnrdi schöne Gefahren errangen. 
War fär «ein Ohr Sirenengesang.^ Mit Mühe he&hl er 
Seinen Zorn von der runzdnden Stirn und der Lippe snrfidce, 
Die sidi ungestüm öfFnet*, als Cyros mit miditigem Blick ihn 
An sich selber erinnert*. Erröthend sprach itst der Jüngling: 

O des unmännlichen Badxs! Wie? Darf F&ndates es wagen. 
Ihn ctt geben? Und wem? Zwar hier beschützt dich dein Alter; 
Aber nimm dich iii Acht, dafs unare Krieger nicht hören, 
Dals dein Rath vorm Feind sie in sichre yerscfaanznngen einscfaliefsl^ 
Wie man ro weidien Verscbnittnen die weiblidie Herde yerschlielset, 
Sicher des mannUch«i Blicks. Wie lange Icdiset das Heer schon 
Ungeduldig dem Tage des Streits, des Sieges entgegen! 
Oder sollen die Jünglir^ Babels, die äerlich gdockten 
Balsam dOftenden Knaben, die, küizlidi vom üppigen Bosen 
Ihrer Dirnen gerissen, ans giddnen Hdmen itzt llchdn. 
Sollen die mannlichen Weiber, geübter su Kämpfen der Venns 
Als zur blutigen Arbeit der SdiUdit, (o feiger Oedanke!) 
SoUen uns diese den Si^ entwenden? Der Persische Falanx 
Soll erüttem? Vor wem? Vor jenen weichlichen Händen, 
Einzig gewähnt zum Lydischen Tanz auf silbemen Saiten 
Und um den Nadcen der Madchen zu fingern? — Die zürnende Wange 
Glaht mir vor Sduun! — Dodi ndn! nidit diese sind es, Tandates, 
Welche didi sdhredcen ; die Sklaven sind es, die bebenden Sklaven, 
Die Neriglissor ans hundert Provinzen zusammen getrieben. 
Fremd in den Künsten des Kriegs, und besser zum Fliehen bewaffioet 
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Als zum Gefecht; ein nackender Haufe, den keine Belohnuug, 
Keine Ehre, kein Vaterland reitzt, kein CyniS, zu siegen, 
Oder den schönen Tod durch rüliniliche Wunden zu suchen. 

Also sagt er. Mit spottender Stinnn' und trotziger Miene, 
Welche seiii innerstes TIcrz nur halb vor Cyrus verUrvten, 
Rüstete sich der Meder zur stolzen künstlichen Antwort; 
Aber Ihm kam der Iddlierr zuvor: „Es isl nicht vonnöthen, 
Unsre Gesinnung durch Worte zu zeigen, ^-^ cnn Thaten UUS rufeiL. 
Eure Tugend, ihr Männer, und un$rc geheiligte Sache 
Sind mir Bürgen des guten Erfolgs. Ich säume nicht länger. 
Euch den Feinden entgegen zu führen. Ein längeres Zögern 
Würd' uns in ihren Augen den Schein der Furchtsamkeit gehen. 
Sie vernnithen wohl nitht, dafs wir, die Sclnvächern an iVnzahl, 
Kühn genug sind sie selber zu suchen. Die lieutige Sonne 
Wird die Obergewalt der Tugend über die iMcngc, 
Wird vorm Antlitz der Erde des Himmels ürtheil entdecken! 
Und was soll ich den Helden itzt sagen? Was bleibet mir übrig 
Als die Sorge, mich selbst der Ehre würdig zu zeigen 
Euer Führer zu seyn? — Hat mir der Vater des Schicksals 
Irgend em gröfsercs Glück im dunkeln Schoofse der Zukunft 
Aufbehalten, so wird es mir. Freunde, nur darum ein Glück seyn. 
Um es mit euch zu theilen, den würdigen, treuen Gefährfen 
Meiner Arbeit. Indcfs soll meinem spähenden Auge 
Keiner entgehu, der sich durch edle Thaten vor andern 
Eifernd hervorthut; und, tief in meinem Busen verwahret, 
Soll ihr GedächtnUs mich stets der würdigen Thäter erimiem. 
Eilet itzt, und versammelt das Heer Eum sdileunigen Aufbruch. 
Nähret die krieg'rische Flamme, die ihre Seelen erhitzet 
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V. 383 — 410. 
Aedet sie etnzela an. Zeigt jeaea glänzende Ehren 
Winken am Ziel der rülunlidien Bahn; verhreitet vor diesen 
AUe Sdiatze dee feindlidien Lagers, die Zelte von Pnrpnr, 
Goldne Gefais* und Waffen -von Gold, nnd bltthende Middien, 
Willig, die mttden Sieger in ihren Arm su empfangen. 
Mahlet mit weislich gewählien Farben den Persern imd Medetn 
Jeden die Hoffimngen vor, die ihre Sehnsucht entsfinlen. 
Jeden k)cket sein Triek Nur wenigen Sdhnen detf Himmels 
Ist es g^eben, den Rellz der nackten Tugend su fuMen,** 

Da er so sprach, da sti^ die göulidie Sede des Hd,den 
Sichtbarer in sein Antlits hervor, nnd haudu* in die Manner 
Nene erhabnere Trieb*, als welche de sonst in sich fehlten; 
Grolse Gedanken! sie glänzten wie Götter unter der Menge 
Ihrer eignen. Ein buntes Gedxang von Scenen voll Ehre, 
Goldne Trofien, und KT<men, vom Ebinpt der Tyrannen gerissen, 
Unter der Stegenden Fuls — die Tynnnen, machdos, entgottwi; 
Tief in den Staub zu Wüxmeni gedrüd^t — > entfesselte Welten, 
Völker, festlidi geschmückt, zu beiden Seiten sidi drängend 
Ihre Better zu schau'n, mit Fahnen den Weg zu bestreuen, 
Schweben um ihr begüstertes Aug*; ihr lauschendes Ohr hört. 
Scharf wie Sinne der Geister, aus tiefnr Feme die Stimmen 
Spater Jahrhunderte tön«i, und auf den Fliigds des Bulunes 
Ihre Nahmen, gesellt zum Nahmen Cyrns, erschallen. 

Itzo vertheilen sie sich, von stachen Gedanken erhoben, 
Schttdl durdis wimmelnde Lager. Indem sie entweichen, ^richt Gyms 
Zu Fandates: Dir sey die Sorge das Lager zu schützen. 
Nebst Tiridates, vertnut. Nie scheucht die blendende Hoffiaung 
Alle Besoi^;niis aus meinem Gemüth. Wir werden Jiier immer 
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Sicherlicit fiüden, wenn irgend ein Wechsel des flücliügcn Glücke« 
Uiisre Beständigkeit prüft. Er sprach's, und verliefs den Medcfi 
Der in sich seihst triunihert, dafs seiner brütenden Seele 
Schwarzes Geheinniifs dem schärfsten Blicke des Helden zu tief lag. 

Schon war alles bereit, als Cyrus ins Lager zumck kam. 
Froh, voll glückweissagender Ahnung im heitern Gesichte, 
Geht er mit munterm Schritt durch lange glänzende Reihen, 
Die ihn zu beiden Seiten mit lautem Jauchzen empfangen; 
Lobt mit belohnenden Worten den Math des Volkes, die Ordjmng 
Ihrer geflügelten EiP, und die Schönheit der spiegelnden Waffen ; 
Lobt auch die Weisheit der Edeln , die ihre gehorchenden Schaaren 
So zu bilden vermocht Jetzt breitet der Fersische Falanx 
Seine Flügel um ihn, ein würdiger Haufe von C>'rus 
Selber geführt zu werden. IVIit Beyfall winkenden Blicken 
Schaut er die HcUiea hindurch, und nimmt die Stelle des Feldjierm 
An der Stime des Heers. Sie sehn, ihn xoit stiller Entzückung 
Unverwandt an, wie er, furchtbar in seiner spiegelnden IVüstung« 
Unter den Helden an hoher Gestalt und Schönheit hervorragt 
Wie auf Libanons Rücken die Ceder unter den Tannen 
Ihren gekrönten Wipfel erhebt, mid hoch aus den Wolken 
Uber die Wälder umher den Riesenschatten v(rl)reitet; 
Also stand er. Itzt schallt der silberne Klang der I rompete. 
Schnell mit eilendem Fufs und gleichen harmonischen Schritten 
Gehi der gewaltige Zug. Das Jauchzen der rvhinner, das Klingen 
Ihrer Wallten, vermengt mit dem Schall der krieg'rischen Flöten, 
Schlägt die bebende l.uft. Die Nymfen des felsigen Zagrus 
Jauchzen von fern den Eilenden nach. I3ie sähe der Erdkreis 
Einen glorreicheren Zug. So herrlich wsr nicht die Reise, 
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V. 433 — 466. 
Wddie Sesostris ÜuA, Tor Cyras der Konige grölster, 
AI» er mit seinen Tirofaen die blutende Erde sn deckoi 
Auttoe, nnd von Ganges Ins an den Badschen Ister 
Über besmittgne VdUcer einher fuhr, nnd Sklaven in Poxpor 
Durch die Thore von Memfis den Wagen des Sdureddidien zogen. 
Cyrus ging nicht , vom Geist des nnmenscblichen Stolzes getrieben, 
Frey« Tölknr in Bande m weifen, nidit blühende Städte, 
Goldne Ten^d der Knnste des Tciedens, in Asche sn legen, 
"Nicht die Erde com einsamen Grabe, zor Urne des Stanbes 
Ihrer Erwürgten xa machen. Dich rief des Yaterknds Stimme^ 
GdttUcfaert anf, dich rief das Wimmern des jnrtlichen Säuglings 
An der bebenden Brost, die Unschuld der Jungfrau, der Mütter 
Heilige Keuschheit, der Knabe, der schcm nur Tugend des Ya^rs 
Sdnon TateriaM wuchs, die sitienide Stimme des Greises, 
Rief dich, o Held, ins eiserne Feld! Vor schnöder Entehrung 
Und vor sklavischen Fesseln die Freygebomen zu schützen. 
Eilst du getrost den Tyrannen entgegen, ein schützender Engel! 

Heilige Tugend, nur Du erfüllst die Brust des Gerecliten, 
Deinen Himmel, mit göttlicher Kraft. Nichts schrecket ihn, sicher 
Schaut er dem blassen Verbrecher ins Aug', und fürchtet den Arm nicht. 
Der zum tödtlichen Streich sich erhebt; mit freudigen Schritten 
Folgt er der winkenden Pflicht, in Gefahren luid Wunden und Tode. 

Nunmehr hatte die Sonne des Himmels Gipfel erstiegen, 
Als die Persische Schaar aus krummen Mäandrischen Pfaden, 
Durclib Gf birpc siüi windend, ins Feld Arbcla's hervor brach. 
L ii;ili:--ciiljar , luil Rossen und Wagen und Zeiten, bedecket, 
Tliai es vor ihren Augen sich auf. Die feigen Assyrer 
Öeku ddä Gewuiive von Staub, das unter der Kouiuicudcu luXstritt 
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Dunkel, gleich dem Raucli aus brennenden Städuii empor wallt; 

Schen's und beben! Die Nachricht, dafs Cyrus niit Flügtln am Fersen 

Gegen sie eile, (sie horten von keichenden Spähern die Kachricht} 

Hatte sie wieder zurück ins sichre I.nger gcsch recket. 

Das sie des Morgens verlassen. So flicht die hungrige Wüliin» 

Die, vom fernen Geblök der wolli^tn IlerJe i;e1ocket. 

Über die Felder mit giiluicndem Rachen blutdurstend einher lief; 

Knirschend flieht sie zuriick, vergessend des blökenden Raubes, 

Wenn sie dvn I.üwen hurt, der ans den Bergen herab steigt» 

Und mit hohlem Gebrüll die bebenden Wälder erfüllet. 

AU die Perser itzt sahn, dafs ihre Feinde sidi wieder 
Hinter die Afouem des Widls tu ihren Weibern verboigen. 
Hielten sie still. Ein )anchziendGesdirey,initdemKIappernderSchwerter 
Und der Schilde yermischt* zertheilt die Wolken, und hellet 
Laut im geschreckteu Ohr der Babylonier wieder. 
Also stehn sie» den Feind erwartend, in furchtbarer Ordnung. 
Aber umsonst. Schon waren drey Stunden vorüber gi^angen, 
Und noch hielt da: Assyrer im sdiweigenden I^ger sich stille^ 
Und verschlang mit geduldigem Obre die Reden voll Spottes, 
Welche die Perser, sur Wuth sie zu reitxen, ins Lager hinüber 
Riefen. Zuletet erlag die Gednld der Männer des Cyrus. 
Glühend von heiisem Verlangen und Unmuth, drängen die Führer 
Sich um Cyrus herum, und der nnerschrocfcne Fraortes, 
Einer der Persischen Führer, erhnb die geflügelte Stimme: 

CjTus, die Männer sind müd' in träger unwirksamer Ruhe 
Iliren wallenden Muth zu verdunsten. Was säumen wir länger? 
La£s uns, daüs wir die Feigen ans ihren Höhlen, vom Sdtoolse 
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Ihrer Müller, wohin sie cntfloLn, ans Tageslicht schlcppenl 
Also sagt er. Mil Bücken voll Lob erwicdcil der Fcldlierr: 

Edler Jüngling, du spriclist wie deine fcntigc Seele 
Dir es gebeut! Diefs Feuer gefällt um-; die Gi^ttin des Sieges 
Flicht nur Kranze lür deines gleichen. Doch Klugheit beliehlt ilzt 
(Und des Taptern Wege soll immer die Klugheit beleuchten!) 
Unsem Muth im Zügel zu halten. Der Vortheil der Feinde 
■\Vare 7X1 gTofs, woferxi wir auf xlire feste Verschanzuiig 
Einen Aniail versuchten- Mifshngt uns der Anfall, so sind wir 
Kleiner in ilirern Aug', in iinserm kleiner; ihr Herz schwillt, 
Und wir lernen erzittern. Ilzt sind sie, glaubt mir, nicht \veui|; 
Wegen der Z.ukuuft besorgt. Hat nicht dns ferne Getöse 
Unsrer Tritte sie heut ins Lager zuriicke gescheuchet ? 
Aber der Stolz, der beleidigte Stolz des Tyrannen von Bahel 
A^'ird nicht lange die schiniplliche Ruhe den Feigen erlauben. 
Trauet nur seinem despotischen Trotz. Dem Erdenbezwinger 
Steht es nicht an, sich selbst lür übenvindlich zu hallen. 
Flohen die Sklaven, so war's, weil ihrem Muthe der .Vnhauch 
Seiner Gegenwart fehlte. Lr wird nicht säumen, sie selber 
Uns entgegen zu führen. Lidels besänftigt die Hitze 
Eurer Krieger. Wofern beym Aufgang der künftigen Sonne 
Sich das Lager nicht öffnet, so will ich nicht länger euch hiadem 
Euerm Triche zu folgen. Er sagt's und eilt mit den Edeln 
Selbst durchs murrende Heer, das wilde Verlangen der Männer 
Durch beredende Kunst' und gefällige Worte zu külilen. 

Schon entfärbt sich der Tag; die abendrötlihche Sonne 
Strahlt aus dem nahen Hain. Itzt lagern die Meder und Perser, 
Stets' noch bewafluet, sicli unter die SdiaUen der wirtiilidien Fahnen, 
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Oder ins offne Gefiid, «m lodernde Feuer, von Stoppeln 
Oder zerstreuten Reisern genährt, und pflti^en der Ruhe. 
Allenthalben sind gegen das Lager, den Feind zu bemerken, 
Wachen gestellt. Iiidefs durchforscht der geschäftige Feldherr 
(Von Ti grünes und dir, Hyperanth, und Araspes b^leitet^ 
Ruigs mit denkendem Auge die ganze verbreitete Gegend, 
Jeden Hügel und jede Vertiefung, die Hain' und die Ebnen, 
Und die Mäander des Flusses; er sieht nnd zeichnet sie schweigend 
Tief insGedachlnifs; dajui kehrt er, \ on dänunerndea Schatten unülälleti 
Ujiter frohem Gespräclx zurück zu seiueu GefaJixten. 
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Nuiimtlir deckte die Nacht die schluminertraiücliukn FUigel 
Über die Erde; die bräunlichen Stunden in ihrem Gefolge 
Schlichen mit leisem TxiXt im sanften Monde vorüber. 
Unter den Palmen verstreut, docli inuner in streitbarer Ordnung, 
Lagen die Männer des Cyrus, die Sdiild' und die Länge der Speere 
An die Falmen g^ehnb Der ScUummemden Häupter umßattern 
Krieg'nMlie Träume, vom eisernen Streit, von gegebenen Wunden 
Und von emplangnen; die Stimme des Fürsten, die flunmend» Sonne 
Anf des Gütiliclten Helm, erhitst sie zu Thatcn; dann folgen 
Soenen des katen Trinmft der müden blutigen Arbeit 

AIm schlnmmert das Heer. Nicht deine wachsamen Augen, 
Cyrns! Dich läJst dein thät^^ Geist voll himmlischen Feuers 
Koch nicht ruhen, wiewohl die mten Sterne schon sinken. 
Unbegldtet erforscht er die muntre Sorgftlt der Wachen, 
Und die Stille des üeindlicbeiL Walles, und giebt die Befiele, 
Wdche die nächtliche Sicherheit heischt Dann nimmt ihn im Hain« 
Eine Laube von Lann», zum grftnen Gesdte geflochten. 
Rollend in ihren umdufienden Sdiatten. Die Junglinge halten 
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Iliiu \ 011 Blumen ein Lager bereitet. In sanfter Ermüdung 

Legt er sich hin. Die Stille der Kadit, die elysiscke Dämmrung 

Wicpt iJin in liebliche Ruli; wie, wenu mit webendem Fittich 

Fiicdsaiiie Zefyrn das Meer in den Halcyonischen Tagen» 

Sanft an den kräuselnden Wellen hinschwebend, in schlmiuuernde Stille 

Wieden. Die iiihis^e Still' erweckt in der Seele des Helden 

Jedes ziirlrc Gcfulil, der Zukunft traurige Bilder. 

Emst luid u.uirig, \^ ic Schatu ii dir Todten, enlhülUen sie langsam 

Uue Sduetkeii "\or ihm. Ztistörle Ruinen von Sladtcii, 

Stürzende Tempel, vcr\\ listcle Aucu voll ToJtcngebcine, 

Viiler, die ächzend die ürnc des ciu/ipcn Sohnes luiifasseul 

Alle Plagen des Kriegs, gedrängte Scenen voll Jammers, 

Schweben um seinen erschütterten Geist. Die zärtliche Thrane 

Rollt von der AVanpe des Mcnscheufreundes, indem er voll Mitleid 

Weit ins Elend luuaus schaut, das über so viele Provinzen 

Kommen sollte. 



Nicht den kommcuden Fufs des A mit res hinter den Palmen 
Iluu sich uahcnd. Ein Grtis nül dünnem silbernem Haupthaar 
War Aniitres , und nahe dem Ziel des rühmlichsten Lebens: 
Einst der edelste Jiingling, der tngeiidvolUle der Mämicr, 
Jetzt der w ciscste unter den Alten. Der nüchternen Jugend 
ISIuntrc Kräfte, durch Übung und strenge Tugend gebartet, 
Hatleu seiu frisches Alter noch nicht verhissen; noch krümmt sich 
Unter der Last des Iklms die Silberlocke des Greises, 
"Waien gleich achtzig Jahre, mit Ruhm und Tliaten liclaslet, 
Über sein würdiges ITaupt geflogen. Ilmi halte Kambyses 
Und das Pcrsisclte Volk die zarte Jugend des Cyrus 
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Einst zu bilden vertraut. Wie der beste züiiliclLSle Vater 

Seinen einzigen Sohn, der Soluie bester den ViUer, 

Liebten sie sich. Amitres vermochte nicht, seinen Geliebten 

In der Gefahr zu verlassen, in die ilin sein Vaterland sandte; 

Und der götthchc Held, obgleich zur völligsten Tugend 

Schon gereifet, lüng noch, wie einst, mit Blicken \o\\ Ehrfurcht 

.An den Lippen des Weisen. Ihm däucht' Amitres ein Schutzgeisl^ 

tiber sein Leben zu wachen und seiner geheiniestcn Tliaten 

Richter zu seju. Vor ihm nur lag sein Imierstcs ollen; 

Er nur hnttp tks Recht an den einsamen Stunden des Helden 

Theil zu iiclunen. Der war's, der jetzt im Lichte des Mondes 

Leis' ins grüne Gezelt, unbemerkt von C\Tns, hinein trat. 

Sanft bestürzt sah ihn Amitres in ernster tiefsinniger Stellung 
Liegen , das Haupt auf dein stützenden Arm, und sclüeichcnde Türäueil 
Auf der mänjilichen "Wang'! Ihn wird, indem er sich nähert, 
Cyrus ge^vahr, und streckt mit erheitertem Auge die Arme 
Gegen ilm aus. — „Wie kommst du erwünscht, (somit er) mein Vater! 
Wie verlangte mein Herz nach deinem tröstenden Anblick! 
Ach Amitres, es ist an der fülilendsten Nerve verwundet! 
Aber von deinen Lippen lio£s immer der heilende Balsam 
Meiner Schmerzen." — Was ist's, O Geliebter, (fragte der Alte 
Zärtlich besorgt) was ist's, das deine mannliche Seele 
So zu rühren vcrnrag? Ich glaubt', in rulligem Schlunmicr 
Würdest du deine Kräfte zur Arbeit des Morgens erfrischen. 

Ihm antwortet der beste der Helden : Melii Vater , mein zweyter 
Tlieurerer Vater, du kennst von der Morgenröthe des Lebens 
Deinen Gyrus. Der machtige Zug zu meinen Verwandten, 
Meinen Nächsten im weiten Bezirke der Schöpfung, hat iuuner 
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Bure Leiden mir tigeii gcmaclit. Niclit» Iiielt idi mir fremde 
Was die IVItnstheu betraf; nirlits kiaiikie micii licfcr, als wenn ich 
Oline Vei'mögcn inicli sah, dti Leidenden Elend zu lindern. 
Diefs ist der Schmerz, der jelzl an meiner fühlenden Seele 
Innerlich nayt. Gedanken, die nie so niäehtip; mich luiulen, 
Hat die Sülle der Nnelit und des uiori;endeu Ta^es Erwartung 
In mir erweckt: sie schliefen betäubt von der Stimme- der Ehre! 
Freudig e:;'m^ ich, die Satlie der Unschuld, des Vaterlands Suche 
AuszuftcliU-a , mein Herz , von edeln Gefahren gereitzet. 
Schlug den Feinden entgegen, und schmeckte selion ahnend die \Vulluät 
Vieler Volker Erretter zu se^Ti. — Wie könnt' ich vergessen, 
Dafb CS iMcnbcheii öind, mir auch verbrüderte Menschen, 
Geaen welche mein dräuendes Schwert zum Tödten "e/.ikkt ist^ 
Ach Amitres , es walzt sich mein Herz im bebenden Bn?en, 
Wenn icli den Jammer umschaue, das ganze Gefolge des Krieges, 
Heere von Plagen, bereit wie uferlose Gewiibser 

Über die Elinder von Assur zu stürzen! — Mein thränender Blick flieht 
Weg vom Gefilde des Todes, vom leichell\^ alzenden Ztrbi«;, 
Von den Sterbenden weg, die winselnd dem Lvngsamen Teile 
Flehen — Wohin ich mich wende, begegnen mir See neu des Ehud «, 
Tiefer venvundcndcs Elend! Dort jammert, von bhuij^en Leithen 
Ihrer Kinder umringt, die verlafsne Mutler: die Galtin 
Kauft auf dem Grabe des Maimes in thränenloicr \ erzweiflung 
Wüthend die goldnen Locken, indem, mit kläglichem Wumiern 
An ihr hangend, die stammelnden Kinder den \atcr ihr foidem. 
Schuarenweis fliehn vorm konunenden Feinde die alten lk\^ ohner, 
Greise mit wankendem Schritt, mid Müller von Schrecken tiiiseclet. 
Mit dem nackenden Kind an der Brust, (der Vater liegt ferne 
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Unter den Todten!) sie fliehn, nnd senden oft Blicke voU Wefamuth 

In die flanunen zur&ck, die ihre H&tten verwQsten. 

Ach was habt ihr getfaan, das solche Bache yerdienet? 

Seyd ihr nicht Menschen wie wir, gleidi fölilemL f&r Schmersen undFrenden, 

Gleich bedürftig, zu jeglichem Glüdce des irdischen Lebens 

Gleich berechtigt, wie wir? O sage, wie kann ich, Amitrea» 

Wie den Gedanken ertragen, anf nnversduildete Mensdien 

So viel Jammer zu häufen f — Und dodi ^ so will es mein Schidual! 

Eine noch «btere Liebe, von tausend PBiditen verstärke^ 

Zwingt mich, die gleichen Übel vom Haupte der Meder imd Pers«: 

Auf die Assyrer su walzen. Koch mehr, noch gröfserer Jammer 

Ist dir gednut, mein väterlich Land! Dodi blutet an jeder 

Klopföiden Ader mein Herz, dais deine Rettung das Elend 

Vieler Tausenden ist! — > Hier sdiwieg er, nnd blickte voll Tiefsinn 

Seufzend gen HimmeL Mit tröstender Stimm' erweckt ihn Amhres. 

Qnile dich selbst nicht länger mit diesen Bildern, o Cyms! 
Lais den Tyrannen sidi quälen, den einzigen Schöpfer der Übel, 
Die du bddagst! Ihn mögm sie rastlos in schreckenden Tiiumen 
KäditUch verfolgen! Ihm rausche dasRöcheln der sterbenden Menschen, 
Die er erwürgt, vom dampfenden Feld wie Donner entgegen! 
Aber Du folgest der Stimme der Fflidbt, dem Winke der Weisheit 
Welche die Schidauigen lenkt. Du bist zum Reiter, zum Yater 
Vieler Völker bestiuunt Der König der Wesen und Welten 
Wirket, wiewohl dem Geiste nur sichtbar, in allem was lebet, 
Ordnet der Sfaren Lauf, den Flog des dienenden Engels, 
Und die Geburt des Wunnes im Staub* Die Thaten der Mensdiett 
Liegen, noch eh' sie geschehn, vor seinen Blicken enÜiiUleb 
Unsrer Sdiwäche veigessend, vertieft in eignen EntwOxfen, 

XVL B. 4 
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Wälinen wir, selbst die Erfinder und unabliaiigigen Scliöpfer 
Unsrer Tliaten zu seyii, uiiJ ruiuneu uns ihres Erfolges. 
Eitler Stolz! Er ist'?, der erste Beweger der Dinge, 
Dessen geheinie BtgeisLruiig uns treibt. Ins Herz des Gcrcclilcn 
Haucht er den edcln Entschlufs. Er straft die Sünden der Völker 
Durch die Veiliieclun der Fürsten, die Fürsten durcli iiiie Verbrechen. 
Was dem sterblichen Aug' ein Ubtl scheinet, im Plane 
Seiner Weisheit ^v)rd es ein Gut; durch göttliche Künste 
Zieht sie ein grolscrcs Gut selbst aus den Folgen des liüscn. 
Cyrus, mir sagt's mein Herz, du uirsl die traurigen FDlgen, 
Allen Jammer des morgenden Tages, ia Wonne verwandeln; 
Wirst das Seufzen der Trauer in Jubelgesänge verwandeln. 
Und mit ewigeiTi Flieden sein ganzes Schwestergefolge, 
Überflufs, Kimsf und Freuden, und jede eesellige Tugend, 
Jodes irdische Glück, dem frohen Orient geben. 
Durch dich \%ird es der Himmel vollzielml Es ist mir, ich sehe 
Einen dämmernden Strahl die Nacht der Zukunft erheitern. 
Cyrns, die Nazionen, der allen, Diensibarkeil müde. 
Seufzen scbou lange nach einem Erretter. jNIit offenen Aruien 
Werden sie dich empfangen, dich Schutzgott nennen! Dein Nabnie, 
Nicht dein Schwert, dein Nähme, dein Anbhck wird sie erobern. 
Herrhcher Ausgang! Du gingst, nur deine Freunde zn schützen. 
Und du wirst Macht erhallen , aus Feinden Frcitnde zu macheu. 
Nicht dein dankbares Pcrsis allein, unzahlbare Lander 
Werden dich segnen, und, Cyrus, durch dich beseliget werden. 
Zwar diefs alles ist nocli mit Dunkel undiängtt. Der Weg ist 
Lang und verwirrt, mit Gefahren umzäunt, auf dem du empor Steiget; 
Aber ein würdiger Preis und unverwelkliche JLorhem 
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Winken von ferne dir zu. O tniklitc im-in dämmerndes Auge 

Dich noch sehen, mein Cyrus, wie du die goldenen Tnge 

Wieder den StcrMiclicn giebst, nnd dann im Frieden sicli 6ch]ie£äeni 

Also der Greis. Alil edicitcrlcm Antlitz umarmt ihn sein Cyrus: 
„Theurer Alter, Avas öflnest du mir für reitzeiidc Scencn! 
Welche Aussicht in Wonne! Mir war, als hört' ich die Stimme 
Eines profetischen Gottes ans heHgen I.orheru ertönen. 
O wie selig, wofern dich deine Alinniig nicht tauschet. 
Wäre dein Cyrus! Wie nah der hohen Unslerhiichcn Wonne 
Grenzte sein Glück ! — Ich crrüthe jücht, Vater, dir frey zu gestehen, 
Dafs mein wünschendes Herz sich oft mit Träumen ergeizt hat, 
Welche den Hoifnungen gleichen, wozu Amitrcs mich aufnift. 
Als mich Astyages einst am Medischen Hofe zurück hieli, 
(Wolhchtes Milcldiaar kränzte mir noch die blühenden \Vangen) 
]a, schon damahls, wenn ich gchlendet den strahlenden Pomp sab 
Der den König umgab, die Knechte mit goldenen Ketten 
Rasselnd, als wären sie stolz auf ihre glänzende Schande; 
Wenn ich CS sah., was Myriaden beneidender Sklaven 
Seügkeit nannten, ein träges in Wollust schmelzendes Leben, 
Theure Bankette imd Salben und nektarduftende Weine, 
Schaaren dienstbarer Frauen, die ihre verblendenden Reitze 
Eifersüchtig enthüllten, des Einzigen Walil zu erbnhlen; 
Wenn ich es sah, dann bebte mir oft, Amitres, im Biueii 
Meine Seele; ich staunt' und strebte die Dinge zu fassen. 
Die mir Träumen gleich seidenen. Wie kann ein denkendes Wesen, 
Dacht' ich, fikh in den Zirkel der Sinne» ins thierische Leben 
Selber verbannen? die sfiÜsesten Freuden sich, selber nüAgönneni 
Die den Menschen vom Staub zum Bang der Geister erhShenf 
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wie die Gewalt, im weitesten Kreise den Enkeln der Enkel 
Gutes zu thun, ein Schöpfer, ein Vater der Volker zu werden, 
Un-ibtaudit lassen? Wie kann er vergessen, (erinnert nicht täglich 
Jt'dta ßedürfiiifs ihn dran?) duli auch ein Weib ihn geboren? 
Dafs er ein Mensch ist, wie sie, auf die er als Sklaven herab sieht? 
Dafs die Geburt nicht Kiinige macht; dafs höhere Tugend, 
IlDlieie Wei-heit nur, nicht Thronen, nicht Diadem ihn 
Lber die Völker erliöhn? — ü Jiäii ich, so wallte mein Ihm. dann 
Oft in feurigen Wünschen empor, o hätl' ich die Allniaclit 
Eines König';, wie sollte mein Herz mir Freuden erfinden! 
Brüderlich ^^ollt' ich mit tröstender Il.iiid die schuldlose Thräne 
Von der Wange des Kummers wisclien; der stannncliidc Waise 
Sollte mir Vater stammeln; nur Thrimen des Daidtes, der Woune 
Sollten aus jedem frohen Gesicht eniuegen mir plänzen. 
Jede Tugend, jedes Verdienst, woliin es sich immer 
Vor mir verl)arge, versnmmclt' ich dami in glänzenden Reihen 
Rings um mich her; die Besten, die Weisesten sollten mir helfen 
Glückliche Völker /.u machen. Wie unbegren/.l, o wie vergötternd 
Würde die Wonne daini seyn, die n!( ine Seele durchströmte! 
Also dacht' icli , Annircs, ujid wünsclue den reitzenden Träumen 
Wirklich zu werden. Den einzigen AVunscli erlaubte die Tugend 
Äleinem Herzen; und oft, wenn einsame Schatten mich hüllten. 
Glaubt* ich, mir ilüstre mit Zefyrlippen der Himmlisctieii einer 
Ein profelisches Ja zu meinen zärtlichen IN'üiischeil. 
Und was darf ich nicht liotFeiif da jetzt Amitrcs sie billigt? 
Doch ich schweige! — Der ewige Vater der Geister und Menscken 
Kennt was gut ist. Vor ihm verstummen meine Begierden 1 
Seine Winke eu spajin, uud standJiai't sie zu volkielien. 
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Sey mein erstes Geschäft! — Mich soll, (so hast du, Auiiues, 
Meine Jugend gelehrt, so zieml"» dem glücklidien Jüngling, 
Den du zum Mensclien gebildet!) niich soll der beste der Wünsche 
Keinen Sciinit dein ebenen Pfade der Tugend eutlockenl** 

Also beflpxaclien die Weisen sich, unter einander. Indessen 
Hatte die braune sanft sdüeiGhendB Nacht schon über die Hilfk» 
Ihres Lauf« durchmessen. Itst sahen sie swisdien. dem Baumen 
Sinen Jflngling sidi nahn. Araspes war es. Dun batte 
Cyms befohlen, mit seinem gehorcbenden Haufen von Medem 
Und ChaTdaem, sich fertig um diese Stunde zu halten. 
Und nun eilt? er herbef , und sprach die geflügelten Woite: 
Cyms, wir stehen bereit; die Männer glOhn von Verlangen 
&^end SU einer rfilunlichen That gesMidet su werden. * 
Sage, welch Unterndimen soll diese Stande bezeichnen? 

Dun antwortet dnr Held: Du siehst den waldigen Httgd, 
Der dort das Thal zur Linken bdierrschet Die Vorsicht der Feinde 
Hat ihn mit Kriegern besetz Dir ist die Ehre bestimmet 
Sie SU vertreiben, mein Freund. Die Nacht b^;finstigt den Anschlag. 
Sieh, ein sdiwaxzes Gewölk umhüllt den VITagen des Mondes; 
Alles schlaft im Assyrischen Lager. Du, eile, Geliebter, 
Eile^ wohin die Tugend didi ruft! 

Mit dankender Freude 
Fliegt der Jüngling hinweg. So flio^'t ein feurii:cr Adler, 
Wenn er vom lüi'ligeu Wege zur Soiiu' in tiefer Entfernung . 
Eiiicu Diaclicu erblickt, der, vuiler den Blumen verborgen, 
Schlummert; er schiefst duixli den Äther herab, und fafst den erwachten 
Strävihendeu Feind: vergeblich schwingt er die zackige Zungen 
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Hebt vergeblich den blutigen Kajnin, der Sieger durtiiwüiüt schon 
Seine gesp.iltcic iiiubt, luid saugt dit blutenden Adern. 

Unter dem Scliltier der Nackt und niitlernacfitlicher Wolken 
Zieht Araspes, vertlieill in kleine schwiirnicudu Haufen, 
ZwiscUeu dem Weidengebüsch, d. s die Horner des liusses umkränzet, 
Uiigeschii fort. Den Tufs des Hügels, von dem er die Feinde 
Tieiben soUle, bespülte die silberne Welle des Zerbis; 
Steile, verwachsene Pfade, niit d(;riuL;en Hecken verwebet. 
Wanden sich unzugangbar hinaul. Die sicliern Assyier 
Liefsen sie ohne Eeschütziuig, und lagen vom Schlafe gebunden 
Über den Hügel zerstreut. Nur gegen die Seite des Thaies 
Hatten sie Wachen gestellt. Araspes wufst* es; auch halt' er 
Ausgeforscht, wo der seichtere Strom den Durchgang erlaube. 
Dorthin füiut er die IVIäinier. Sie gleiten über den Sand hin, 
Der den Boden bedeckt, nur \\enig über die Knöchel 
Von den A\'ellen unillossen. Dann schleichen sie, stets vom Gebüsche 
Und von Wolken beschützt, die krunmun Mäandrischen Pfado 
Schweigend hinauf, liud achten es nicht, dafs stechende Dornen 
Ihre durchbrechende Faust und die rauhen "V\'angcn zerriizen; 
Schwierigkeit reitzt den mäiinüchen Muih. Mit schu itzeuder Arbeit 
Ist mni der Hügel erstiegen; Araspes erstieg ihn der erste. 
Leise versainmeln sie sich, von jungen Fichten verborgen, 
Auf der Höh', und schöpfen begierig die blumige Naciuluft, 
Die zur Arbeit sie stärkt. Dann spricht Araspes zu ihnen: 
Brüder, ihr fühlet mit tuir, wie sehr der göttliche Cyrus 
Uns vor allen geehrt, indem er diefs kühne Geschäfte 
Uns vertraute, das blutige Vorspiel des konunciulen Tages. 
Seine Wahl ist das herrhchste Lob, die schönste Belohnung 
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Unsrer Müll', um den Beyfall des Ersten der Mensclipu zu werben. 
Möchten wir itzt, Gefährten, des n^yfalls würdig uns zeigen. 
Den er uns gab! — Und ihr, die diese Schatten bewohnen. 
Holde Nynifen, verzeiht, wenn wir mit feindlichem Blute 
Eure geheiligten Stänune beflecken 1 Ein stärkerer Gott lenkt 
Unsern Fulstriit hierher; wir folgen dem Glücke des Cyrusl 

'Da er diefe sagt, bewaffnet er seine ner\iqe Rechte 
Mit deiTi entblafsten Schwert, mit dem scharfen Duklie die Linke. 
Jeder enthüllt den mörd'rischen Stahl, und schwingt ihn demBlitz gleich 
In der schmnnerjiden Luft. Der Mond, sein Angesicht wieder 
Ans den zerflielseuden Wolken erhebend, erheitert des Haines 
Nächtliches Dunkel zu silberner Danmirung. Nun tilTiiet der Wald sich. 
Um und um sehen sie /.wischen den Räumea die feindlichen Krieger, 
Auf die Sclxilde gestützt, den Boden bedecken. Aus kalten 
Nordischen Wäldern, wo e\'v'ices Eis die Gipfel bedecket. 
Hatte sie Baktra gesandt, gigantische Leiher, von wilden 
Trotzigen Seelen belebt; die Haut des fleckigen Panthers 
Hing die fleischigen Schultern herab. Herkulische Keulen 
Dräuten in Uner sennigen Faust. So lagen sie furchtbar. 
Gleich dem sclilununcrnden Leiwen. Die muüiigstcn imtcr den Medem 
Scliauern vor ihrem Anblick zurück. Was zaudern wir langer i 
Folget mir, ruft Araspes, und stufst den zackigen WurfspieDs 
In die Gurgel des nächsten, der vor ihm, am knorrigen Stamme 
Einer Eiche gelehnt, mit rückwärts liangendem Haupte 
Schlummerte. Brüllend ervv.idiL er, und blitzt aus grimmigen Augen 
Todlende Räch"; umsonst! er spcyt in purpurn t n Strömen 
Sfino Seele, dem blutlosen Arm entsinket die Keule 
Die er dräuend noch falst. Vom Beyspiel des Führers erhitzet, 
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Stürzt sich die giiiizc Schaar auf die ungewahrsamen Feinde. 

Ungestraft "n ütliet ihr fressendes Sch\vert. Ein AugenMIck würget 

Hekatomben. So fielen \ordeni die Assyrisclien Schaaren, 

Als, in die Schrecknisse Gollcs gehüllt, der Todesengel 

I\Iit dem flanunenden Schwert durdi ihre stillen Gezelte 

Unsichtbar ging, und die reinde des Herrn bey Tausenden würgte. 

Doch bald 'weckte das wilde Gesdirey der sterbenden Boktrer 

Ihre Gesellen. Sie rafFen sich auf, wie ein Tieger envachet, 

Wenn er den Pfeii des Jägers ijii brennenden Eingeweid fiihlct. 

Bebend, nüt neblichtem Blick, aus dem Bestürzung' und Grimm blitit, 

Schau'n sie unüicr, und selm die Scenen des Todes, die Leichen 

Ilirer Biüder, und tausend gezückte bluttriefende Schwerler 

Gegen sie blitzen. ISlit lautem Geschrey ergreifen sie zitternd 

Ihre Waffen, und taumeln in dichte liauieu zusannnen, 

Stürzen dann luiter den Feind. Das erste Opier der Hache 

War Korasdcs, ein Medischer Jiüigling. Ihn hatte den Auen, 

Die der Amardus bespült, sein feuriger Ehrgeit/. entrissen. 

Überdrüssig der üppigen Rull, in dcher sein Leben 

Unberülunt schniol/., entwand er sich niuthtg;den schmeichelnden Armen 

Seiner zärtlichen Braut j mierweicht von den Klagen des Mädchens, 

Unerbittlich dem flehenden Blick, und den ahnenden Thränen, 

Rifs er sidi los, von der Zaubergewalt des Ruhmes bezwiuigen. 

Ach! ihn weint, seitdem er eniiioh, das liebende Mädchen, 

Sieht im schreckenden Traume des Jünglings Vilutigen Schatten, 

Und verschmachtet in ängstlicher Trauer. Du h tausdiet dein Traum nicht. 

Zärtliche Scheine! Du wirst ihm nicht stolz mit deinen Ge^pieleUf 

Konuut der Sieger zurück, entgegen eilen; er sinket 

Unter d«r schmetternden Keule des rieseugleidien ijcandras, 
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Dafs sein Gehirn, mit Blule Tcmiischt, die nieder beflecket, 
Die ihm zu Ilulie sicii diaiiL'on. Doch eh' der Herkulisclie Baklrer 
Von dem gewaltigen Streit h sit li erhohh, durclihohrtihii dein Wurfspiefs, 
Schnellei Ilidarnes: er stürzt und erscliuUert den ^itlerndeti Bodca 
Durch den gigantisclien Fall. Tizt heben sich hundert Anne, 
Die den Ersclilagnen zu lachen, und die den Sieger zu schütten. 
Furchtbar raset der Streit. Der Mond erblafst und verhüllet, 
Sanitem Scenen zu leuthlen gewohnt, sein Antlitz in Wolken. 

Unterdel's sieht Araspes die Meder, von Siegesbegierde 
Fortgerissen, zu feurig ins wilde Gedränge sich werfen. 
Eilends ruit er die Streiter zurück, und sanunelt die kühnsten 
Rings um sich her. Sie liatte Chaldäa zum Streite gesendet; 
Söhne des Kriegs , vertraut mit jeder blutigen Arbeit. 
Speere von furchtbarer Länge, mit zweyfach schneidenden EiseOf 
Starrten in ihrer nervigen Faust, Ein schreckUcher Falanx 
Stehen sie, dicht geschlossen, und kehren die eiserne Brustwehr 
G^en den Feind. Dann stellt Araspes die ISIeder zur Seite, 
Mit dem Schilde bedeckt, und dem krummen Säbel bewaöueL 
Jenen befiehlt er iin Sturm mit vorgehaltenen Speeren 
Airf die Slirne des dichtesten Srln\ arms der Baktrer zu stofsen. 
Diesen mit flüchli^cr Wendung dem Feind in die Seite zu fallen. 

Plötzlich enthüllt sich die blutige Scenc. So schnell wie ein Donner 
Bricht die Clialdäische Schaar mit muiuHialtbarer Stärke 
Unter die Riesen von Baktra; vergebens schwingen sie grinuuvoll 
Ihre Keulen, und drängen umsonst sich diciiter zusammen, 
Unwiderslehlith durchbohrt die eiserne Länge der Speere 
Ihre nackende Bnist, und wirft sie in Scliichlen zu Bodcu. 
Auch die Medische Schaar dringt» von Araspes geführet» 

XVI. D. 5 
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Unter sie ein, und mäht mit dem breiten gesichelten Schwerte 
Reihen hinweg. EntseUcliclie Ströme von dampfendem Blute 
Rinnen den Hügel hinub. Die Stimtne der bangen Verzweiflnng 
Spähet die Wolken, und lieulet von fern in den Klippen zurücke. 
Todesangst spornt die Wilden, sie taumeln blutlos wie Schatten 
Uber Hügel von Sterbenden weg. Die jauclizenden Sieger 
Folgen erhitzt, imd heften den Tod an der Iliehenden Fersen« 
Wenigen half die günstige Nacht sich durch die Gebüsche 
Wegzustehlen. Sie keicbten dem Lager die schreckende Botscliafu 

Endlich ermüdet das Schwert. Der schmetternde Klang der Trompete 
Ruft die Sieger zurück. Araspes imiarmt sie, belohnet 
Jedes Verdienst mit feurigem Lob, und thcilt sich in Sollen 
Für die Venvvmdeten; setzt an seine Statt Arasanibes 
Über d;is Volk. Er selbst kehrt durch die Mäandrischen Pfade 
Wieder zurück, das schönste von allem, was sterbUchen Ohren 
Reitzend ertönt, verdientes Lob von Cyrus zu höjren. 
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Unterdeüs stieg der Herold de$ Tages am dämmernden Himmel 

Einsnm herauf. Vom Schlammer besiegt lag Cyrus im Haine 

An der Seite des göttlichen Greises. Ihm nähert wia Schutsgeist 

Sich mit leisem ätherischem Tritt; dann steht er und heil^ 

BUckA voll Htüd, mit Bewundrttng gemischt, auf des Schlummernden Antlitz. 

Sey mir gesegnet! (so daciat' er bey sich) Wie athmet die Ruhe 
Deiner Seelen aus dir! Wie sanft ist der Schlaf des Gerechten! 
Ton Gefahren umringt, am dunkeln Bande des Todes 
S<Mummert er sicher, im lächelnden Traum! O sey mir gesegnet. 
Bester der Menschen! Bald wirst du anlVIacht, wie an Güte, die Gottheit 
Unter den Sterblichen bilden. Wie könnte dich, Cyrus, die Tugend 
Schöner belohnen? Deiji kühnstes Verlangen erreichte die Hohe 
Dieser Seligkeit nicht, die aus den Wolken herab steigt, 
Didi SU am&ngen. Zwar kennest da noch den hohen Beruf nicht, 
Der sum VoUsidber der götdidhen Sdilüsse, nun BSdier des Bösen 
Und scun Hirten der Völker didi weiht. Du wagst es nur furditsam 
Jener geheimen Ahnung su trauen, die oAmahls mein Anhauch 
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In dir erweckte. .Doch nun (so ist des Ewigen Wille!) 
Soll ein Traumgesiclit dir der Zukunft Scenen enthüllen. 

Also denkt er und breitet it/.t sauft sein goldnes Gefieder 
^Über den SchUinimernden hin. Ambrosische, süfsc Gerüche, 
SüDs wie der Kosenathem des Iiinunlischen Frühlings, eutfliefsen 
Seinen Schwingen. Mit eui^lischer Kanst bereitet der Schutzgeist 
Aas dem ätherischen Duft die liohen profetischen TrÜvune, 
Die er ins Haupt des Schlafenden sendet. Itzt däucht es dem Heldetli 
Mitten auf einem verbreiteten Feld voll Todtengerippe 
Einsam zu stehn; zerstreute Geheinf, mit modernden Schädelu 
Gräfslich vermengt, bedeckten die bhit geschwärzten Gefilde. 
Schauernd ging er hindurch, und siehe, die dürren Gebeine 
Leben rings um iliii auf, und sprossen in laubichte Stamme; 
FlotzUch umgrünt ihn von Lorbern ein Ilaiu. Unzählbare SchaaFen, 
Jünglinge, blühende Töchter und freudentliränende Greise, 
Eilen her\'or aus dem Hain, und streuen Blumen und Palmen 
Ihm in den Weg, vmd grüfsen ihn Retter; ein freudiges Jauchzen 
Füllt triumfierend die Hinunel umher. Dann fülirt Um die Meng« 
Segnend, in frohem Gedräng zu einem strahlenden Throne. 
Menschen von fremder Gestalt, von fremden Sprachen und Sitten, 
Eilen herbey, ein buntes Gewimmel! Vom krummen Euh-ates, 
Von den Traubengeländem des Margus, \x>m duftenden Saba 
Und aus Libanons cedemen Scliatten, vom waldigen Tauru% 
Vom Gestade des goldnen Paktols , und den blumigen Auen, 
AVeldie die Jonische Welle bespült, vom üppigen Cypnu, 
Und vom heperltcn Busen des Persischen Meeres ; unzählbar 
Konunen «ie, sein Gesetz zu empfangen, und jauduen ihm Vater. 
Um und- um scheint die Natur aid» Um. zu vendidnaii; die Ström«. 
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V. 46 — 75. 

Hören von fern des Gebietenden Ruf, zn sandigen Wüsten 
niie befeuchtenden Wellen sn tragen. Die friedsamen Meere 
Schwellen von wallenden Segeln; der goldne ÜberAufii Strömet 
Unencb^pflidi umher durch alle Adern des Reiches. 
Cynis «ah es, und f&hlte die Wonne der Götter im Busen. 

Itzo daocht ihn, er eile mit sdilüpfendem Gang, die Provinzen 
Seines Reidies zu schan*b; der Traum beAügelt die Heise. 
Tausend wechselnde Scenen ergctzen mit ändernder Sdiönheit 
Seinen forsdienden Blick — bebaute Felder und Anger, 
Weift von wolligen Herden, und stille elysische Haine, 
Wo sich die Unschuld in Hütten gefällt; dann marmorne Sladt^ 
Die sidi am Ufer der Ström' und spiegelnder Seen verbreiten, 
Miktter der Künste, TOm Witze belebt, der, kühn und erfindsam, 
Eifert mit der Natur. Hier sah er des Elfenbeins Weüse 
Unter der bildenden Hand in Heldengestalten erwadisen; 
Dort auf Reihen kolossischer Säulen tuisterbliche Tempd, 
Und Obelisken von grauem Forfyr, mit redenden BUdem 
Seiner Thaten bedeckt, sich in den Wolken verlieren; 
Dort Myriaden geschÄftig«r Hände, den siHmnen Kotton 
Oder des Setdenwurms sahes Geqpinst in bnnte Tapetoi 
Kdnstlich zu weben, und Byssus im Blute der Purpurscbnecke 
Zweytiiahl zn tranken. Die Wissenschaft öffnet dem rastlosen Heilse 
Keue Pfade; umsonst verhüllt vor den Blidcen der Weisen 
Sich die Natur, sie dringen in ilire geheinieste Werkstatt 
Auch den Musen gefällt's, den Schwestern der Freyhelt, im Schatten 
Seines beschirmenden Throns. In ihrem sanften Gefolge 
Kommen die Grazien alle, die feinern sittlichen Freuden, 
Und dtf zarte Geschmack, der Prüfer des Schönen und Edehi. 
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V. 74 — 101. 

Was das gesellige Lcljcn beglückt, die Künste, die Freuden 
Zirkeln von Land zu Lnml. Die milde Seele des Friedens 
Aüiinet in allen, und schmelzt unzählbare Völker in Eines, 
Ein liarmonisches Volk, durch Sitten, weise Gesetze, 
Und das stärkste Gesetz, das Beyspiel des Fürsten, gebildet 

Alles das schildert der Traum vor seinen bezauberten Augen. 
Flüchtig, wie sich am Halse der Tauben die Farben verwechseln. 
Ändern die lieblichen Scenen sicli ab, in bunter Verwirrung, 
Doch in den hellesten Farben des Lebens. Die Seele des Helden 
Sdiwimrat in frohen Gesichten, und staunt, ob's etwann ein Traum sey. 
Was sie entzückt. Indem er noch staunt, umleuchtet sein Antlitz 
Plötzlich ein hinmilischer Glanz; die Gestalt des göttlichen Engeb 
Schwebt ihm entgegen , tmd spricht mit mächtig begeisternder Stimme: 

C3mis, dn siebest das Reich, zu dessen unsterblichem Stifter 
Dich Oromasdes erwählt: so werden die glücklichen Länder 
Unter dir blühn, so wird der Friede die Völker umfassen, 
So wird Ordnmig und Freyheit und willige Tugend, die Tochter 
Deiner Gesetze, die Menschen zu ihrer ursprünglichen Güte 
Leiten; so wird die Liebe der Völker, der reitzende Anblick 
Ihres Glückes, dein Herz mit Götterfreuden belohnen l 
LaCs den hohen Gedanken dicli stärken! Dich führet, o Cyrus, 
Unsichtbar, aus den Wolken gestreckt, des Allmächtigen Rechte! 

Da er diels sprach, entschlüpft er dem Auge des Sterblichen wieder. 
Und die Bilder des Traums zerflossen in Düfte des Morgens. 

Wie die Seele des Frommen , der itzt vom letzten der Kämpfe 
Mit dem Tod ermüdet, in sanftem Schlummer sein Haupt neigt; 
Unterdefs windet, von Schauem des neuen Lebens ergriflFen, 
Sich in sü£ser Betäubong sein Geist vom sterblichen Leibe; 
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y* los — ifi^ 

Wenn «r dum, pldtzUdi «rweckt, ekli im Ann der Unsterbladien findet^ 
Die mit «ullichem Kick ihm lidueln und Bruder ihn nennen; 
Um und um schimmert -von Engebge&talten der Alher, sein Aage 
Sdumt ins Uneudlidie hin, sein Ohr hört himmlische Tdne,' 
Hi9rt aus tiefer Entfernung die Umnonien der Sfirm; 
Wie et flidi da in Entaficknng erhebt, nnd seiner Empfindung 
Ksum die WixUicfakeit sntnut, nnd sweifelt ob's nidit ein Tmnm war 
Als er sa leben venneinte: so hob von seinen Gesichten 
Qjrrus sich auf, und sdbaut voll Wunder dem Aidienden Trsum nach. 
Noch erschättem ihn heilige Schann, nodi schinunem die Bilder 
Um sein Auge, nodi rührt ein Nachklang der englisdien lippen 
Säuselnd sein Ohr. bestaunen und süise Bestflnnng und Freude 
Fesseln auf AugeufalidLe die mächtige Seele des Helden. 

Aber bald Teifst sie sich los, venammdt ihre Gedanken 
Alle SU sidi, und prüft die Wunder des göttlichen Trumes. 
Dann erhebt er sein Auge gen Himmel, und heil'ges Entzüdien 
Breitet sich ftber sein Angasidit aus. Hier bin ich, so rufk er. 
Wer du audt bist, gewift der Diener des Ewigen dner. 
Der du vae meinem Geist der Zukunft Heiligthnm aufihatst! 
Welch ein Gesicht! Welch himmlisches Fener durdig^nht mich! Wer hauchet 
Diese Sede mir ein? Ja, Yater der Geister, du selber 
Baudist sie in midi! Du bist*sl Ich fühle deiner Umschattung 
Unanssprechlicbe Ruh, ich hör* im innenten Busen 
Deine Stimme! Sie wdhet mich ein cum beil'gen Gesdiäfite, 
Unter den Mensdien dein Engd zu seyn, dein Werkzeug, der Erde 
Gutes zu diun. — Wo ist, wo ist- von allen Eiscliaffiien 
Einer glüddich wie ich? Zu welcher Tugend, «a wekhen 
Göttlichen Pflichten, zu wddaem Bestreben, dir sdber von fisme 

WiSLAMDa »ÄUHTU WsnxE, XVI. B. 6 
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Ähnlich zu werden, berufest du mich! mit frohem Gehonam 
Eil' ich die Wege zu gehn, >vo deine Rechte mich leitet. 

Also wallet sein Herz, von seiner erhabnen Bestimmung 
Mächtig entzückt, in Empfindungen auf; uii tt il lirhrr ATuth schwellt 
Seine Adern; sein Auiresicht glünzt ^\lf die herrschende Stirnc 
Eines Engels. So geht er hervor, die Befehle zu geben, 
Dais sich das Heer, und mitten im Heer die Führer versammehi. 

Uuterdefs rulit noch furchtsame Stille mit ble\ertieii Flügeln 
Über dem feindlichen Lager. So sinken des Oceans Wogen 
Vor dem nahen Orkan in stumme tüdiliche Stille; 
Ängstlich seilen die Schiffer am äufser&len Kreise des Ilinnnels 
Sich das schwarze Gewtilk mit Untergang schwanger heraiii" ziehn; 
Eilend Üeucht es von Stürmen gejagl, schon donnert das ilausclien 
Ihrer Flügel von fern, den SchiHern erstarrt vor Entsetzen 
In den Adern das Blut, die Kniec schwanken, der Busen 
Keicht vor ^\ngst, die Ruder uu mken den bebenden Händen: 
Also bebten vor banger ErwaiLiuiLj die Sklaven von Assur. 

Auch du bebest, T^Tanul und todw eissagende Schrecken 
Stürcn, die Nacht liijidurch, auf dem weichen seidenen Lager 
Deinen wollüstigen Schlaf. Vergebens lunduilen dein Antlitz 
Nardus mid Ambra, vergeblich ers( hallen aus Lydischen Flöten 
Schmelzende Töne, dein Herz in sufäcn Schiiuiuner zu wiegen, 
liuicrlich nagt in der Brust des Ungerechten die Unrnh; 
Kein Sirenengesang besänftigt die stürmi.sche Zwietracht 
Seiner milähelligen Triebe; kein Lob, von skluvischen Lippen 
Zugejauchzet , betäubt die innerlich strafende Slinwne. 
Bis ins Lager auf Rosen, in wollustathniender Weiber 
Üppigen Arm, verfolgt die mierbittliche Sorge 
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V. 158 — »85- 

Seine Seele. Daun bebt sein Gebein, und dunkle Gesichte, 

Bilder der angstvollen Zukunft, uinriaiiern die starrende Stii'ne. 

Aber itzt naht ini Dunkel der Nacht sein böser DSinon 

Sich dem Verbrecher, und liaiulu iliiu ins Her/ betrü-liclie Ruhe. 

Mäclitig er\yacbt sein Slol/. , und seiner gefluchteten Giöfie 

SiÜncs Bc wuIVtseyn — „Ich ^viake, so walliien s^ich Aa chen \ oll Sklaven, 

Zürnt mein drohender Blick, so werden sie vui mit zu Staube" — 

Diese Gedanken ei hei le rn ihn ■wieder. Sein schu eilender Unsiun 

Spültet der Tlioren , die ilnn in selnrni Grinun zu begegnen 

Kühn genug sind. Schon sieht er :>ie bhilejid ;un Boden sich, wälzen; 

Sclion zerni.aliiiet im holicn Triunif sein goldener "Wagen 

Ihre Iliiupter, schon bebi xor seinem Nahmen der Erdkreis; 

Schon erhebt sich der Tlnon des Königs der Könige furchtbar 

Aui den 1 riinimern der Welt, und wirft den entsetzlichen Schatten 

Über die Himmel umher. — In solche Träume gewieget 

Überrn-^thl ihn der Tag. Er raflt sich vom schlaflosen Lager 

Ungestüm auf, und winkt aus tausend bepui-jnuteji Skla\en, 

■Welche der Morgen im Vorgezelt sammelt, dem hohen Gadates» 

Der die Assyrcr fuhrt, dem gröfsten unter den Fürsten, 

Die mit entlehntem Glänze den Tlxron des Tyrannen umgaben. 

Ehrfurchtsvoll naht sich Gndates , so wie sich heuchelnde Priester 
Einem vergötterten Bilde, dem heiligen Sclircckcn des Pöbels, 
Feierlich nah'n. Die edlere Seele des fürstlichen Mannes 
Sträubt sich in seiner Brust der Unterwerfung entgegen, 
Welche sein Angesicht lügt. Itzt Iiört er die herrschende Stimme: 

Hast du, Gadates, die Feinde bemerkt , wie schüchtern die Kühnen 
Flinter die Schatten des Hains sich verbergen V Der AnbUck des Lagers 
Küiüte den feurigen Math. Sie Jiatt' ihr süruendes Sdiicksal 
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ntrem Verdetbea entg^en geffilut. Heut soUen sie blnteo. 
Küste das Heer, Gadates, und Inriiig den Fftrsten der YÖlker 
Meinen Befdd. So lield der Sonnenwagen den. Glpfid 
Jenes Httgds ersteigt, eröffnet das Lager, nnd f&liret 
Eure Sdiaarem hervor. Idbi will den trotzenden Anblick 
Hoger mdit dnlden.! — > Doch ist mein emster Wille, Gadates, 
Dals ilir des Fersen schont, des Jünglings , der sich wkOhnt hat, 
Mir in. Waffen entgegen zu gdm. Mit Fessdn bdastet^ 
Soll er meinen Triumf durch Babylons Straisen beeilen t 

Also sagt er, von Stolze beransdit Zu den FfiJaen des Herxsdien 
Ausgestreckt, und sein Antlitz mit beiden Händen yerhOUend, 
Giebt der Satrap ihm die Antwort; Dein Wink, o Abglanz der Gottheit 
Ist mein Gesetz. Befidü, so soll der Erdkrös in Waffen 
Büch nicht sdiredcen. Mein femigstorStolz, was kann er sieh wOnschen, 
Als die Ehre, rot deinen mnschanraden Blicken zu siegen, 
Oder zu sterbm? — > Doch, zfime nicht, Herr, der bebenden Kühnheit 
Deines Sklaven! — Die Feinde, die deinem erhabenen Auge 
Nur wie ein Schwärm vonGewürmen erscheinen, sie sind in den Augen 
Deiner Völker Unsterblichen gleich. Der Nähme des Cyrus 
Macht sie zittern, der Schatten der Perser erschreckt sie von ferne. 
Diese Ferser, auf die lüclit. imisonst ihr FiUirti kühn ist, 
Sind Vi [traute des Kriegs; sie spoUen duc Arbeil, der Wunden, 
Spotten dea lüdes, der blutige Krieg ist ilmen ein Lustspiel. 
Ihre Seelen, von schwärmender Liebe des Traumes, 
Den sie Tugend nennen, geschwellt, sie kennen die Furcht nicht: 
Tiir ihr väterlich Land, für Ehre und Freyheit ihr Leben 
Auszualhmcn, scheint dcu Unbezwingbaren süfser. 
Als in üppiger Ruh Unsterblicher Tage zu pßegcn. 
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V. 214 — 241. 

LoTs nicht Wolken des Grimms anf deiner Stime mich schrecken. 
Wenn ich es sag', o Herr, was deine schüchternen Sklaven 
Alle verschweigen. Mir öflnet mein feuriger Eifer die Lippen. 
Fordre mein Blut, es ßeufst! Nicht un gerochen, nicht ruhmlos 
Soll es fliefsen! — Doch, Herr, ich traue dem Glücke nicht alles, 
Hat es dich gleich noch nienialUs getäuscht. Was haben wir nöthig 
Einem einzigen Tage den Ruhm so vieler Triumfe 
Anzuvertrauen ? Was zmngt uns im ofihen Felde zu kämpfen? 
Lais den Persischen Muth an diesen Wällen sich brechen ! 
Schwächer an Anzahl, werden sie über dem Angriff des Lagers 
Wie der Schnee vor der Sonne serschmelzen. Der zögernde Aufschub 
Ist nns Sieg, dem Feind ein unvermeidlich Verderben. 

Hier unterbricht ihn mit flammendem Blick Ncriglissor: Verzagter, 
Bist du gekommen mich beben su lehren? Wen ächtest du, Sklave? 
Sind sie Götter, vor denen du micli ins Lager verschliefsest ? 
Schlendern sie Blitz' in der furchtbaren Hand, und tödtet ihr Auge? 
Ileu£st aus ihren Wunden kein Blut? — Und wären sie Götter, 
Donnerten Blitz* in den furchtbaren Händen, so sollen sie dennoch 
Meine Triumfe vermehren 1 — Was konnten die Götter der Syr«r 
Wider mich? Wer vermochte vor mir die Araber m «chflizen? 
Wer die Hyriianw? Was half es dem wilden, unbändigen Sazer, 
Dals er in seiner nervigen Faust entwurzelte Tannen 
G^n uns schwang? Sie fidlen, nnd ihre giganiisdie Starke 
Sdifltste sie nicbt! Wer soll denn von mir die Ferser erretten? 
ht nicbt das Sdmanben der Rosse, die midi nnaldbar umgeb», 
Sie m verwehen genug? Die Kleinheit des sdiimpfiichen Feindes 
Knnkt mich allein I Der Ruhm, sie fiberwünden eu haben, 
Macht den Beswingor der Völker erröthen. — Hinweg denn, Gadates! 
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Fleug, den Befehl v.n voll/iehn, der meinen Lippen eninulm ist; 
Lafs die goldne Troiiipel' ihn durch die Heere verbreiten. 

Aho sprncli er, und wandte sein Antlitz. Mit stummer Veracktung 
Eilt der iurstliclie Sklave den stolzen Befelil zu vollziehen, 

Untordefs liatten die Edeln, die Führer der Perser und Meder, 
Milieu im Ilter sieh versammelt. Da trat in glänzender Rüstung 
CjTUS unter .>io hin, und sprach mit erhabener Slinmie: 

Freuade, dvr T.ig, auf den ihr so lange mit Un^eOuld han-tet. 
Strahlt itzt herauf. Ein hinunlischer Ti-aum behehlt mir den Angriff, 
Und verspricht uns den Sieg. Ihr wifst es, der Himmel begünstigt 
Islur den Gerechten und Tapfern. So hab' ich in Jahren voll Proben 
Euch bewiihrct. liix seyd's, nnd unsre vom llimniel besehulzle 
Redliche Saclie, was mir an diesem entscheidenden Tngo 
Dicie Sicherheit giebt, die euch mein .\id)lick. verkündigt. 
Möclit', iln- Bruder, der grof-^e Gedanke mit göttlicher Alhnacbt 
Eure Seelen ergreifen: „Er seihst, der Schöpfer des Guteiii 
Streitet mit uns! Wir sind zu seinen Endeln geweihet. 
Er errettet durch uns die Volker, die itzt ihr Lcbeu 
Unsrer Tugend vertraiui, zerbricht durch uns der Tyrannen 
Eisernes Joch, und sendet durch inis den liinnnlibchen Frieden, 
Tial's er auf laufend Geschleckter, durcll Liuigcn \on goldenen Zeiten, 
Segnend die ganze Fülle der irdischen Seligkeit giefsc! 
Glückliche Tage, mit Freuden, die nieniahls welken, uuikran/.ct, 
Warten auf uns!" — Ü dann, dann, nie lue Bruder, wird's süls scyn, 
Sicli der \ergangnen Arbeit, der durchgekämpften Gefahren, 
Wieder von fern y.u erinnern, und sich am innern Bewufstsevn 
Seiner Th.ilen zu \%'eiden ! Die schöne Tugend bedarf nicht 
Fremder Reitze, die Seelen mit unanssprechlicKer Liebe 
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Zu entzünden; ihr fühlt es, wie ich, sie belohnet sich selber. 

Dcmioch ergeizt sie tü li null uiu E(r\i ill der Edeln und Guten. 

Lieblich schallet das Lob , das scheine Tliateii begleitet, 

lu die Seele, die iidi des Lobes wertli zu seyu zeuget; 

Dann erhebt sie, von ihrer gefühlten Würde beilüg clt» 

Über die ersten Versuche sich weg, luid rijiget wetteifernd 

ISIiL Sicli selber, und steigt von einer Gröfse zur andern, 

O was fülil' ich iu mir, da mein befriedigtes Auge 

Euch überschaut, euch alle von Einer Seele begeistert. 

Freunde der Tugend, in dieser weit glänzenden grolsen Versammlung 

Keinen , dem nicht im glühenden Busen ein mäjimUches Herz schlagt! 

Ja, ich bin stolz, euch Freunde zu nennen, Gehülfen des groCsen 

Ehrenvollen Entwurfs, den mir ein götthcher Engel 

In die Seele gelegt. Doch diese glorreiche Aussicht 

Liegt noch dämmernd vor eudh, mit Unge>vifsheit umnebelt. 

Wie sich Gebirge von fem im bUnen Dnfte verlieren. 

Der die Schickungen lenkt, liat weislich die Scenen der Zukunft 

Vor ims Verhüllt. Sie würden uns, zög* er den Vorhang zurücke. 

Bald mit Übemmth schwellen, und bald zu Zagheit entuerveu. 

Uns ist im engen Kreise der gegenwärtigen Stunde 

Unsre Arbeit vom Himmet bestimmt Uns, Freunde, gebührt es, 

Dals wir, für den Erfolg (das Werk unsichtbarer Hände) 

Unbesorgt, selbst den Weg zur bessern Zukunft uns ößnen. 

Also sagt er, und schaut mit triumfierenden Blicken 
Über sie hin. So sieht ein grauer würdiger Alter 
Über ein edles Geschlecht, das mit dem zärtlichen Nahmen, 
Vater, ihn grüTst, und itzt zu seinem Segen sich dränget; 
Sühne mit Ruhm und Verdiensten umkränzt, die Erben der Lorbern, 
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Die sein Vaterland einst um seine Sclieitcl gewunden; 
Sittsoiue Töchter, geschmückt imi jeJei weibliclicn Tugend, 
Und ein blüliciides Volk von Eukchi , die Hofrnung der Nachwelt; 
Läcliclnd, niil uiiverdunkehcni Auc:;e, mit segnenden Blicken 
Ruht er auf iluitu, dann hiipft ihm sein Herz im Busen voll Frende 
Jugendlich auf, und hält sich an Glück den Unsterblichen ähnlich. 

llzt trat aus der Versammlung der erste der Persischen Edeüi, 
Artabanus, hervor. O Cyrus, so ruft er, wie stolz macht 
Deine Perser die Ehre, vor andern, du gröCsler der Helden, 
Nitker verwandt dir zu seyn! Das Vaterland, welches sich deiner 
Rühmet, ist unser; die Schule, die dich zur Tugend gebildet. 
Bildet' auch mis; wir liefen mit dir die Remibahn der Ehre, 
Eiferten deinem geflügelten Lauf mit kiirzcren Scliritlea 
Unverwandt nach, und jeder entbrannte von kidmem Verlangen, 
Dil" der nächste zu seyn. Du kennest uns Feldherr! Wir wurden. 
Frühe gelehrt, durch Handeln zu reden. A'oni Morgen der Jahre 
Wurden wir, friili der Wollust ent^^öllnt, durch stahlende Übung, 
Durch Enthaltung und Zucht zur mäimlicheu Stärke der Seelea 
Und des Leibes geformt. Das Ziel , nach u elrhem wir ringen, 
Ist, die Kürze des Lebens mit uuveryinglicheu Tliatcn, 
Und mit dem sthunsten Tod ein schönes Leben zu krönen. 
Führ' uns, wohin Oroniasdes dich fuhrt, o Cyrus, wir folgen! 

Also saL't er. Dann spricht Teribazus, der Führer der Mcder: 
Lafs den heutigen Tag vor deinen Augen uns iicliten. 
Ob wir es würdig sind, in dieser Gcscllschafl von Helden 
Dich zu begleiten? Auch wir gehören dem Cyrus; die Liebe, 
Denic Verdienste, drey Jabr" in deiner Aufsicht \ ei lebet, 
Maditen dich laugst zum ersten, zum uubesclirünkten £eherrscher 
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Unsrer Herzen. Andi uns erhebt dem g^niendes Beyspiel 
Über uns selbst Hier» Cyrus, auf diesem Sdwiiq^tls der Ehre — 
Alle begeistert ein gleicher EntsdüttDi! — hi«r wollen wir si^en» 
Oder in Wunden für didi die dsukbare Seele yerhauchen. 

Unter Armeniens Jugend an Muth und Würde der ente^ 
Eilt itzt der schöne Tigranes hervor. Sein Auge voll Seele 
Hangt an Cyrus, schon streckt er, entzückt von Liebe, den Arm aus. 
Ihn tu umfangen; doch |>läi2Lich ^thilt «r aus Chcfurcht sich wieder. 
Und ein glühendes Roth farht seine sittsamen Wangen, 
lut ergeulst sich «du Herz In diese feurigen Worte: 

Göttlicher Freund, wie wallt mir mein Herz von erhabenem Stolze, 
Mich vor dieser erhabnen Versammlnng der Ehre zu rühmen, 
Dalö du mich liebst — der gröfsem Ehre, (ist anders noch eine 
Gröfser) dals die Natur mein Herz so fühlend erschaffen. 
Dick zu be>vundern! O Cyrus, seitdem mein seliges Schicksal 
Dir zum Gefährten mich gab, seitdem erst fühl' ich mich selber, 
üiiiie dich u'äre mein Leben in tragen weiblichen Fixudcn 
Ruhmlos vorüber gewelkt Du lehrtest die Gottheit mich ehren. 
Die iiii Busen uns schlägt, tmd, üppiger Ruhe gehässig. 
Sich durcli edle Versuche das Land der Götter eröirnct. 
O wie entzückt mich der süfse Gedanke, wie itiL-t er allmächtig 
Meine Begierden dahin, mit Dir imsterbhch zu werden 1 
Cyrus, mit dir aul den Lippen der -päten Nachwelt zu schweben! 
Dann, wenn andre wie Traum' ui duiiklts Vergessen zerfliefsen, 
Durcli niciii Bcyspiel die SlerbliclK u 110. Ii zur Tugend zu reitzen! 
Blf iidende Aussiclit, vor dir, der Hotlnunj^en sclionste, verlischet 
Jeder schwächere Reilzl Du hast dem Sclioofse der Wollust 
ISlich entrissen, der süTsen Umarmung der liebenden Gattin 

WiaLAHD« tSMaxL. WsaxBt XVI. B. 7 
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Der noch mit zarten I.ijipen, wie junge Zefyrn um Bosen, 
Ihren Busen miischerzt; du hast mich dem besten der Väter, 
Allem, was mir am thenersten war, der Liebe, der Freude 
"Willig entrissen! — > Dcim itzt hat eine stSrlccre Liebe 
Meine Seele bez\%'ungen; ein reinercä Feuer durch\vallet 
Meine Adern: mit Dir, du göttUchstcr unter den Helden, 
Thaten zu tlitm, den Tod in stliüueii Gelaliitiu zu suclicn, 
Durch deiu Liicliehi belohnt, das nennt Tigranes itzt Wonne. 

Also ergofs sich sein feuriger Geist, \on der Schönlitit der Tugend 
Mächtig entzückt. Mit brüderlich zarlliclien Blicken voll Liebe 
Geht ilim Cyrus eiugegen, umarmt ihn, und nennt ihn vor allen 
Seinen Bruder und Freund; dann ruft er voll freudiger Ahnung: 

„Heil mir! Ich sehe den Sieg in euerm AnbUck, ilu Helden l 
Ja, so waren sie einst, die itat in den himmlischen Sfären 
Bey den Unstcrbliclien sind; sie, dexen göttliche Thaten 
In den Gesängen der Weisen uns reitzen, die Helden der V()r\'\-elt! 
So schlug Grofsmuth , und feurige Tugend, und Liebe zum NachriÜlOl, 
Und die erhabnere Liebe, die alle Menschen umfasset. 
Mächtig in ihrer Brust! Ilzt leben sie unter den Göttern, 
Und bey den Sterblichen wird ilir fronnnes Gedächtnirs nie sterben." 

Also sagt er, nnd gpht, an '\N'Lirde den Himmlischen äluiHcli, 
Durch die \'ersanmilinig nnilier; er iidl die einen beyin Nainnen, 
Niimnt von andern die Hund, und spricht vertraulich mit allen, 
XVeitzt sie durch Lob noch mehr zu verdienen. Wohin er sicli wendet. 
Hört er lispelnde Stinimeti der Lieb' luid der leisen Reunndrung 
Segnend ihm folgen. Lfiid nun entliifst er die 1 ülner. Sie eilen 
Jeder zu seiner Schaar» und hauchen die Seele des Krieges 
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. T, 58« — 4«9' 
Unter die Männer; sie blitst ans einem Auge tusm andern 
Sympathetisch! Itst daucht es sie sdiön tun Vaterland «teibcn; 
Schön, mit Staub und Blnt ond rfthmlichen Wunden hededcet. 
Hohe Trofäen von feindlicher Beate dem Siegesgott weihcml 
Also besedt erwarten sie sehnlidi das Zeidien aum Aofbriudi« 

Unterdeia hatten beym Au%ang des lichte die Fcfsischen Weisen 
Einen Altar aus Rasen von pyramidisdier Bildung 
Au%ethfinnet, und hodh mit Reisern von Lanrns und Myrten 
Und mit Sabüsdiem Weihrandh bedeckt, das heilige Feuer 
AnsnsQnden, und mit d»n Gemch des festUchen Opfers 
Ihre Gebete gen Himmel xn senden. Der göttliche Zerdust 
Hatte noch nicht aus seiner profetischen einsamen Grotte 
Ihnot Gesetze gegeben; das mystisdie Feuer des MUhras 
Bnumte noch xäslkt auf dem. «wig^ Herde des magischen Tempels 
In der geheiligten StadL Noch kannten sie keine Gesetse 
Als die fesdichen Sitten, von ihren Vatem geerbet^ 
Daß sie die Sonne, das siditbere BQd der unsichtbaren Gottheit^ 
Jeden Mmgen mit Hymnen nnd Wolk«i von Weihrauch verehrten. 

Alles erwartet das Opfer. Die Hefane mit Laums nnkxSnzet^ 
Stand das gerostete Heer, (so hatt' es Cyrus befohlen) 
Und umschlois den Altar. In der Mitte des Säiemäm Kreises 
Stand der* Altar, von Priestern umringt, bey ihnen der Feldherr 
Und die nädistm nach ihm. Itat brannte das Opfer. laut schallend 
Sti^ mit dem Sülsen Geruch der Gesang der Weisen gen Himmel: 

nSey nns gegrüist, unsterbliche Quelle des goldenen lichtes» 
Göttlicher Mithras! Und ihr, die Sammend vor ibm eanheraiehn, 
Engel des Todes, ihr strengen T<rfbieher des hohen Gerichtes, 
Eilet herauf, zur Rache gesandt! . Hier stehn wir .und weihen 
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V. 410 — 457, 

Fei'rlicli vor deinem Anditz, o Mithras, der Sache der Tugeud 

Unser Leben! O schatt mit mildea fireandliclien Blicken 

Auf uns herab, vom ätherUdten Thron, ein heiliger Zeuge, 

Dafs wir für unser väterlich Land, für Freyheit und Ehre 

Unsre Seelen nicht sparen. GeoCs sanfte baUamisdie Strahlen 

Auf die Wunden der Ik^umer, die rühmlich ihr Leben verschwenden! 

Aber den Feinden des Rechts, den Unterdrückern der Menschen, 

Zeige dich ihnen mit Schrecken umhüllt! Dein Souueuglanz werde 

Sieb^ifältige Nacht imi üire Augen, und jeder 

Deiner Strahlen zum Blitz, der ihre Häupter zerscimtettre! 

Und Da, dessen verborgenen Nahmen kein Endlicher nennet. 

Den kein Engel je sah, den dräu Geschaffnen von ferne 

Schauernd nur ahnen , mit heiligen Schauem der ernsten Entzückung; 

Ja! wir fühlen dich, Schöpfer de» Guten. Allgegenwärtig 

Gielsest du Schönheit und Wonn* und Licht und lächelnde Freude 

Dnrdis Unendliche aus. Du hauchtest die Geister ins Leben 

Glüddich zu seynl Du «chu&t die Welten xu heiligen Tempeln, 

Die du mit ddnoa Wandem «tfiUlst Den reineren Wesen 

Gabst du die Sterne, dem Manschen die Erde. Nur Gutes, nur Wonne 

Flielset aus dir. O gieb den gcAdnen sd%en Tagen 

Flügel der Engel, den Tagen, >vomach die Erde sich sehnet. 

Die den unsterblichen Frieden, den Sohn der Liebe, vom Himmel 

Zu nns heeab, begkitet von jeder Seligkeit, bringen! 

LaJk sie eüen, die Zeit, da dein« Schöpfung, der Spiegel 

Deiner Güte, dun^ Feuer Ton allen Flecken gereinigt, 

Ken enchaffen, unsteiblidi, in göttlicher Schönheit hervorgebt. 

Da der unbändige Krieg, in diamantene Ketten 

Ewig ▼ezstrkikti mit knirschenden Zahn und Bammenden Augen, 
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V. 458 — 4«5. 
Ewig tudsonst, die sdige Rah der Schüpfuiig bednuet 
Dum, o Ewiger, dann wird ans den nnendUcheii Bämneai, 
Die dtt mit Seligkeit fSUst, aus tausend liamuuiiselten Wdten, 
Und -von allen Gesdileehtem der Geister, von allem was lebet. 
Dank und Jujid dein göttliches Ohr unaoflijtrlidi unuchaBen.«* 

iUso «rtönte der Weisen Gesang, von Andacht beflügelt» 
Durch die aznme Luft. Und Mithras (so schien es den Männern) 
Btkckte sich über den Wagen , von flammenden Rossen gezogen, 
Lidielnd herab, und stxahlt* in äegweissagender Kkrhnt 
Ibnen entgegen. Ein Schaner des gegenwärtigen Gottes 
Faüit sie; ihr Hm, von heiliger Fnrdit der Gottheit ducchdrungeii, 
Füidttet SMist nichts, und schwillt von nie gefählten Gedanken. 

Nun erlosdi allmihlich die heüige Flamme. Die Weisen 
Traten nxrftdc Sogleich , vom Winke des Feldhemi bsherrsdbet, 
Fügen die Scliaaren sich wieder in kneg'risdie Ordnung snsanunen. 
Und ein glansender Sdmrann der edelsten Jünglinge sammelt 
Sich um Cyrm. Er hebt sich in majestätischer Schänheit 
OlNnr sie alle. So glänzet der Mond am nSdiHichen Himmd 
Unter den Sternen. Ein Krane von Lorbem , mit Rosen durdiflochten, 
Sdilingt äch um seinen dienien Hdm. Sdn feuriges Schladitrols 
Freut sich der eddn Last; es wirft den Sdiwanenhals sdiüttdnd 
Hoch in die Luft, und sdüeJst aus feurig rollenden Augen 
Adlersblicke, und stampft mit tanzenden Fülsen den Boden. 
Fliegend trägt es den Fürsten, von seinen Edeln begleitet. 
An die Spitze des Heers. Armoniens flücliiige Rosse 
Eilen TOran; dann folgen, zu beidm Seltm geordnet, 
Mediens Flügel , und zwischen den Flügeln dnr Persische Falam^ 
Von den C3»aldäischen Schaaren bedediL Mit fieodigcn Schritten 
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V, 466 — 477. 

Zi«1ui sie dah«r. So eilet ein Tntpp ▼on blähraden Hirten 
Hftpfenct mm £estlidien Tanz, wenn anf den Anen der Frä]iUng 
lugendlidi sdient, Ton Fieadm und Liebeagöttem iini0Atteii^ 
Alle roscnbekrlnst; sie fliegen mit schlüpfenden TUtten 
Über die Blnmen, es winkt ein Kor yon lieblidien Midclien 
Gegenüber, den Grazien g^eicb mit den Armen venddnngen. 

Also eüen sie finendig einher. Ein kntes Gemnrmd 
Bansdhet durchs Eteer, wie wenn mit sausenden Schwingen än Südwind 
Über den Tannenwald ransdit Sie mfen einer dem andern 
Laut Ermnntlmngen zn, nnd scherzen, des Sieges versidierl^ 
Über den Feind, der fem, dnrclis wäte Gefilde Tnbreitet^ 
Ouen enmegen glänzt, nnd bebend den Angriff erwartet 
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Nenne mir itzt, Xcnofonüsche Muse, die Menge der Völker, 
Manuigfaliig an Sprach' luid Gcslalt, au Sitten und Waffen, 
Die, aus cnllccneii Zonen der Erde vom herrschenden Winke 
Babels geniien, sich neben einander zu sehen erstaunten: 
Nenne sie, melde die Sitten der Mäuuer, dann gieb sie, o Göttin, 
Ihrem Schicksal! — Erhöht auf dem elfenbeinernen Wagen 
Sitzt der I'^ rann, die bunten unzählbaren Schaaren zu schauen. 
Wie sie vor seinem Aug' in sklavischer Stille vorbey ziehn. 

Aus den bebli'miten Geßlden, durch die der Tigris sich wälze^ 
Kamen zuerst die Assyrer. Ein leichter beflügelter Wurfspicfs 
Schimmert in jeder schwingenden Hand, ein stählerner Köcher 
Tönt auf der Schulter, ein farbiger Schild beschützet die Linke. 
Eiust ein mächtiges Volk, das seine gefürchleten AVafFen 
Bis zum Ganges oft trug; itzt kaum die Schatten von ihren 
Krieg'rischcn Ahnen, die einst mit Ninus die liaifte der Erde 
Unter Trofäen verbargen. — Die Schaaren, die Babylon sandte, • 
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V. 17 — 44. 

Folgen, von Intafernes geführt. In den Künstem des Kri^es 

Fremdlinge, besser geübt am frohen Trinkfest za siegen. 
Und im Mäandrischen Tanz das weibliche Ixib za erringen. 
Jeder regiert ein Parthisches Rofs, mit Purpur bedecket 
Und mit starrendem Gold; auf jedem vergoldeten Hehne, 
Der die gekräuselten Locken, von Salben triefend, umfasset. 
Schwimmt ein purpurner Busch; ein Hock von Ägyptischem Byssos, 
Bmit mit der mahlenden Nadel gestickt, umflattert leicht wallend 
Ihre Schultern: so ziehn sie, auf ihre weit schimmernde Rüstang 
Weibisch eitel, daher, und zeigeji den Feinden die Beate. 

Leicht , mit dem runden Schild und der schwachen Lanze bewaffiiet, • 
Ziehen die Syrer, ein sdiüchtenies Volk, zu Känsten des Fiiedms 
Von der Natur bestimmL Sie wohnen in Libanons Schatten, 
In den bezauberten Hainen von Dafne, und unter den Rosen 
Von Damaskus; in Gegenden, wo der Herbst mit dem Lenzen 
Brüderlich herrscht Dort glänzen die Blumen in höherem Schmelze, 
Ewig grünen die Hügel von Myrten, dort kühlen nur Weste 
Säuselnd die üppige Luft, und hauchen die Seele der Wollust 
Durch die Natur in Menschen und Thiere. — Zu ihnen gesellen 
Sich die Araber, geübt den eisernen Wagen zu lenken, 
Oder vom Rücken des schnellen Kamels den Bogen zu spannen, 
Oder ums Haupt die Sdileuder zu schwingen. Sie wohnen m Zelten, 
Weit durch Wüsten zerstreut, wo keine (^nclle durch Blumen 
Rieselt, in felsigen Klippen, die, unzugangbar, den Nachbarn 
Ihre Räuber verbergen. — Mit ihnen strünitii die Horden, 
Welche die blüliendc Küste des Persischen Meeres bewohnen; 
Mild, wie ihr Himmel , verbreiten sie sich i'.n c!» 11 Myirlicngebirgen 
Und den uutdultendeu ilainen vuu Saba, durcii lachende J^luren; 
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Friedsamc Hirten, im Schoofs dfr Natnr zur Einfalt erzogen. 
Ungebildet, gesetzlos und irenid in den Kiinsten des Witzes, 
Halle sie Neri^lissor dem ländlichen Frieden entzogen, 
Dafs sie den Persiöclu'ii Speer inii ihrem Blute befleckten. 

Fern von den Ufern des Ochus, der unter Gewölben von Eicken 
Dunkel eiifflitTst. wo Selniainie von Bienen den Nektar ergieüseilt 
Den sie dem Iruhliug entwandt, aus überHi» f-enden Auen, 
Wo die Natur verschwendrisch dem Fleilie J( i 'Menschen zuvoreilt, 
Kam die Hvrkanische Schaar, uinvillig den luJiiccn Hütten 
Ihrer Vater eutristeri. Koch blitzt in den Aiu en der Mumier 
Dunkler verschwiegner nrimni, dei ücuru Knechtschaft gellässig. 
Welche sie Neriglissür gelehit. Der nmthige Sarkan 
Führt sie, der letzte Spröfslmg des alten vergötterten Stammes 
ilirer Fürsten. Tief naget der Sclnnerz an der vSeele des Jünglings, 
Die sich empört, die Fesseln des Überwinders zu tragen; 
Traurls: geht er mit Wangen voll Scham und sinkenden Blicken, 
AI 11 sem männliches Herz pocht Rache. — Kadusiens Söhne 
Kommen mit ihm, aus den kalten Gebirgen des grauen Nifates, 
Wo die rohe Natur die iinvcrzSrlelien Leiber 
Ner\'iger bildet, und stark und lVe\ heitathmend die Seelen. 
Dennoch gelang's dem Bezwinger der Volker, sie. L'lei< h den Hyrkanem, 
Dienstbar zu mnclien: erwürgte die edlere Hälile des Volkes, 
Dails er die andre beherrschte. Die Herzeji durch Liebe zu fesseln 
Unbesoi^t, hielt sich der Thor des Leibes Meister. Der Ausgang 
Strafte die Thorheit. — Dann ziehen die liaktrischen Häuf eu, iii Felle 
Fleckiger Tieger gehüllt, die Zäline und Klauen vergoldet. 
Frey geboren verliefscn die l^'ilden den fruchtbaren Hoden, 
Den der Jaxart bespült, wo die feiten Auen vergebens 
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V. 73 — 100. 



Ilne Bewohner zum Bniicii einladen. Xacli Skyüiisclier Sille 
Nälut sie der Raub und die Jagd, unkundig der sani'tcren Künste, 
Welciie das Lebeu xuj^k'icli mit den Sitten der Menschen verschönern. 

Ihnen rauschen die rauhen C i n <] 1 1 e r, der Da diker Schaaren, 
Und die Korasniier nach; uiibaiuiige Skytliische liordcu, 
Alle geübt mit scnnigeni Arme die eiserne Keule 
Mächtig zu schwingen , ge^vohnt in der tiefen Wüste den Lüwen 
Oder den Pardel zu suchen, und unter der zolligeii Beule 
Ihre Brust zu veibcigen. Sie lockt die räub'rische Mordiust 
üxid der Gewinn von fern aus iliren Gebirgen , den Fahnen 
Neriglissors zu folgen. — Die M)Tiaden Ägyptens 
Kommen nuiunclir, von den Ufern des Nils, dem Lande der Wunder. 
Ilzt noch betrachtet mit heiligem Schauer der Fremde die allen 
Unvcrgangliclien Werke, und glaubt iu der ersten Entzückung, 
Werke der Gülter zu selui. Lang' füllte der Ruhm von Ägypten 
Alle Zonen der Erde. Freygebig verpflanzt' es dt u ritichthum 
Seiner Künste in Gräciens Boden; der Weise von KreUi 
Höhlt' im Tempel der Sonne das Urbild der heil'cen Gesetze, 
Die ilim das Richleramt im Reiche der Schatten erwarben. 
Lang' war Ägypten die Mutter der Helden, der Musen und Künste 
Säugerin. Aber nicht länger! Ihr Gluck verschwand mit der Einfalt 
Ihrer Sitten. Die Lorbern der Ahnen, in besseren Zeiten 
Mit Sesüstris erkämpft, verdorrlcn am wcrtlilosen Haupte 
Üppiger Enkel. Unlahiii, ilir väterlich Erbe zu schützen. 
Schmiegten sie sich ins Joch der Könise Babels. Itzt fordert 
Neriijlissor, zum Dienst des menschenfein Jhchen Stolzes, 
Ihren unmächtigen Arm. Zwar ziehn sie iji siähkrner Rüstung 
Schimmernd einher, mit Speeren und langen Schilden beladen; 
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V. lot 127. 

Aber die Seele, die einst in ihifn w uidi^en rn 
Waille, bcgciätcfl jiiclit mehr die ausgcailcieu Suliiie. 

Endlich erscheinen von Krösus gesandt, die I, y d i s c h e 11 Scliaaren, 
Zart von Gefühl, niit feinem Geschmack in den Künsten des Wiues 
.Und der W uilust begabt. Sie verliefsen den üppigen Tmolus, 
Wo dci rcicUc Paklol durch Traubengelajider sich schlängelt. 
Und den Kayster, %'on Schwaiien bcwoluil, und die- reit/enden Ufer, 
Welclie die goldene Welle des sauften Hermus benetzet. 
Ilmen folget ein buntes Gemeng Asiatischer Vijlker, 
Alle dem Lydier zinsbar; unzählbare nackte Barbaren, 
Einzig die Flucht zu vergrufsern geschickt. DielMuse vcrschmäliet 
Dire unrühmlichen Naluuen. — Die Kappadocischen Haufen 
Madien den Schlufs des gewaltigen Zugs; vom w.ikL-en Taurus 
Bis zum Euxiii verstreut, ein Volk von knetkiiätlier Seele, 
Blinde Verehrer des Throns, vom unbedingten Gehorsam 
Unter die Würde des Menschen hinab erniedrigt; zu blöde. 
Nur an ^^'eisen Monarchen der Gottheit Bild zu erkennen. 
Aribeus, der zinsbaren Fürsten des Lydiers einer, 
Fülul sie, ein thörichter Jüngling, im Schoofse der Weiber gebildet. 
Und von Schmeichlern beherrscht. Gewöhnt, die Gröfse der Fürstea 
Nach dem Scliininier zu messen, womit sie den Pöbel betäuben, 
Äfft er mit eitelin Bcuiülm der Praelil des Sardischen Königs 
Lächerlich nach, und schäinl sich, au GLiuz und üppigem Aufwand 
ÜbertrolFen zu seyn. Der krieg'rische Klang der Trompete 
Weckte den Üppigen auf. Er liüllt die duftenden Locken 
In daii güldenen Hehu, vertraut dem schuppigeu Panzer 
Seine verzärtelte Brust, oud eilt, die üennbaJm der Ehre 
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Mit den Assyrorn zu laufen. Schon träumt er glanzende Siege, 
Neue Kronen, und Macht nnd Unabhängigkeit schnieiciieln 
Seinem weibischen Slol/, schon zielit er, zu früh, im Xiiomfe; 
Aber sein Dämon lacht der nnprofetischen Träume. 

Solch ein Gewimmel von Menschen, und Völkerschaf ten, imd Waffen, 
Füllt* twabselibar verbreitet die Ebnen zwisclien Arbela 
Und dem Gebirg'. Ein ungeheurer gigantischer Körper, 
Ungeschmeidig iii jeder Bewegung, aus wilden Barbaren, 
Üppigen Völkern, unwilligen Sklaven und friedsameu Hirten 
Unharmoniscli zmammen gefügt; ein Fübel in Waffen i 
Keiner Ordnung gehorsam, in jeder krieg' rischen Übung 
Ungeübt, wufsien sie nicht, mit rascher Wendung in Haufen 
Sich zu vcrthcilen, dann schnell sich wieder zusanuneo za fÜgen^ 
Nicht mit der Macht von tausend vereinigten Armen za wirken. 
Nicht den erwarteten Blick des Fükrers schnell za vollziehen; 
Iizt, wie ein Schwärm von Bienen, sich dicht zusammen zu schmiegen, 
Itzt mit langianem Takt, und iut mit geflügelten Schritten 
Sich zu bewegen, doch stets als ob die Menge von Leibern 
Eine Seele nur rege. Wie ungleich dem Persisclien Falanx, 
Cyms, von dir in den Künsten geübt, mit welchen der Körner 
Später die Erde bezwang! — Welch ein fanatischer Unsinn, 
Welche Furien spornten die Feigen zum Streite mit Helden? 
Eines Einzigen Stolz. Ihn zu besänftigen fallen 
Alle die Opfer! O blinde, der Zukunft unmssende Seelen! 
Dich, TyTann, dich treibt dein Verhängnifs! Die Fnrien reilsen 
Dich unsichtbar dahin, wo deine Strafe dir wartet. 
Zwur, sie werden auch fallen, die jetzt in dummer Betäubong 
Uuren Erretter veikennen, nicht für ihr väterlich Erbe^ 
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Nicht für Frcyhcit, fiir Ketten und Elend ihr Leben verschwenden; 
Aber dein strömend^ Blut wird ihre Schatten Tcrsöhnenl 

Kiuunehr hatte Gadates mit schwerer Bemfthitng die Völker 
Angeordnet, drey Heere von nnabsdibarer Unge — 
Erst die flttditigen Sduaren des leicht bewaffneten Fulsvolks, 
Alle mit Reitern vermengt; dann mit den Hyrkanem die Baktrer 
Und die Assyrer» bedeckt von hundert geskhdten Wagen, 
leder mit Streitern belastet ISie Myriaden Ägj^tens 
Stehen in schwerer ROstnng snletzt Von stolaer Entzftdknng 
Schwillt der Tyrann, indem er herab von der schimmernden UShe 
Seines Wagens die Llmgexi des dreyfachen Heeres nmschanet; 
Zahlreich gcnu|,s so denkt er, swey Erden in Flammen m setsen. 
MnthvoU wirft er alsdann auf die ieroe Schlachtordnnng des Cyrus 
Einen spottenden Uidc Sie naht sidi, kleiner zu sdieinen. 
Dicht im Gevierte uuammen gedr^ui^t. Die Assyrer erblicken 
Frecher den nnbetiichtlichen Feind, und wagen es wieder. 
Seiner su spotten. Die Blöden, die knrxlidi der Nähme des Helden 
Halb entseelte, athmen itst wiedor mit freyeren Zügen, 
Beben nicht mehr, und lachen nun selbst, vom Auge geiäuschet, 
Ihrer vergeblichen Fnxdit Indefs dnrdireitet Gadates 
Mntibig, mit hcitam en^schloisnem Gesidit, die Langen dar Reihen, 
Giebt den Führern Befehl, und erhitst die Streiter zum Siege. 

Nnnmdur kommen die Ferser dem wartenden Feinde so nahe, 
Dafs nur dreymahl der Rauui, den ein Pfeil vom Bogen durcheile^ 
Beide Heere noch trennt. Schnell hemmt die Stinmie des Cyrus 
Ihren harmonischen Schritt. Sie stehn. Ein heiliges Schweigen 
Bindet das lauschende Heer, des Göttlichen Rede m hören: 
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Itzt, ihr Manner, erhebet den Muth! Itzt denkt mit Entzückung 
Euer väterlich Land! Itzt ruft die liebende Gattin, 
Und das stamm^de Kind, und den nlten würdigen Vater, 
Alle vor eure Stirn l Für sie» ihr Brüder, für all^. 
Was die Nattir uns thearer als selbst das Leben gemacht hat. 
Stehen wir Mer, von der Tugend gesandt , den schönsten der Si«Q» 
Uns zu ersiegen; wo nicht, den schönsten der Tode su sterben. 
Und was sollten wir scheu'n ? Wem schlägt im mannlichen Bosen 
Tagend und Ehre, der nicht viel lieber rühmlich m sterben. 
Als in Fesseln ein schändliches Leben zu schleppen, en^hle ? 
Goldne Freyheit, du bestes Geschenk der allmächtigen Güte, 
Inbegriff aller Freuden des Lebens, du Vorrecht der Menschen 
Und der Götter, dir sollte der Mensch unedel entsagen? 
Sollte mit dir, mit dem Recht an jede irdische Wonne, 
Seinem erhabneren Recht an Ewigkeiten entsagen? 
Frey geboren, im Scliools der strengen Togend erzogen, 
19ur derTemonft zu gehorchen gelehrt und den Trieben der Mensdilieit^ 
Nur zu den sanften Banden der Lieb" und Treue gewöhnet, 
Sollten wir unsern Nacken vor einem Wüthenden beugen. 
Der ein Säugling einst war, dem sterbliches Blut in den Adern 
Rinnet, der athmet wie wir? In Fesseln sollten wir zosehn. 
Wie er trotzig das Erbe von unsezn Vätern 'verwüstet^ 
Unsre ^^'ciber entehrt, und unsre Söhne zu Hütern 
Seiner Sklavinnen stümmelt? — Wir soUteu's sehen und leben? 
O der bloise Gedank' empört die Menschheit! O lieber 
Lafst uns sterben , den Tod doFch Heldeniliaten verdienen. 
Und ein unbefleckt Leben aus tausend Wunden ergielseni 
Heil euch, Brttderi ich seh' 4ie grolse ^^"tff*'>*'*>^*»"g in eoem 
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V. 211 — sS8< 

FnnkdiidenAi:^;«»!— Dodi MdcGct, nidit uns, deaHänptemder Feind« 
Schwellt ihr Verhingnils bevor. Der Sieg ist unser; wir gdua 
Unsenn Triumf entgegen. So liat iin nächtlichen Traiune 
Midi der Unsterblichen einer belehrt — Ja, himmlisclie M«c3it^ 
Ihr, ihr schützet die Tugend! IVlii euerm still wirkenden Beyvtand 
ÜBt sie allmächtig wie ihr! Wir folgen euch, heilige Führer, 
Die ihr, dem sterblichen Auge verhüllt, mit schiimenden Flögeln 
Über tms schwebt! Ihr führt uns den Weg des Sieges; wir folgen. 

Also rief er. Die Engel , die stets den Helden umschweben, 
Tragen den Schall der mächtigen Worte auf säuselnden Schwii^pen 
Durch die Reilien des Heers. Der Geist des göttlichen Führers 
Fasset die Männer, et schwellt imt unbezwingbarer Stärke 
Jeden gewaltigen Arm, mit trimnfierender Hofiiiung 
Jede Seele; Nun winkt der Feldherr. Die Schnaren verstehen. 
Unterrichtet,. den Wink. Schnell, wie ein feuriger Blick fleogt^ 
Dehnt vorm Ange des Feinds der dicht geschlossene Falanx 
Sdiredklich sich ans. So verbreitet mit Donner und Untergang schwanger. 
Eine Wolke , die kanm in der Ferne der Wandrer bemerkt^ 
Ilölsiidh berbey von StQnnen gewalzt, am scfaaaemden Hiaunel 
Ihre sduredüiche Nacht Entnervt von bangem Entsetten 
Sehn die Assyrer den Ilaufen, der ihren betrogenen Augen 
Xanm so verächtlich erschien, dnrdis weite Gefilde verbreitet; 
Glanaende Sdiaaren von diemen Kriegern, und Haufen von Rittern 
Zwischen den Schaaren. Ein Wald von hohen Chaldätsdbten Speeren 
Deckt die Stime des Heers , Armeniens feurigste Jugend 
Jeden enthldltcn Ftl^L Sie stehn in kriegerischer Schfinheit, 
Majestätisch im AntUts d« Feindes. So stdbet ein Kämpfer 
Auf dem Olympischen Sand, und sucht, mit Augen voll Feuere 
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V. 239 — 2G6. 

Einen, der külm gentig sey-, mit ihm die Kräfte zu messen; 
Einsam stellt er« und zeigt im Triumf die fleischigen Schultern 
ITnü den sennigen Arm; iliu sieht mit Entsetzen nnd Wunder 
Scliaucmd die Menge. So standen die Ferser, so snhn mit Enttetxeii 
Babylons Sklaven sie an. Auf einmahl entsinkt den Vemglmi 
Jede UofEnung des Siegs; sie rolku die dFiniinernden Augen 
Schlichtern umher, und ziehen den Ful's znni FUehen zurückcw 
Ungesaunu (liegt der Persische Ueld au die Spitze der Schaaren 
Denen Tigrancs befiehlt. Wo sind die Tapfem? so ruft er; 
Folget mir, Brüder! £r ruft's, und spornt sein Avielierrides Sclilachtrol* 
Gegen den Feind. Ihm folgen die Schaaren. Der Zuruf des Helden 
Schallet von Monde zu Munde. Wo sind die Tapfern ? so rufet 
Einer dem andern. Die leicht bewaffneten Mengen der Feinde 
Warten den Anfall niclit aus. Sie fliehn in furchtsamem Taumel, 
Weifen die Waffen zurück, und Battem wie Stoppeln im Sturm» 
Üfa«r das Feld, und Tcnlesan^st spornt der Schüchternen Fülsc 
Unterdefs eilen mit hurtigem Lauf die Chaldäifichen Reihen, 
Dicht geschlossen, die Speere gefallt, den Raum zu erfüllen, 
Welchen die Flucht geöffnet. Ergi iunnt, die Araber und Syr«r 
Fliehen zu sehn, befiehlt der Tyrann, die gesichelten Wagen 
Gegen den Feind zu treiben. Er winkt. Mit blllzendem Donner 
Stürzen sie über die Ebnen daher. Die rauhen Chaldäer 
Trotzen dem kommenden Tod, vom eisernen dreyfadien Walle 
Ihrer Speere beschützt. In undurchdringbarer Ordnung 
Stehen sie, jeder ein Held. Die Führer der tüdtenden Wagen 
Sehen's, und ziehn mit bebender Hand die wallenden Zügel 
Ängstlich zurück. Zu spdt; die flammenschnuubenden Rosse 
Stürsen unbändig dahin. Noch lassen die Sohne Chaldäa's 
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V. 2C7 — 292. 

Ilulilg sie nahen; dann dringen sie sclinell mit lautem Gejauchce 
Unter sie ein, und stofsen zugleich mit eiserner Stärke 
Jeder den stämmigen Speer in die Brust der wüthenden Rosse. 
Reiheuwei« stürzen sie nieder, undschnaaben, fttrchteriich. wiehernd, 
Ströme von dampfendem Blut; verviimdet bäumen sich andre 
Ungestüm auf, entschütteln die Führer den taumehiden Wagen, 
Stampfen und wiehern und drehn aich im Kreis. Iiier sinken die Streiter 
Zwischen den Rädern lünab, die yon geschhifenen Eisen 
Um und um starren. Dort liegen vom stampfenden Ilnie der T\o6fie 
Andre gequetscht, und \\'.iyen und I\ofs und zappehide Glieder 
Wälzen sich über einander. Das Heulen der wilden Veraweiflung 
Spaltet die Luft. Nichts schicckl die erhitzten Sieger. Sie stfiimen 
In das Getümmel, und fühlen im Feuer der blutigen iUbeifc 
Ihre Wimden nicht eher, bis endlich den kraftlosen Armen 
Plötaiich die Wallen entsinken. Nicht wenige fallen. Ihr Anblick 
Spornt die Brüder, und schärft die Siegesbegierde mit Rache. 
Unwiderstehlich dringen sie ein. Die blutenden Rone 
Wenden rieh um, und rennen gesetzlos, der Führer beraubet^ 
Mitten ins Ee» der Assyrer zurück. Verwürang md Schredeen 
Zeichnen die Spar der tddtenden Räder. IXe feindlidien Ifonfen 
Trennen sich, nttem und JUehn. Die Baktrischen Legionen 
Stdien allein, und trotzen dem Stöfs des Medisdien Ilflgds, 
Den Teribazns fUhrt 

Indefs verbreitet die Flucht sich 
Bis zum Herzen des Heers, wo, von Satrapen luid Edeiii 
Neriglissor umringt, umsonst Befehle versendet, 
Denen die Furcht zu gehorchen verbeut. Von der Höhe des Wagens 

WizKAimt aS»Ti» WsRKB, XVI. S. 9 
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V. 293 — 5»7- 

Sieht er das wilde Getümmel, das Würgen, den feuiigen Sieger, 
Und die schimpfliche 1 liitlit. Itzt fülilt er, zum ersten Mahl schamroth, 
Bai« er ein Sterblicher ist. Die Gefahr, die Schande bezwingen 
Seinen monardusdien Stok. Er q^tii^ vom Wagen, und wirft sidi 
Unter die Fliehenden, Uttet, verspricht und dcanet nnd schmeichelt 
Er, der kflxKlid^ sich über das Looe der Mensdihelt erhaben 
Wähnte, der Stolze, sieht itzt sein Diadem und sein Leben 
Li der Gcwak des uitdii-^sltu Tobfek. \oii ihnen verlassen, 
Ist er ein nackender Flüchtline, wie einer aus ihnen; sie sind es, 
Die der Verächter der Gülter uni seine Rettung itzt anAcht; 
Glücklich, hätten Worte, die färstUchw Lippen entfliefsen, 
Magische Ktifte, den bebenden Sklaven sunt Helden zu zaubern. 
Aber umsonst verschwendet ^ itzt die beredenden Künste, 
Goldne Versprechen umsonst; die taube Todesangst stopfet 
Ihre Ohren. Die Tagend allein, die Tochter der Freyheit^ 
Zeugt den heroischen Sinn; entadelte knechtische Seelen 
Streben umsonst dem Leib zu gebieten. Nur wenige IlaulVu 
Sanuneln sich liinter dem Heer von zehnmalü tausend Trabanten, 
Welches den König umgiebt. YennveifeUid vuid grimmiger Wolh voll 
Kehrt er znrfl«^, und tritt, entschlossen dem Schicksal za trotzen. 
Vor die Stime des sdiinunemden Falanx. In goldenen Waffen 
Stehen die Krieg«, und blenden das Auge der Söhne Ghaldäa's, 
Die im Triumfe sich nahn. ]£in schwacher Funke von Ehre 
Glimmt in den Sklaven auf, fQr ihren König ihr Leben 
iMulluß zu wagen; doch unter der Piatkl des schuppi|^en Panzers 
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V. 318 — 34^- 

Klopft das schüchterne Hera. Farnuch. (er zittert allein nicht) 

Glänzt in der «csten AcUl', und Bpoint üe mit feurigen Worten 

Miditig snm StreiL Ikfit lautem Getdurey und ]da|»pemden Sdülden 

Fallen cie anf die duüdier. So stiixmen die suenden Wdlen, 

Wenn der Südwind das Meer ans seinen Tiefen empor wfihll^ 

Gegen den Felsen» hoch am unbewegten Gestade 

Ihren Empörungen trotzt Nicht tmbewegter an Mnthe 

Beut der Chaldäer die männlich-j Biust den feindlichen Lanzen 

Unerschreckt dar. Von n^iueiii enlilaiunit sich der Streit; die Trompete 

Weckt die krieg'hsche Wuth; das Schwirren der fliegenden T-a"iCTi 

Und der Schwerter Geiöu, die blitzend einander dnrchkieusen. 

Mischt sich dem Klang des schmetternden Erzes. Der Boden erzittert 

Unter dem wilden Tumult. Orontes, das Haupt der ChaUier, 

Sinket snerst, von dir, verwegner Famuchus, durchbohret 

Prahlerisch setzt der Si^er den Fufe auf den blutigen Nacken 

Seines Erschlagnen, und ruft: Ihr seht es, Krieger, sie sind mcht 

UnverPV'undbar, sie fallen ■wie wir vom tudtlichen Eisen! 

Traut es cucli selbst nur zu, sie überwinden zu können. 

Und der Triumf ist unser. So ruft er, und wiifk sich von neuem 

Mitten unter den Feind. Von seinem Beyspiel 

Strumen die Schaaren ihm nadi, und doppeln die blutigai Streiche 

Auf die Chaldäer* Nicht ungerochen &llen die Tapfem, 

Gans von Wunden durchbohrt, axff HOgel von feindlichen Ziddien. 

Jeder entfliehende Geist geht in den Busen der Brüder 

Über, und wailnet die rächenden Arme mit doppelter Stärke. 

TfL B. o 
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* 

V. 343 — 367- 

Niemahis straliltest du, Sonn', auf kühnere Theten '. Die Liebe, 
Rälmilicli za sterben, ergriff die kleine Schaar der ChaldÄer. 
Bf^miaU stflistffii sie sich, mit den Schilden msaiDmen geschJoMeiiv 
In die Assyrer» und. -«raifen die diditesten* Heilien zn Boden; 
DreymAhl floihett die Feinde. Doch, nnenchdpflidi an Menge, 
Setat Neriglissor stets dem Mathe der keichendcn Si^er 
Ftische Sirdter entgegen. Itzt wiren sie, mttde Toin Siegen 
Und von Wunden erscliojjfi, dem Scliwall der Aleuge gewichen, 
Hätte nicht Cyrus von fern die Gefahr der Ilcldcii erblicket. 
Eilends schickt er Araspes mit tausend Medischeu Hossen 
Ihnen sa Httlfe; ihm folgen, gefoht vom kühnen Famezes, 
Tausend befanserte Parser, mit Sdiild und Säbel bewa&et 
Scbndl, wie der asnxn«i Lnft dn l^iimmlta^w Engel «un Schntie 
Eines Gezechtoi oilsinkt, ersdieint Axaqpes. Ein lautes 
Sicgesgesclney , der Nähme des göttlichen Cyrus, verkündigt 
Ihn den Bedrängten von fem. Heil euch, ilir Heiden, so ruft er 
liiiieii entgegen, iiu liabt die Elire der Tugend behauptet! 
Ruhet itxt aus! Mich sendet rom recliten Flügel des Heeres, 
Wo Gadates nur schwach die Gewalt des Siegers noch aufhält, 
Cyrus, dals ich, echitzt von euerm strahlenden Beyqpiel, 
Was ihr begännet vollende. So spricht er, und wirft sich voll Fener 
In die Assyrer. Der erste, der unter den Strichen des fünglings 
Fiel, indem er zu rasch ins wilde GetQmmel sieh wagte. 
War Merodach, ein Bruder des Königs; ilim folgten im Tode 
Datis und Ixabates, und du, der Jünglinge schüualcr, 
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Die sich dem sclimeidielnden Arme der Töckter Babels entwanden, 
Andi da fielest, Belesis, und deine blumige Wangen 
Schfltzten dich nicht; du sinkst, und befleckst mit blutigem Staube 
Dänen eo^arparten Mund» und die myrrbenduftenden Locken. 

Bings um Anqpes gediii^, von edler Eifersucht hiennend, 
W&rgen die Meder. Es £dlen die Feinde, -wie unter der Sense 
Seofzendes Gras. Die Perser, die Intaferaes herbcy fBSut, 
Trennen niit I\Lil1u die lieilien des Feinds, Auch stehen Chaldäa's 
Süluic nicht müisig; noch wallet Llir Muth, noch schwingen sie dränend 
Ihre bluttriefenden Speer', und glühen, den Sieg an vollenden. 
AHe stttnnen vereint, vom Geiste des Cyms geqpohie^ 
Auf den Assyrischen Falanx Er weidit, die schinunemdoi Rdhen 
Werden aeraprengt, dar Si^er verdoppelt die rastlosati Streidie. 
Dunkel unmebelt ihr Auge, die Furcht des Todes vexsdiling^ 
AUe Gedanken, sie wenden in dummer Betäubung denüQdcen. 
Taub den Bitten der Führer, dem donnernden Ruf des Tyrannen 
Taub, cnliliclm sie, und \verfen die goldncn Wafleu weit von sich. 

Einsam steht Neriglissor; nur seine getreuesten Sklaven 
Kämpfen noch um ihn her. IVlit jedem Augenblick schmelzen 
EtUche weg. Itst fühlt er sein Loos. Der Engel des Todes 
Sdhwingt das Hanunende Sdbwert um seine Sdidtei Tereweifelnd 
Stttist der Tyrann 1 an der Slinie der Wenigen die ilun getreu sind. 
Unter die Meder. Sein Schwert, mit S)efaenfiUh%ffir Säike 
Ton der Yerzweillimg geführt, verschaft don Sterbenden Rache. 
Aber itidciu er deu Arui auf deine Stirne gezuckt halt. 
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393 — 402. 

Kuhner Araspes, durclibolirt zum Tode beflügelt ein Wuifpfeil, 
Yon der geübten Faust des tapi'ern Farnnzcs geschwungen. 
Seine vexgebens nn^panzerte Brust Blutathmend entsinkt er 
Seinen Wagen« der Boden ^dingt von der goldoieii Rttotnng. 
HeuleAd entfliehn die SUaTen, die 3m noch einzeln tungilieii. 
Da sie den Faltenden sduu Sr liegt veriaMcn im Staube, 
Dieymabl raSk er sich anf und Öffnet die «terbeoden Augen; 
Dreymahl sinkt er zurück. Die Nacht des Todes umhüllet 
Seinen erlöschenden Blick, die Quflltn des Lebens versiegen, 
Und mit Seuizen entHieht die zürnende Seele dem Leibe. 



Digitized by Google 



FÜNFTER GESANG. 



V. 1 — 18. 

• 

Untcidels Judt mit ennfidetem Arm 6a da t es den Held^ 
Siq;esbegierig nocli auf. Im ersten Stmme des Treffens 
Uatt* er den Anschlag ge&lst, mit seinen Mengen die Perser 
Um und am etnznscUießen. Die Söhne des Nils, die Hyrkaner 
Und die Xadnsier sollten mit ihm die schönste der Thaten 
Bahmlich versuchen, den Krieg mit Einem Streidie zu endrau 
Aher der GtittlidLe spähte von fem des Assyrischen Führers 
Stolzen Entwurf; und ruhig und schnell, wie Götter im Stillen 
Wirkend den nahen Erfolg der mensddichen Schlüsse aemiditen. 
Kommt er dem Sichern zuvor. Er schickt mit Armeniens Bossen 
Seinen Tigranes, die feindlichen Flügel zu trennen: «r selber 
Eilet indeCt mit den Persern, dem tiigemG^ner die Flanke 
Ahzugewinnen. Es fleugt der Persische Falanx. Der Panzer 
Und der Scliwerter Gewicht und die Last des ehernen Schildes 
Halt die Geübten nicht auf. Dann dreht er mit mächtigem Schwünge 
Plötalich sich um, und dehnt im bestürzten Antlitz der Feinde 
Seine Unien ans. &bittert, die Hoifnung des Sieges 
Sidi entrissen zu sehn, verdt^ppett der kühne Gadates 



72 



C T R . U S. 



V. 19 — 4G. 

Seinen Eücr. Sein Mnth, sein Bcysplcl , sein feuriger Zuruf 
Hemmt den Scluxckcn, der sthoii die crsleii Reihen verwirrte. 
Auch dich, Sarkan, ergreift die Ge\-saU der Siei;e^bei;ierde, 
Ob sich dein Herz gleich sträubt, U'ir deinen Tyrannen zu kämpfen. 
Muthig stellst du dein Heer, die wohl gewachsnen Hyrkaner, 
Söhne der freyeu Natur, dem ersten Angrilf entgegen. 
Schnell, mit flüchtigem Schritt und tuerschrockenen Blicken, 
Nahen die Perser, die Brust mit dem runden Schilde bedecket^ 
In der Rechten das Schwert, zu blntigen Werken gezücket. 
Aber noch mhn, so befahl es der Held, die tödtlichen Waffen 
In der dräuenden Faust. Auf einmahl ergiefst sich ein Regen 
Schwirrender Pfeile den Mömicm entgegen. Doch immer geschlossen 
Stünnen sie fort, und lachen der leicliten Wunden. Itzt schallet, 
Cyms, dein mächtiger Ruf! Sogleich in schrecklichem Anlauf 
Stfirzt sich der Falanx, die dichten Schilde zusammen gedränget. 
In die Hyrkaner, So rauscht aus heulenden Wolken ein Sturmwind 
Auf den Tannenwald zu, und wirft die krachenden Stamme 
Reihenweis nieder. Itst hatte die Flacht und der Taumel des Schreckens 
Schnell wie in einem entsündeten Haine die wallende Fhunma 
Purch die Gealiinche «ich. wälzt, die Söhne des Odras ergtiStn, 
Hatte nicht Sarkan der weidienden Schaar imd dem folgenden Sieger 
Mitten im wilden Gediänge aidh selbst entg^en geworfen. 
Wüthend, vor säner Stirn Hyrkaniens edelste Blftthe 
Unter dem Persischen Schwert nngerochen fallen za sehen. 
Rennt er, die Seden der Brfider m nchen, mit wallenden Zfl^ln 
Unter den Feind. Sein einzelner Arm, von der feurigen Seele 
IVie mit Allmacht geschwellt, hält ganze Schaaren zuräcke. 
Rastlos blitzet sein Schwert auf ihre Häuptw herunter. 
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V. 47 — 74- 

ScUlag auf Schlag. Schon litfj,Lii Peucest und der trotzige Smerdis 

Blutend im Siaub; b.tld falka und Atys mid Zedar, 

^\ üidii;e Brüder, die blulundeii Söluic des grauen Argantcs; 

Joder, indem er voll Ldelüuitli sich dem Bruder zum Schilde 

Yurw irft, der eignen Gefahr und der striimendcn Wunden vergessend! 

Um sie wird der uutrüsthare ürci» die silbLiucn Haare 

Riuifen, und jeden Morgen und jeden trauiigeu Abend 

Einsam mit jammernden Thränen den leereu Aschenkrug neuen. 

Aher itzt nahl sich dem kühnen Hyrkaner ein stärkerer Gegner, 
Arasambcs, der schönste nach Cyrus von Persiens Sühnen, 
Und von C^tus geliebt. Ilun Julien die Grazien alle, 
AU ihn die Müller gebar, pelSchelt, die scliönste der Museu 
Selbst die nektariic Brust iJuu unter Lorbern gereichet. 
Früh entflog Arasamliei den leichten Freuden der Jugend, 
"Weisheit im Stboofs der Natur, und in den Thaten der Helden 
Dich, o pötlliclie Tugend, zu suchen. Oft hörten die Iluine 
Und der cnizückte Hirt, und das roscnwangige Mädchen» 
Unleii im blunüi^cn Thal bey ihren Schalen gelagert, 
Weiui er vom Gii'fel des Felsen, im morgenrotliliclien Schimmer, 
Seinen erhabnen Tiesang aus silberneu SaiteJi beseelte. 
Mit den sanftem Künsleu der keuschen Musen verband er 
Jede kricg'risclie Tugend. Ihm pflegte Cyrus zu rufen, 
"Wenn die Zeit den Bebenden, den Klugen, deii Tapfern verlaugte; 
Dieser war's, der sicli den siegenden Arm des llyrkauers 
Aufzuhalten getraut'. In silbernen spiegelnden Wallen 
Tritt er ihm kühn entgegen. Sie schauen schweigend einander 
Mit Bewundrung an, und jeder wün«chl sich den Gegner 
Lieber zum Frennd. Doch fordert die FJlicht itxt andre Gedanken. 
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V. 75 — 101. 

Burtes Geschick! Die Tugeud, di» iibtw mmsbrniOetteoBi Seden 
liebe gebeut, befeuert sie lelbst m feindUdMO Hüten. 
Ungesäumt vüscen ne sich, den cdeln Kempf zu beginnen. 
Jeder lanfidst den Sdnld. und hdbt sn tödtlidien Streicjien 
Hoch den sbhimmemden StaU. So lanfen sie gegen einmder. 
Unter der Kimpfenden Fuls ertcmfc die Erde, die ft^nlde 
StoCsen znsammen, die mächtigen Hiebe duxdikrensen sich klappernd, 
Pnlleii vom Schilde nirück, lutd glitschen am ichlüpfrigen Hehne 
Frncfallot henb> Dir, Sarkan, gelingt's, den Persischen Jüngling, 
Da er an feurig didi prelsk, zuerst an der wacbsemen S<^nlter 
Leicht zu verwunden. Ediitzt vom AnbUck des sprodefaiden Blutes 
Das vom Arme herab ihm rissett» raSt Arasambes 
Jede zei^treute Kraft zu Einem Streidie znsamnien. 
Den er dem Haupt des Hyrkaners bestimmt. Doch, Sarkan, dein Schutzgeist 
Wacht, zur Seite dir schwebend, den mürd'rischen Schlag zu verhindern. 
Eh' noch das Persische Schwert dea Helm des Hyrkaners berfiliret. 
Wirft sich, für beider Leben besorgt, ein Haufen von Streitern 
Zwischen die Helden. Sie zünien umsonst, die Wellen des Krieges 
ReiTsen sie stürmisch hinweg, vuid öilnea dem Aluthe der Kämpfer 
Andre Sceuen zum Sieg. 

Dort, wo der gütllitlic rcrscr 
Mit Gadatcs noch ringt, enthüllt sicli die bkitii;sle. Sarkau 
tÜPt dahin, deji Bedrimgten zu Ilnlic. Die Tapfern versch'wenflcn 
Ir achtlos ilir Blut, das besser die Sache der Frc\ heil zu schützen 
/\ni;ewandl \vare; sie loben unisoii.st dem Helden eutgecen. 
Den der liininiel be^cliützt, für den die Un5terl)lii lu n stre iten! 
Alles weicht der unsichtbaieii Macht. Sein furchlbiu es Seh w ert blitzt 
Tod und %erdei:bcu umher. — Doch, Muse, ziehe den Vorhang 
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V. 10« — \9g. 
Über die blatigen Thatenl" Terhalle den Todesengel, 
J^essen x&chendeii Arm dte strenge Gereditigkeit föhreL 
Oder beswingt dich, der Rettz, den Unersdirocknen su sehen,' 
Wie er mit ruhigem Blick die Blitze des Donneres schleudert^ 
Wie er, mitten im Sturm, des Heeres Bewegungen lenket^ 
Alles amschent and alles besorgt und alles beseelet: 
Göttin, so lals den Augen, die voll entsfidcter Bevrandmng 
Deinen tiebling beschaun, mitleidige Thrinen ent&llen; 
Thtanen, dais den Gerechten, den liebenden Brud«: der Menschen, 
Wider sein Herz die eiserne Noth nun Würgen gezwungen! 

Bodt nicht dann nur allein, wenn sein wohllhätlges Lachdn 
Wonne den Viykem verheilst, auch wenn er Bümet nnd tödtet, 
bt er des Ewigen Bild. Dich selbst, o Vater der Wesen, 
Geber der Freude, die sich ans deiner unendlichen FttUe 
Dnrdi die Weltm umher su allen Erschaflben eigießel^ 
Bich selbst niHhigt die Wnth der Störer deiner Geselse, 
Wenn sie das Zägem der Strafe an neuen Emptenngen anreitst 
Oftmahls von der «itlKiligten Erde dein Antlits za wenden. 
Dann erblasset der Tag, dann beben die Heiler der Erde 
Und die Inseln des Meers, dann sdiwellen die siegenden Wogm 
Über die Ufer empor, die berstenden Fdsen zerschmdzen. 
Flammend thnt sich der Acheron auf, nnd sttndige Städte 
Taumeln mit. ihren Bewohnern hinab. Die goldnen Paläste^ 
Wo mit der Wollust der Geita und die unenattlidie Raubsndit 
Wohnten, die marmornen Tempel, wo vor veigdtterten Lastern 
Seiner Priester tan schwärmendes Volk im Staube sich walatev 
Stfkraen krachend hinab. Das Heulm äaf Todesangst winselt 
Ans den Rain«i herauf. Umsonst, der zttmende Himmd 
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Höret sie nidit! Vergeblich entflidm die nAckenideii Schnuren, 
Bleidien Gespenstern gleich, dem tausendfältigen Tode, 
Dm sie von allen Seiten umstürmt, in wäthenden Flammen 
Lodert, in Wassern biaust, und aus Wolken hiMab ctflcst 

Schon wich alles dem Persisdien Si^er. Die Sdiiaren von Babdi 
Waren zeitrennt, und deckten in blutigen Schichten den Boden: 
Als das Geschrey vom Tode des Königs gegen die Seite, 
Wo Gadates nodi stritt, sich walzte. Die schreckende Nadni^ 
Eilet von Mund an Mund, verkftndlgt den Sieger Araspes, 
Und des Tyrannen Fall, und die Niederlage der Baktrer. 
Fltftslidi mtsinkt den Männern der Math; das SiMcksal des Königs 
Und der Bilf^ des Heers verkiladigt ihnen ihr eignes. 
Alle fliehen. Veigebens bemttht sich Gadates, mit Ordnung 
Sie anrücke zu zidm; die taumelnde taube Bestürznng 
Höret den Führer nidit mehr. Auf blutbeteichneten W^«i 
Fliehn sie, veratrent, wie der Zu£ill sie treibt, zum bebenden Lager. 

Aber nicht minder vom Si^, als jene vom Schrecken beflügelt, 
Setzt Teribazns den Flidienden nach. Armeniens Bosse, 
Leicht geschenkeb wie die, die, von Fruhlingswind^ empiangen, 
Thraciens UifUge Höh*n mit ihrem Wiehern «füllen. 
Rennen weltdfemd den Mediischen vor. Sdbst Persiens Söhne 

a 

Folgen dem reilsendm Schwall, wiewohl des Panzers und Schildes 
Eherne Last sie hemmt. Nur Cyms bleibet noch einsam 
Auf dem Schauplats des Todes zurück. Mit trauernden' Blicken 
Sieht er sich mn und seu&t, und stille Thranen, von Engeln 
Aufgefasset, entschleicben den twannen Wangen des Siegers. 
Schauerml, mit bleicher Stirn, von der der Heldenschweifs träufelt, 
Stdit er und sdiant umher, vergilst des Si^es und jaiuraert 
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V. 158 185. 
1x1 sidi selber rerhüllt. Itst wollten in beiljgem Zorne 
Sone Uppen sidi öffnen, dem Ungerechten sn Aachen, 
Deesen vendhn«ideB Blnt itzt mit dem Blute der Opfer 
Seine« nnseligen Stolsee sich misdue. Doch fn&C er ach plötzlich 
Wieder, und schwieg, und sah mit tiefen Blicken gen Himmel 
Und mit gefoltetem Arm. „O Vater der Götter und Menschen, 
Schaue herab 1 — O Utk die bessern tröstenden Tage 
Eilen, die Wiederbringer der Ruh und der friedsamen Qrdnnng, 
Ganz dem heil'gen Geschäfte, die Mensdien glucUicSi zu madien. 
Ganz dem Frieden geweihtl — — 
Aber noch sind sie fem. Dein unerforsdilicfaes Sducksal 
Fordert noch Blut. Noch ruft der Tugenden schwerste, der Pflichten 
Strengste mich auf.** — So denkt er, und steht in traurigem Tiefisinn 
Und in Wehmuth versenkt Ihm schwebt sein himmlischer Ftthrer 
Ungesdten zur Seitoi, und haucht balsamische Lüfte 
Um sein Antlits, und Ruh und belohnende Freuden der Tugend 
Tief ins besänftigte Herz. Der Held erhebt itzt sein Auge 
Wieder, dann senkt es sidi auf die edefai Lekfaen der Fers«, 
Die um ihn her, von Wunden erschöpft, die mudiigen Seelen 
Ausgehaucht hatten. Bewnndrnng und sanfte Trauer v«miccht sidh. 
Glänzend im thiinenden Blidc Wie sind, so ruft er, die Heldra, 
Adil wie sind sie gefallen, die würdigen Schützer d«: Freyheit! 
Doch ich klage nicht Euch! Ihr fidet edel, mit Wunden 
Für die gerechte Sache geschmückt Den schoten, der Tode 
Gab euch das Schicksal zu sterben: itzt öffnet die Wohnung der Götter 
Sich, im Trinmf den Söhnen der Tugend, unsterbUdie Feste 
Mit den Geistern zu feiern, die auch durch göttliche Thaten, 
Würdig des Danks der Erde, des Himmds würdig sich machten. 
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Nein! ich klage nicht euch! Für dich, mein Vaterland, flielseil 
Meine Thränen. Du hast die würdigsten deiner Söhne, 
Deine Beschirmer, verloren. Verzeiht, gloiwuidigc Sclialten, 
l>afä wir den Jubel, die Freuden des Siegs, die glaubenden i' ruckte 
Eures wohllhittigeu Todes, mit jnenschlichen Tliränen beflecken! 
Hier auf diesem gelieihgieu Boden, hier, wo ihr geblutet, 
Süll den Wolken entgegen gethürmt ein marmornes Deakm ilil. 
Ringsum mit yoldnen Waffen behängen, der dankbaren Fachwelt 
liire Retter er/.ahU n ! So oit die Sonne zurück kouunt, 
Soll ein fesllielier Tag mit Spielen der krieg'rischen Jugend, 
Euerni Gedii( htiiifs geweiht, die späten br\\ underndcii l.iik.ei 
I\eit7,en, du, iialin der Ehre in enern Tritten 7.n laufen! 
Albo sprach er, und blieb in ernsten Betraclitungca Stehen. 

Unterdefs wälzt sich die Flucht, und das laute Jauchzen der Sieger 
Bis zum Lager. Zu Tausenden stehn die AssjTischen Mütter 
Auf dem tliürmenden Wall, und werfen ängstliche Blicke 
Über die Ebnen, woher aus neblichter Feme des Streites 
Gräfsliches Antlitz sie schreckt. Ein krieg'risches wildes Getümmel 
Sclilagt ihr lauschendes Ohr: wie wenn aus felsigen Wüsten 
Mit dem Sausen des Sturms mid dem Schalle des fallciideu Waldstroms» 
Der, von zerborstenen "V\'oIken geschwellt, sich über die Felsen 
Stürzet, des Donners Gebrüll im Ohre des Wandrers sicli mischet. 
Aber itzt wächst das Getös", und konuni den Hebenden näher. 
Unglückselige! welch ein Gesidii enthüllt sich auJ enimalil 
Eueru Augen! Das Feld von Fliehenden wiuunelnd, die Schaareu 
Alle zerstreut, der Boden bedeckt mit Assyrischen Schilden! 
Wüthend raufen sie sich den Schmuck der goldenen Locken, 
Ueuleu und schlagen die schuldlose Brust. Ein schwärmender Schrecken 
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Fafst sie, die Furcht ersetzt den Mangel der Siliike', und schwellet 
In der Verzweiflung mit männliclier ^V'uth die weiblichen Busen. 
Zitternd, mit nacktem Fufs und ofTuen ilicgciidcn Haaren, 
Drängt die wehrlose Schaar sich aus den Thoren des Lagers, 
Unter die Fliehenden. Zürnender Spott und bittre Verweise 
Schallen aus jedem Mund, und blitzen im wiithenden Auge. 
Suchet ihr hier den Feind, Unmännliche? Kehret ihr ako 
Im Triumfe zurück? Soll euch die \^ allende Länge 
Vnsrer Schleier dem dräuenden AutUtz des Siegers verbergen? 
Oder sollen wir, dafe ihr Liulers gcmäckllcher fliehet, 
Unsem Busen für euch den i'eiudlichcn Pfeilen entblüfsea? ' 

Solche Reden entstürzten den scharfen ^^ eiblichen Lippen. 
Sdbam und vermiMlxter Zorn entflammet die Männer, sie stdten 
UnentschlosMn: doch bald -vollendet die flehende Xiunne, 
Was der strenge Verweis nicht auszurichten vermoclite; 
Denn itxt werfen sie sich zu den Fölsen der Männer und weinen. 
Schlingen um ihre Knl^e die wächsernen Arme, und schauen 
Gegen sie auf mit flehendem BUck. Beym Tage voll Schmerzen, 
Der ihn gebar, beschwüret den Sohn die jammernde Mutter, 
Sie vor der Schmach der Bande zu schützen. Mit zärtlichem Wüthen 
Reifst die Gattin ihr Kind von der Brust, den wimmernden Erstling 
Ihrer Umarmungen, streckt es verstummend dem Vater entg^en. 
Und durdibohrt ihm sein Hetz mit unaussprechlichen Blidcen. 
Nidit vergeblich! Die Mathlosen fühlen die Allmacht der Schönheit 
Und der Natnr, di« Zadbergewalt des holden Gescfaledites» 
Das die Anmnth alldn statt aller Waffen empfiuigen. 
Feige za Helden erhitat, und Hdden darch Thiinen entwafinet 
Was dein Beyspiel, dein Math, was deine beredenden Kttnste 
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Nicht vernioclilcn, Gadatcs, das \'\ irkt die weinende Sdiünheit. 
Haufenwt-is sammeln sie sich, und tulltn die Pforten des Lagers 
Und den gelliürmten "Wall, den Feind zu erwarten entschlossen, 

Sarkan allein, von andern geheimen Gedanken gelriebcn, 
Halte sicli luiler der Flucht mit seinen Hyrkanern von ihnen 
Abgesondert, und ^^ ich , sleis ieclxtend, mit langsamen Schritten 
Gem n das iialie Gebirge zuriick. Die übrigen alle. 
Deren das Schwert geschont, verschlofs das schirmende Lager. 

Aber dem Persischen Mulh und deinem Schicksal, o Cyrus, 
Thiiruiten sich Alpen selbst nicht unersteiijlich entgegen. 
Sengte gleich L\ bischer Sand die brejuicnden Sohlen, verwehrten 
Reifsende Ströme den Weg und schnecbeladnc Gebirge; 
Nichts, nichts iienimet der Siegenden Lauf, sie laclien der Arbeit 
Und der bekannten Gefahr, und schämen sich leichter Triumfe. 
Tausend der külmsten von Persiens Söhnen, mit Cyrus erzogen, 
Jünglinge, denen der Nähme der Furcht leer tönender Schall war. 
Hatten sich an die Stirne des wartenden Heeres gedränget. 
Ungeduldig, bis Cyrus, den Sturm zu erlauben, sich zeigte. 

Cyrus erschien. Schon neigte die Sonne den Wagen nach Westen 
Als er dem Heere sich zeigt*. Ein lautes Frohlocken der Männer 
Höhlt si^pmogend ilm ein. Nur Eine Arbeit noch, ruft er 
Ihnen entgegen , so ist der Siege schönster vollendet. 
Diese Wälle verbergen uns nur die Belohnung des Sieges. 
Halx u wir nicht die keichenden Feinde, wie schüchterne Aehe, 
Dafs uns keiner entrinn', Ixierher zusammen getrieben? 
Lafsi den Erschrocknen nicht Zeiti sich aus der Betiiubung m sammeln. 
Eilet, ersteiget den Wall, ergetzt mein begleitendes Auge 
Durch den Anblick wetteifernder Tbaienl — 
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So spornt er inil Worten 
Voll "^'c-rtraiien die "Willisjen an. Die goldiie Trompete 
Hallt dt ii BciL'lii uujlicr; die ^^ ikkii krici;'riÄCjUt ii Seelen 
Hüpfen iti jedem Busen empor, iudcju der bekannte 
Siegweissageiide Schall die hurcUenden Ohren bezaubert. 
Reihtuutiä luckcu sie gegen den Wall; ein Sturnid ich von Scliildea 
Schlägt die Pfeile zurück, die aus d« n lu)l/,t nun TliUriiien 
Über sie regnen. Dann klettern die kühnsten von Persleus Jugend, 
Auf daä eherne Dach von iiiren Freunden gehoben» 
Mutliig den neigenden Hügel hijiauf. Der Zainf der Brüder 
Feurt die Wetleifernden an. In wenigen Augenblicken 
Ist im bestürzten Antlitz des Feindes das Bollwerk erstiegen. 
Seellos, der letzten HolTunng beraubt, der liebenden Weiber 
Und des gegebnen "\^ oris uneingedenk, flielm die Assyrer 
Taumelnd zurück, und lassen dem würdigem Sieger die Beute. 
Schon durchbricht er die Thore des Lagers, schon fallen die ßaklrer, 
Die sie beschützen, von Specren durchbohrt. ' Wie Wogen des Meeres 
Durch den zerborstnen Dauau sich über die Felder ergief^en, 
Strömen die Sieger hinein, indem die flü(:htii;en Schaaren, 
Uber einander gewälzt, au» der westlichen Plorte sich drangen. 

Schamvoll und unentschlossen entweicht auch Gadates, und .fluchet 
Seinem Gestirn, das ihn zu Ba]j\lons Sklaven verdanniite. 
Soll er cntAiehn, um sidi her die irrenden Flüchtlinge sammeln, 
Und mit dem Rest des zertrümmerten Heers sich unter die Mauern 
Babylons ziehn, den Staub vor dem neuen Beherrscher zu küssen, 
Den aus dem innern Palast der Tod Neriglissors ziun Thron roft? 
Soll er ein neues Heer, von den Persern geschlachtet zu werden, 
Aas den entvölkerten Landern erzwingen, dunit dem Tyrannen 

WiBLAltV» tÜHMTI, VttMMM, XVI. B. 11 



82 



C Y R U S. 



V. BÖ7 — 3i4- 
Wfisten doch fibrig bleiben» die seinen Zepter «(kennen? 
Oder soll er, Ttm Beyspid. des Glfidcs und der Götter entsdnildigt, 
Sidi tSa Cyrns eiUarenf Das letzte nth ilim die Klugheit, 
Jenes befieldt die hensdiende Ehre! Anf entsdtlossen, 
Dringt er ücb aus der VerwixTung der Flucht zum benachbuten WaM^ 
Wo, von. den widnenden Schatten begünstigt, die flüchtigen HanfiBn 
fficherheit Sachen. Ihm göimt der ruhebedürftige Si^er, 
Sich zu verstarken, die Stnnden derDanminu^. Hier lanmuihi in knrBem 
Sich Myriaden um ihn. Sein hohes koniglichs Anselm, 
Und sein verwegener Geist, der stolz dem UngMck entgegen 
Kämpft und mitten im Sturm sich über den Wellen empor hält, 
Macht ihn in ihren Augen zum Gott. Sie schwören ihm Treue. 

Also zieht er, verhüllt in mitternächtliches Dunkel, 
Babylons GeiJ:enden zu. Verheerung und flanimende Hütten 
Zeichnen des Fliehenden Weg. Den Lauf des Siegers zu hemmen. 
Setzt er ilmi Wüsten entgegen. Er eilt, \uin lolgenden Ftnidt; 
Nicht errcidit, nud wachst, indem er verwüstend sich fortwälzt. 
Bis er am vierten Tage die Ufer Tigris ereilet. 
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Die Geschichte des Araspes xmä Aeic Fanthea, die schönste 
Episode der Xenofontischen Cyropadie^ sollte, wenn das 

Heldengedicht C) l ub zur \ oilendung gekommen wäre, eben- 
falls als Episode in dasselbe eingeweht werden. 

Als der Dichter Qam Unadien, die an einem andern Ort 
ang^eben werden sollen^ den Gedanken, jenes gro&e Werk 
auszuführen, aui^alj, war er noch so. voll von Araspes und 
Fanthea, dals er dem Drange, diesen eben so lehrreichen als 

untei haltenden BeyLiag zui GeschicliLe des menschlitheu Her- 
zens, in Form von Gesprächen, zu einem besondem Werke 
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auszaarlMateii» nicht widerstehen konnte. Er verwendete dazu 
die schönsten Stunden seines Aufenthalts in Bern im Jahre 
xj5Qi und die Gemüthsstimmung, in welcher ihn sciue damuk- 
lig^n VerhältniBse unterhielten, war nicht nur der Ausführung 
dieses kleinen Werkes besondeis günstig , soudoiu luaciite auch 
die Grundlage derjenigen aus, in wdcher die Idee der Ge- 
schichte Agathons in seiner Seele lebendig zu werden anfing 
und sich nach und nach ausbildete^ wiewohl (auiserer Um* 
stände wegen) noch dnige Jahre yerflossen, die er an die 
wirkliche Ausaibeitimg derselben Hand anzulegen veimügcud 
war. 
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1. 

GYHUS. ARASVES. 



C y r u s. 

Ich bin deines freundschaftlichen Dienstes benöthigt, Araspe& 
Kennst du die jungp Königin von Susiane, die der Sieg über 
die Assyrcr in unsere Gewalt gebracht hat? Eiae wichtige Beute, 
wenn das Gerücht ihre Vorzüge nidit yergrdlsert. 

Araspes. O Cyrus, von Panthea kann selbst das Ge- 
lücht nicht lügen. Sie sehen und bewundem ist unzertrennlich. 
Aber es scheint, mein Tnax, die höhem Sorgen, die deine gpnse 
Aufinerksainkeit beschäftigen, haben dir noch nicht erlaubt^ 
dich mit eigneh A-pgen hiervon zu überzeugen. 

Cyrus. Ich habe sie nidit ^ehen, aber ich liebe sdiöne 
Gemählde; xmd du wurdest von deinen Freunden allezeit f&r, 
dnen Meister in der Kunst zu mahlen gdialten. 

Araspes. Wenn ich es auch wäre, so würde doch hier 
meine Kunst weit zurück bldben. Urtheile nach dem Schatten, 
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wie schön das Uibikl scyn inurn. Trh kam 7,ucrst in ihrGczelt, 
da das Assyrische Lager von den DciniL!;en erobert wurde. Ein 
klägliches Getön von weinenden Stimmen, mit lautem Wehkla- 
gen vermischt, rief meine irrenden Schritte dahin. Welch eine 
rührende Sccne hei mir ins Ange, als ich hinein trat! Ich fand 
sie auf einem verbreiteten 'l'oppich am lioden liegen; denn ihre 
henor glimzende Gestalt und die sanfte Majestät ihrer Geber- 
den liefs mich keinen Augenblick zweifeln, welche unter der 
weiblichen jMcngc, die das Zelt crfidlte, die Gebieterin sey. 
Ihr schönes Haupt hing, gleich einer geknickten Rose, auf den 
Busen einer akUchcn Frau, die, nach der bekümmerten Zärt- 
lichkeit ihrer Blicke und Worte zu urtheilen, ihre Pflegemutter 
zuseyn schien. Saufte Thriuien gleiteten über die blassen Wan- 
gen der jungen Königin herab; ihr Schmerz konnte nur weinea 
und seufzen, und mich däuchtc, selbst in ihrem Seufzen sey 
Harmonie. Ihre Sklavinnen schwebten, einige sprachlos, andere 
laut jammernd, um sie her, in gedankenloser Travuigkcit ver* 
geblich beschäftigt; einige rauften sich ungeduldig die Haare 
aus, andere zerritzten ihre Wangen und gössen Ströme voa 
Klagen aus, indem sie öfters einen Abradates nannten, des- * 
sen Schicksal sie am meisten zu beklagen schienen. Langsam 
eilte ich hinzu, und drängte mich sanft durch. cUe furchtsame 
Schaar. Du leidende Unschuld, sagte ich, (^denn nur die echte 
Hoheit des Gemüths kann so wie Du im Unglück ihre Würde 
erhalten) stille den Kummer, der diese Augen in Thräoen Ter- 
hüllt, weiche gewohnt scheinen, nur Freude und Wonne um 
sich her zu lächeln. Traure nicht, du Ebenbild der himmli- 
schen Milde! Die Götter haben dich dem Schatz eines grofs- 
müthigen Fürsten anvertraut Wir hören zwar, du seyest die 
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Gemahlin eines schönen und, tugendhaften Prinzen gewesen; 
aber derjenige, dem dich dein gütiges Schicksal zueikannt hat^ 
nvird dir nichts unersetzt lassen, was du an jenem liebtest. 
Glaub es dem allgemeinen Gerüchte: in allen Morgcnländam 
ist niemand, der an Schönheit des Leibes und Gemüthes und WH 
jeder friedsamen und kriegerischen Tugend mit Cyrus zu ver- 
gleichen wäre. So sagte ich; aber meine Rede, anstatt sie zu 
beruhigen, vermehrte die allgemeine Traurigkeit. Die könig- 
hche Schone, die bisher den sprachlosen Kummer grofsmüthig 
in ihrer Brust vei'schlossen hatte, raffte sich mit einer heftigen 
Bewegung vom Boden auf, zerrifs ihren Schleier und brach in 
wehmiithige Klagen aus, die aber durch das Geschrey ihrer Auf» 
Wärterinnen unhöibar wurden. Die Bewegung, die sie machte^ 
Indem sie ihren Sclileier zerrifs, entdeckte die schöne Bildung 
und blendende Weifse ihres Halses und ihrer Arme; selbst die 
zürnende Ungeduld , deren wilde Zuckungen sonst den Men« 
sehen entstellen, wurde in ihrem anmutbigen Gesichte lioldsehg, 
und gab allen ihren Bewegungen einen lebhaften Reitz. Ich 
versichrc dich, Cyrus, es dauchte mich damahls, ich lifitto in 
ganz Asien keine Frau gesehen, die an Schönheit und Lieblich- 
keit mit dieser Susianerin streiten könnte. Du selbst würdest 
sie bewundern , wenn du sie sehen solltest. 

Cyrus. Behüte mich der Himmel, dals ich sie zu sehen 
verlange! 

Araspes. Welch ein seltsamer Wunsdi, mein Gebieterl 
Warum wolltest du dir das Vergnügen versagen , eine Sklavin 
ixk sehen, welche zu besitzen das einmüthige Urtheil des Heers 
niemand würdig fand als dich? Dein Herz ist zu menschlich, 
zu fieygebig mit Gefühl und feinem Geschmack am Schönen- 
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von der Natur begabt, als dafs du einen Gegenstand deines An- 
blicks unwürdig achten solltest, der auch den Flug eines Unsterb- 
lichen zurück hielte, sich an seinem Anschauen zu ergetzen. 

Cyrus. Wenn ich ja vorher einige Lust gehabt hatte sie 
'/xi sehen, so hatte deine Erzählung mich genüthigt, diese 
Begierde zu unterdrücken. 

Araspcs. Du sagit mir ein Kathsel — 

Cyrus. Dessen Auflösung leicht ist. Wenn ich Jetzt mei- 
nem neugierigen Wunsch erlaubte, mich zu dieser Schönen zu 
locken, zu einer Zeit, da jede meiner Stunden eignen Geschäf- 
ten zugezahlt ist, "vvas meinst du dafs daraus entstehen Avürdc? 
Könnte ich anders von ihr scheiden, als mit dem Vei langen sie 
wieder zu sehen? Und würde mich nicht ihre Schönheit und 
die Annehmlichkeit ihres Umgangs in kurzer Zeit so sehr fes- 
seln, dafs ich sie auch alsdann besuchen würde, wenn ich noch 
weniger Mufse hätte; bis mir zuletzt das Anschauen der schö- 
nen Fanthea gar keine Mufse übrig liefse, mich demjenigen zu 
widmen, was der wohlthätigc Geist, der die Weitea beherr- 
sehet, mir zur Pflicht gemacht hat? 

Araspes. Verzeih es, mein Pnnz, dem Gespielen deines 
jugendlichen Alters, dafs ich über deine Furcht lachen mufs. 
Haltst du denn die Liebe (denn diese scheinst du zu scheuen^ 
für eine so mächtige Gottheit, dals sie vermögend wäre, eine 
freye Seele wider ihren Willen zu bcsiegeiif ue mitten in ihrem 
muthigen Lauf von einer schönen That zur andern aufzuhalten, 
SU fesseln, und zahm und girrend, gleich den Tauben der Venus» 
vor itiren Wagen zu spannen? Nein, Cyrus! Sie liebt zwar 
jede ihr vrrvynndte VolUunnmenheit: aber wie sollte es möglich 
8eyn> dafs der» dessen ureit ausgebreitete JJebe ^mse Völker, 
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ja das ganze Geschlecht der Menschen umfafst, einer einzelnen 
Schönheit die Macht üher sich geben konnte, ihn seinen heilig- 
sten Verbindungen, seinen süfsesten Pflichten zu entreifsen? 

Cyrtis. Du glaubest also, Araspes, die Liebe hange ganz- 
lieh von unserm Willen ab, und sey so gelehrig jedem Winke 
der gebietenden Vernunft zu folgen, dafs es ma an uns liege, 
sie einausdiränken oder zu unterdrücken, wie es uns gefallt 1 

Araspes. Und warum das nicht? wofern nicht unsere 
Gedanken und Neigungen, die doch im SchooCi unserer Seele 
unter der Aufsicht der Vernunft geboren werden, weniger in 
unsrer Gewalt sind, als dieser uns fremde, von der Erde geborgte 
Leib; als unsere Augen oder Hände, die wir nach unserm WohU 
gefallen öffnen oder schliefsen, ausstrecken oder zurück ziehen. 
Aber die Liebe, die sich am blofsen Anschauen der Voll* 
kommen heit b^nügt, kann nie von der Weisheit verdammt 
werden. Sie ergetzt sidi an Tugend und innrer Güte, an 
Schönheit, dem Leibe der Tugend, und nn Anmuth, ihrer 
sichtbaren Ausstrahlung, ohne dais dieses Wohlgefallen eine 
andere Wirkung haben sollte, als den angebomen Trieb der 
Seele nach Vollkommenheit auf sich selbst zu richten, damit 
sie sich bestrebe, die Schönheit, die sie aufser sich bewun- 
derty auch in sich hervorzubringen. 

Cyrus. Du redest von dner sdir geistigen Liebe, meia 
Freund} aber ich befürchte, es sey noch eine andre von nicht 
so edler Art, die zuweÜ«i die Gestalt ihrer schönen Schwester 
entlehnt, um sich in unverwahrte Herzen einzustehlen. Und 
diese wird es wohl seyn, über die sich so viele Liebende bekla- 
gen, dals sie von ihr zu den niedrigsten Thaten und der 
ünmännlidisten Sklaverey genöthiget werden. Eine Leidenschafiv 
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die den Unglücklichen, welche sie einmahl bezaubert hat, so 
wenig Milcht über sich selbst lafst, dafs sie, des Gegenstands 
ihrer Liebe beraubt, wie bkalose Schatten umher schweben, 
und an weinenden Onellen oder in einöden Wüsten den Über- 
rest: von Leben, der noch in ihren Adern schleicht, in Seuf/.cr 
aushauchen. Meinst du, Araspe? , diese Elenden; denen (nach 
ihrem eignen Gestfindnifs) das Leben und die Eniphndlii hkcit, 
die sfilsc Ouellc aller Wonne, iMaiter ist, meinst du, sie wur- 
den einen Augenblick säumen, sich in einen bessern Zustand zvi 
versetzen, wenn es in ihrer Gewalt sliuide, zu liL-hcn oder nicht 
zu lieben? Gicht es nicht solche, die ihre unedle Schwachheit 
ver\vünschen , ja mit zusammen gerairtcn Kräften ihre unrulun- 
lichen Fesseln scliua abgeschüttelt haben ; aber durch einen ein- 
zigen Blick, eine einzige wJllire oder falsche Thnine überwälti- 
get, sich sofort als willige Sklaven in die gewohnten Bande 
zurück schmiegen? Und was anders als die tyrannische Gewalt 
der Liebe zwingt den Greis, zu den Füfsen eines buhlerischen 
Mädchens ein geheucheltes Lächeln zu erbetteln? Was anders 
zwingt den wilden Krieger, wollüstige Klagen zu girren, und 
den ruhmdürstcuden Jüngling, die gelegene Zeit zu ehreavoUea 
Versuchen an ihrem Busen zu verschlummern? 

Araspes. Setze noch hinzu, wenn du willst, was zwingt 
den Kuchlosen, das ehrwürdige Lager seines Freundeft zu bestei- 
gen, oder die geheiligte Unschuld der Jungfrauen zu verletzen'^ 
Alles diefs, und wenn noch etwas schändlichers ist, ich gestehe 
es, Cyrus, wirkt die Liehe in feigen unmännlichen Seelen, die 
zu schwach sind ihren Begierden zu gebieten, zu thieriscb eine 
andere als eine eigennützige Wollust zu schmecken. Aber 
warum soll der JNahme der Liebe, die diese ganze majes^tische 
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Schöpfbng, ihr grofses Werk, mit Leben und beseelenden Sym« 
jAthien erhitzt, warum soll er gemifsbraucht werden, die vor> 
bey rauschende Kaserey des Schwelgers zu entsündigen, der» 
von üppigen Ho£Fnangen berauscht, jede Pflicht abacbüttclt, um 
tiog(»ahmt in grenzenlose Thorheit hinaus zu rennen V Oder 
BoU das Liebe seyn, wenn der rnüfsige rosenbekränzte Weich- 
ling;, in dessen enger Brust keine groismüthige Gesinnung, kein 
edles Unternehmen Platz hat, sein unrühmliches Leben unter 
die wollustwinkende Buhlerin und den schwärmenden Bacchus 
vertheilt? Sollte der lieben können, den diese göltllclie alles 
beherrschende Ordnung des Wcltbaues, den das Menschenge- 
schlecht, dieser grofse Gegenstand der zärtlichsten Emphndun- 
gen lind der nie still stehenden Bestrebung des Weisen, nicht 
7.ur Liebe reitzen kann? Doch wir streiten nicht um Worte. — 
h&is es Liebe heifsen, was diese Niederträchtigen leiden; aber 
erlaube ihnen nicht , die unschuldige Liebe anzuklaffln, wenn 
ilirc- eigene Thorheit sie zu Thaten verdammt , welchen die 
Schande auf dem Fofse nachfolgt, oder die den gerechten Zorn 
der Gesetze entflammen. Zwar der Strafe zu entgehen, wün- 
schen sie die Liebe zu ihrer Mitschuldigen zu machen, oder gar 
die ganze Last der Schande ihr allein aufzubürden. Sic mufs 
dann eine Tyrannin der Herzen, eine Zaubrerin, ein feindse- 
liger Dämon , eine unwiderstehliche Gottheit heifsen. Aber 
umsonst! Die Gesetze würden keine Strafen auf die Verbrechen 
setzen, wenn es nicht in unsrer Macht stände zu sündigen oder 
recht zu handeln. Sie fordern unsem Gehorsam, ynSX sie vor- 
aussehen, dafs der Mensch ein frey gebornes Wesen sey, sein 
eigner Bdierrscher, der durch keine äulsere Macht gezwungen 
werden kann, etwas zu beehren oder au vembsdieuen, zu 
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lieben oder zu hassen; und der also, gleich einem Fürsten, den 
seine Diener zu unbilligen Thaten verleiten, über seine eigene 
Trägheit und das schändliche Vergessen seiner Rechte zürnen 
sollte, wenn er sich von diesen Begierden beherrschen läfst, 
welche die Natur zu Sklaven seiner Vernunft, und zu Triebfe- 
dern für erhabne und gemeinnützige Absichten bestimmt hat. 

Cyrus. Es scheint abo> Araspes halte es für unmöglich, 
dafs die liebe einer Schönen so viel Gewalt über eine edle Seele 
gewinne, sie wider ihren Willen, mit einer zugleich rerhal&ten 
und angenehmen Gewalttbätigkeit, zu Begierden, ja sogar za 
Handlungen anzutreiben , welche, so bald die eingewiegte Ver- 
nunft ans dem bezaubernden Traum erwacht, von ihr selbst 
gcmifsbilligt imd verachtet werden ! Du hältst es für unmöglid), 
dafs die Liebe zu einer so vollkomnmen Frau, wie du mir Fan- 
thea beschreibst, selbst in einer von Tugend beseelten Brust 
zu einer so heftigen Leidenschaft aufwalle, dafs sie die ganze 
Seele in %veiche Empfindungen und schmachtende Sehnsucht 
aufliisen, jede Begierde nach Ruhm, jede grofsmüthige £nt* 
schliefsung auslöschen, alle Ncr\cn der Seele abspannen, und 
die Tetgeblich entgegen kämpfende Vernunft durch ein süfscs 
Vergessen verhafster Pflichten berauschen könnte? — O mein 
Freund I du scheinst weder die Schwäche des menschlichen Her« 
zen&, noch die Gewalt dieser allzu rcitzendcn Leidenschaft zu 
kennen, welche» wie sanft und schmeichelnd sie auch Anfangs 
ist, doch den ungezähmten Sturmwind und den Bchmettemden 
Blitz an wilder Hefti^eit übertrifft. 

Araspes. Nein, Cyrus, diese liehe kenne ich nicht; und 
doch liebte ich Ton d^ ersten Augenblick an, da idi den Unter* 
schied des Guten und Bösen fühlte; Alles Schöne, alles Erhahne, 



Digitized by Google 



£RST£ ABTHEJLUNG, 97 

alles was in seiner Art vollkommen ist, oder dem UrLild der 
Vollkommenheit, das in meiner Seele sehwebt, sich nähert, zie- 
het meine Liebe an. Die ganze Scliupiung nährt die lieilige 
Flamme. Von Schönheit zu Schönheit in ewig steigenden Gra- 
den lortgezogen, verliere ich mich oft in sprachloser Entzückung, 
die alle Gedanken verschlingt, und die Seele in sufses Erstaimea 
und \Mmdcrvolle Ahnungen versenkt, die ich niclit zu enthüllen 
vermag. Aber wie kinintc ich bcy diesen Empfindungen still 
stehen, die sich auch der unbeträchtlichsten Geschöpfe bcmeis- 
tcrn ? Der bunte Schmetterling, der von Blume zu Blume 
flattert, ihre geistigen Düfte einzusaugen, selbst der kriechende 
Wurm schwimmt in Wollust, in süfser Betäubung, von den 
grenzenlosen Schönheiten der göttlichen Natur überströmt. Aber 
dem Menschen , dessen aufgerichtetes Antlitz den Himmel 
anschauet, dessen unermüdeter Gedanke, vom sinnlichen Schö- 
nen unaufgehalten, ins Innere der Wesen eindringt, und aa 
Wahrheit, Ordnung und Vollkommeaheit sich ergetzt, einem 
solchen Geschöpfe wäre es Frevel, nur zu empfinden. Ihm 
kommt es zu, die Regeln zu erforscheo, aus inreichen diese 
Schönheiten fliefscn, die Verhältnisse su erspälien, wodurch, 
diese endlose Reihe von Wesen und Geschlechtern der Wesen 
in einen haimonischen Plan verwebt ist, und alle seine Kräfte 
zu dem erhabnen Ziel anzustrengen, dafs in der moralischen 
Welt eine eben so schöne Eintracht und Zusammenstimmung 
erhalten werde, wie diese ist* die in den harmonischen Bcwe- 
gungen des Himmels, in der unveränderlichen Folge der Jahrs- 
zeiten, in der Anordnung und Ausschmückung der ganzen Kör» 
perweit, den anschauenden Geist in Bewundrung setaL Kann 
ich mich als einen Theil dieses wundervollen Ganzen ansehen. 
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ohne an der Vollkommenheit desselben Anllicil zu nehmen, und 
mich zu bestreben, dafs es durch mich viehnehr einen Zuwaciis 
au Schönheit erhalte, als verunstaltet \verde? Kann ich mich 
als ein Glied des mcnsc lilii hcn Geschlechts betrachten, ohne 
einen mächtigen Zug von sympathetischer Liebe zu meinen Brü- 
dern zu cmpfiuden, ihren Wohlstand zu meinem eignen zu 
machen, und den süf^eix Plliciitcn entgegen zu eilen, welche 
mir die gemciuschaftlithc Natur, gcmcinschafLliche Bedürfnisse, 
gemeinschaftliche Vorlheile und Er\vartungen auflegen ? So 
gesinnt, o Cyrus, übte ich mich biahcr unter deinen Augen in 
edeln Versuchen. Sollte in einem Herzen, das einer so erhab- 
nen Liebe voll ist, diese fanatische Leidenschaft Raum finden, 
die alle ihre demüthigcn Wünsche an einen einzigen Gegenstand 
heftet Z Sollte die weibliche Schönheit machtig genug seyn, 
mich zu entwaffnen , und der süfsen Freyheit zu berauben, die 
mir bisher erlaubt hat, jeder AufTorderung der Pflicht, jedem 
Winke der Tugend zu folgen? Ich kann mir dieses Zutrauen 
desto weniger versagen, da ich die Gefahr ^iiklich bestanden 
liabe. Ich habe sie gcsehea, vielleicht von der rcitzendstea 
SeitOy womit die Sclukiheit unser Herz überraschen kpnn; ich 
l)cwundere sie; und doch hab' ich seitdem immer entweder 
vos deinem Gezelt gewacht, oder deine Befehle vollzogen, oder 
andere mir zukommende Verrichtungen gcthan, eben so frey 
und munter» als eh' ich diese zauberische Schöne gesehen habe. 

Cyrus. Vielleicht hast du sie noch nicht lange und nahe 
genug gesellen, um d^ner Stärke so gewifs zu seyn. Die Schön- 
heit wirft zuerst nur einen flüchtigen Schimmer auf das Herz; 
aber je naher du ihr kommen wirst, rb to mehr wird sie erhit- 
zen, bis du, von der angendimen Wäime belebt, die Flügel 
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begierig entfallest, urul, in inimor niihernden Kicison um dio 
sclKine Flamme üatternd, zuletzt mit versengtca 5chvviageu zu 
Boden taunif^lst. 

Araspes. Sey unbesorgt, mein königlicher Freund ! Und 
wenn ich sie auch uuaulhörÜch anschauen müf-to, so soll mich 
doch ihre Schönheit nie hereden, etwas zu thun, was dem 
Freunde der Tugend und des Cyrus nicht geziemt. 

Cyrus. Deine Gesinnunf^en, Araspes, und selbst diese 
edle Kiihnheit, die dii das Bewufstseyn eines grofsmiitbigeu 
Her/ens eingiebt, gefallen mir. Wem könnte ich das Amt, die 
schöne Panihea zu bewachen, sicherer anvertrauen als dir? Ich 
befehle dir also, immer bey ihr zu bleiben, und dafm' zu sor- 
gen, diifs ihr nichts mangle, was ihrem Rang und ihren eigen- 
thnmhchen Vorziigen gcbiihit. Du kannst sie versichern , dafs 
ich mich des Rechts nicht bedienen werde, das mir <V-ip. Gewalt 
über sie geben könnte, und dafs ich vielleicht Mittel ünde, üe 
wieder mit ihrem Gemahle zu vereinigen. 
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MANDANE. FANTHEA. 
Mandau e. 

Seu^Bec und Thnlaai, o Königin, vermdiren wohl deinen Kum* 
mer und den xndnigen; aber sie kOnnen weder die Fre^rlieit 
noch deinen Gemahl zurück weinen* Dein Unglück ist nicht 
8o grofs, dals es dir nicht nod» die Hoffnung übrig lietse, wie- 
der glücklich zu werden. Gönne deinem Herzen diese Hoff- 
nung, die nicht ungemsstt ist als deine laitbchen Besorgnisse. 
Abradates lebt, und die Yorsichti die Besdiütserin der Tu- 
gendhaften, wird ihn wieder in deine treuen Arme bringen, und 
in diesen entzückungsvollen Augenblicken wird das Andenken 
der vergangenen Schmerzen wie ein Traum vor dir hinschwinden. 

Panthca. O Mandanc, icli erkenne deine mütterliche 
Sorgfalt. Ich fühle die heilende Kraft deiner Tröstungen. Aber 
ach! selbst diese rcitzenden Vorstellungen dienen nur die schwarze 
Farbe meines Schicksals zu erhöhen. Wie kann ich mich bere- 
den, meine Besorgnisse für unzeitig zu halten? Ist nicht das 
Assyrische Heer geschlagen? Hat nicht das Schwert die Blüthe 
von Babylon gemäht? War nicht Abradates derselben Gefahr 
ausgesetzt? Oder meinst du, sein imerschrockencs Heiz habe 
ihm bcym Anblick der heraus fordernden Gefahr erlaubt, gleich 
diesen feigen , weichlichen Assyrem die Flucht zu nehmen? 
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Es i&t wahr, das Gerücht hiitte uns den Tod schon gebracht, 
wenn er auf dem Schlachtfelde gefallen wäre. Aber vielleicht 
hat ihn, als er der unaufhaltbaren Macht weichen mufste, der 
nacheilende Feind eingehohlt. Vielleicht hat er seinen allzu 
heroischen Muth, ungeduldig sich in Fesseln zu sclimiegen, 
durch tausend edle Wunden ausgehaucht. Vielleicht liegt er in 
diesem Augenblicke, der blühende Held, dem meine ÜebevoUen 
Augen so oft mit stillem Triumf nachsahen, wenn er in seiner 
goldenen Rüstung einher zog, vom tausendfachen Echo des lau- 
ten Bey falls begleitet — ach! der tapfre, anmuthsvoUe Jung« 
ling! gebildet Liebe einzuflöfsen, der särtliche Ehemann, der 
Vater seines Volks, seellos, unkennbar, von Blut und Wunden 
entsteliti liegt er vielleicht im Staube! Weder seine Jugend, 
noch seine Schönheit, noch sein Muth, noch die ohnmachtige 
Liebe seiner Panthea haben ihn retten können. Vielleicht rief 
noch sein letzter Laut, Panthea. Aber ach! die Unglückselige 
hörte ihn nicht, war nicht da, seine Wunden zu waschen, sei> 
nen letzten Hauch aufBufilSMn, und auf seinem Grabe, ein wer- 
thes Todtcnopfcrl zu Sterben. — Wo irrest du, geliebter Schat» 
ten? Zeige mir, wo die theuern Überbleibsel meines Abradates 
liegen, dafs ich sie der m&tterUchen Erde anvertraue, und dir 
folget - — Wie schwärmet meine fiebrische Fantasie! — Ver- 
achte meine Schwachheit nicht, Mandane! Ermüde nicht, mich 
gegen mich selbst zu beschützen. Vielleicht sind , wie du sagst, 
meine Besorgnisse eitel! — Schwacher Schimmer von Hoflnung! 
du bist Wonne für meine leidende Brust. Vielleicht fli^t er 
schon mit einer rachesclmaubendcn Schaar auf die unbesorgten 
Feinde zurück, seine Panthea zu befreyen; ungeduldige Liebe 
blitat aus seinen Augen » tmd beseelt seine Arme mit unübM- 
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windlicher Stiiike. — Oiler itgcnd ein Friedensengel hat seinem 
grofsraüthigcn Heizen den Gedanken eingehaucht, lieber ein 
Freund des Persischen Fürsten zu werden, als einen ungleichen 
Streit mit den Göttern und ihrem Lit bling zugleich fortzusetzen. 
Allzu schmeichelnde HoITtiungen ! \vic leicht betrügt ihr das 
willige Herz! Aber, ach! wie Ilüchtig ist eure Lindeningl 
Kann ich anfhöiea zu fürchten , so lange mir noch, das iirgste 
droht? 

Mandane. Icli fiilile dein ganzes Leiden, Fanthea! Aber 
iafs es niclil gesagt weiden, dein gIüf^nlutlliges Herz sey kleiner 
als sein Uiighirk gewesen! Wie viel goldne selige Tage voll 
unvermischter Wonne, Tage der fröhlichen Jugend und der 
Liebe, hast du genossen, ehe dieser düstre Tag kam, der nur 
deine Geduld prüfet, nicht deine Gluckseligkeit tödtet! Wollten 
wir, iiberstiinnt von Erfahrungen einer wohlthätigen Vorsehung, 
frage dein edles Herz, wollten wir sogleich zagen, so bald das 
Glück seine Stirne runzelt, als ob der ewige Geist, der die Weit 
beseelt, nur alsdann gütig wäre, wenn wir lachehiV Wird es 
ihm nicht angenehm seyn, wenn wir, seiner unbegrenzten Macht 
und unbegren/lpn Güte sicher, desto mehr Mnth beweisen, je 
härter wir gepruil werden? desto mehr holTea, je zu eifelhaftcr 
unser Schicksal scheint? l'ntwedcr mufs der trostvolle Strahl| 
den der göttliche Urquell des Lichts in unsre Seele wirft, ver- 
löschen, wii müssen vergessen, dafs Gott ist, oder wir müssen 
nie aufhören zu holl'en, und alle unsere Besorgnisse sind 
Träume. 

Fanthea. Meine Vernunft: erkennt die Stimme der Wahr- 
heit, die von deinen Lippen wiedcrhallt; mein Herz fühlt sie: 
aber ach! wie statk empört sich die leidende Natur gegen siel 
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Wer kann auf tler Folter gefühllos seynV Wer kann sich die 
gröfsten Güter des Lebens, Freyheit und eliclichc Glückseligkeit, 
und das königliche Vermögen Gutes zu thun, ohne Schmerz 
entreifsen lassen? Kann ich den Schreckbildern den Zugang 
versperren, die mit jedem Gedanken an Abradates sich haufen- 
weise in meine Seele drängen? O Mandanc, kein Scbmers^ der 
die Quellen des Lebens auftrocknet, ist mit diesem su verglei- 
chen, w&ai die zweifelhafte Seele, in einer furchtbaren Däm- 
merung von ängstlichen Sorgen und tausclienden Hoffnungen, 
zwischen Tod und Leben hin und her geschleudert wird. Ein 
entschiedenes Schicksal, selbst das entsetzlichste , ist viel erträg- 
licher, als diese Uogcwifsheit. Wir raffen dann alle unsere 
Stärke zusammen, und thürmen sie der Last des Elends entge- 
gen; und es bleibt uns zum wenigsten dieser Trost, dafs wir 
nichts schlimmers fürchten können. Aber diese langsam tödtende 
Ungewifshcit — 

Mandane. Eben diese ist die deine herum gewor- 
fene Seele an die einzige Hoffnung antreibt, woran die bedrängte 
Unschuld sich halten kann. Fasse Muth , meine Panthea ! Viel- 
leicht arbeitet jetzt eine unsichtbare Hand an der freudigsten 
Entwicklung deines Schicksals. — Aber siehe l wer nähert sich 
dort? — Mich dünkt, es ist der Medische Jüngling, der auerst 
in unser Zelt kam, da das Lager erobert worde. Sein Antlitz 
scheint eine freudige Nachricht vor sich her zu strahlen. 
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ARASFEa PANTH£A. MANDAM£. 

A r a s p e s. 

Königin von Susiaiie> als ich dir jüngst die Tugenden des erhab- 
nen Prinzen anpries, dessen GcfitDgue du wurdest, wufste ich 
selbst noch nicht, su was für einer Gröfse sich seine Heldenseele 
- empor schwingen kann. Obgleich deine Schönheit auch Götter 
zu einem menschlichen Wunsch reitzen möchte, so entsagt er 
doch dem Rechte, welches ihm der Sieg über dich gicbt, und 
will dafs du als seine Schwester gehalten werdest, bis ein 
gunstigeres Geschick sich aufthut, und ihm erlaubt dich wieder 
mit deinem Abradates zu vereinigen. 

Paniliea. So lebt denn Abradates noch? — Ja, er lebt; 
ich lese die frohe Bekräftigung in deinen Augen! — Entschul« 
dige die zärtliche Bekümmemife eines Weibes, das die bessere 
I£ilfte seiner Seele Tennisseti Wenn Abradates lebt, so hat 
mein Schicksal nichts unerträgliches» da der grolsmüthige Cyrus 
seine Ge&ngne in seinen Schutz zu nehmen würdigt. 

Araspes. Abradates lebt, schöne Konigin, und Cjrrus 
hat mich der Ehre gewürdigt, in seiner Abwesenheit dein 
Beschützer zu seyn, und dafür zu sorgen, dafs dir so begegnet 
werde, wie dein eigner unerborgter Werth mit Recht forderte^ 
wenn gleich dne unbemerkte Strohhütte seinen aufgehenden 
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Glanz der Welt xmä dem Ruhm verhehlt hatte. Dieses reich 
goächmückte königliche Zelt bleibt dein, deine Sklavinnen und 
Aufwärter haben keinen Gebieter als dich, und ich selbst habe 
Befehl, deine leisesten Winke zu vollziehen. So sehr ehret 
Cyrus den Ruf deiner Tugend 1 — Und du, («u Maudanen) deren, 
Blicke mütterliche Zärtlichkeit auf deine Königin glänzen^ ohne 
Zweifel die Pflegemutter ihrer kindlichen Jahre, dein eigenes 
Herz wird dir gebieten^ meine Bemühung zu unterstützen, ihre 
Sotten zu zei^tieucn, und ihr Auge auf die scbönern Ausrich- 
ten zu lenken, die ihr entgegen sehen. 

Panthea. Schon erfahre ich die Wahrheit deiner glück- 
weissagenden Tröstungen, Mandaael Was konnte der Himmel 
in diesen Umstanden, die ein unvenneidhches Verhangnifs in 
mein Lehen eiiigeilochten hat, mehr für mich thun, als mich 
die Ge&ngne eines so grofsmüthigen Mannes werden zu lassen, 
der mich seine Gewalt nur durch Beweise seiner Huld empfin- 
den liifst? Ob es gleich meiner unabhängigen Seele schmerzp 
lieh iät einen Gebieter zu haben, so ist doch einige Süfsigkeit 
in diesem Schmerz; denn es ist angenehm, dem Menschen* 
freunde verpflichtet zu seyn. Und, was mir noch angendlimer 
ist, vielleicht ist es» da Abmdates noch lebt, kunfti;; in meiner 
Gewalt, deinem Fürsten zu zdgen» dals Panthea kein unerkennt- 
Uches Herz hat 

Araspes. Das Glück, dir öfters nähern zu dürfen, wird 
es mir nicht an Gelrgcnheit mangeln lassen, dich mit dem Karak- 
tcr des Besten der Fürsten bekannt zu machen, und deine 
Erkenntliclikeit zur Bewunderung zu erhöhen. — Aber jetzt 
dünkt mich, ich sehe in diesem holdseligen Gesichte, dem 
getreuen Spiegel deiner Empfindungen, dajs du mehr Nachiichtw 
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von dem Kimigc von Sus' :i( u lioieii verlangest. Ich sah ihn 
auf dem blutigen Felde, und mein jugendlicher Mulh wünschte 
voll Ungeduld diesem Helden zu begegnen, den seine von uner- 
schiockuem Geist eihühte Schönheit aus Myriaden hervor glän- 
zen machte. Erst jetzt danke ich dem Geschicke, welches mir 
den unbesonnenen Wunsch versagte. Das wilde Getümmel 
treuuLe ua&j nur von fern sah ihn mein ungeduldiges Auge 
ruhmvolle Thaten thun, und wie eine Donnerwolkc auf die 
Perser daher stürmen. Hätte das Assyrische Heer nur sieben 
gehabt, die mit ihm zu vergleichen waren, so würde der zwei- 
felhafte Sieg gewankt haben. Aber die Susianer, obgleich von 
dem Beyspiel ihres lajrlern Anluhrcrs euLxündet, waren zu 
schwach, die Gewalt der Perser allein aulzuhalten. Doch zogen 
sie sich rühmlich zurück, nicht als Flüchtlinge, sundcrn wie 
Miinner, die sich auf eine bessere Gelegenheit sparen. Sie nah- 
men ihren Weg nacli Babylon, von Mediachcu iVeitera verfolgt, 
die noch nicht wieder zurück gekommen sind. 

Panthea. Noch sind nicht alle meine Besorgnisse geho- 
ben. Aber der heitre Strald, den ^lithras heut auf mich fal- 
len läfst, hat meine Seele zur IIofTnung aufgeklart. — Wie süfs 
tönte mir sein Lob von deinem Munde! Wisse, edler Juni;ling, 
selbst die Nachricht, dafs cr umgekommen sey, w ürde in dem 
Auf^enblick, da sie mich tödtete, meinen Schmerz mit ^Vonue 
vci^ülscn , wenn ich hörte dafs er wie ein Held gefallen sey. 
Ich winde dann gehen, den geliebten Leichnam nufzuäuchen, 
bey ihm ineders^inken , und mit dem lauen Dampf seiner rühm- 
lichen Wunden meine nacheilende Seele vermi^chen. Aber Dank 
6cy dem Himmel ! noch lebt er, und lebt meiner Liebe würdig, 
ob er gleich s&iae Panthea in fremder Gewalt zurück lassen 
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niufste. — Wie freue ich micli, dafs das Glück eben den zu 
meinem Aufsthei bcstelke, der ihn gesehen liat, der ein Zeuge 
seiner riiliinu ladigen Thatcn war, und durcli eignen Werth 
sein Lob beglaubigt! Wie angenehm werden uns die schnellen 
Stunden entschluplLn , w enn \^ir uns wei bsclswcisc mit Hören 
und Erzählen bcscliaitigen , du von deinem rrin/.on, ich von 
einem Manne, der würdiger iat ein Freund als ein Gegner des 
Cyrus 7.n sryn! 

Araspcs. Was fiir eine schmcichehulc HofFining giebst 
dn mir, srliono Konij;in! ^Vie verlangt mich nach den goldnen 
Slvuidcn! Eine Seele, die von liulmibegicrdc glühet, kann nichts 
li( blichers hören, als die Thaten der Helden, die der Himmel 
den übrigen 7,u Vorbilder n herab schickt. Obgleich meine Zunge 
im Lobe des Cyrus nie ennudetj so werde ich doch lauter Gehör 
seyn, wenn du von Abradatcs reden wirst. — Aber ich sclicue 
mich, die Frcyheit, um dich zu seyn, unbescheiden zu gebrau- 
chen. Dein Belchl ird mich allezeit in der Nähe Anden, wofem 
du meine Dienste anzunehmen würdigst. 
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4. 

ARASFES «Hein. 

Was für eine Guttin ist vom Himmel ZU uns herab gestiegen? 
Oder kann die eine Tochter der Erde seyn, die an Gestalt und 
Seele alle sterblichen Schönen so sehr übertrifft? Welch eine 
angeboine Majestiit glänzt auf ihrer Stirne, mit Güte und die- 
sem bezaubernden Laclieln gemildert, das der Kummer selbst 
nicht aus ihrem rcitzcnden Gesichte vertreiben kann! Noch 
schwebt ihr Bild vor meinen Augen, noch säuselt ihre Stimme 
um mein Ohr; kaum etliche Augenblicke von ihr entfernt, ver- 
langt mich schon nieder sie zu sehen. Wie lang scheinen mir 
diese Augenblicke! — Eine süfse Unruhe — 

Still, mein Heizl Schweiget einen Augenblick, ihr süfsen 
Empfindungen, die sich aus der Schönheit in die sciiaueude Seele 
crgiefsenl — Mir ist, als ob mir eine leise Stimme den Nah- 
men des Cyrus zulisple. — Wie, wenn er die Liebe besser 
kennte als ich? — Warum vermisse ich den Anbhck der &chö- 
ncn Panthea? Warum ist meine erhitzte Fantasie so geschäftig 
mir ihre kleinsten Reitze vorüumahlen ? Warum scheinen mir 
die Augeriblicke langsamer als ehmahls? Warum? — Wie 
wenn dieses der Anfang — 

Götter! welch ein niedriger Gedanke! Ich verachte dieses 
kleinmutliige Mifatrauen in mich selbst. Fordert denn die ^^'eis• 
heit Unempfindhchkcit? Oder soll ich sogleich an meiner Tugend 
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zweifeln, wenn mein Herz der Vollkommenheit den Tribut 
bezahlt, der ihr gehört? Es ist in der Natur imsrer Seele, sich 
nach dem was das Beste ist zu sehnen. — Gesegnet scyst du, 
mütterliche Natur, die du mein Herz zu diesem zaiteu Gefühl, 
dem höchsten Vorzug der Menschheil vor der thieiischen Welt, 
gebildet hast! Soll ich den glücklich nennen, der diesen hell- 
blauen himmlischen l\ogen ohne Lächeln anstarret? den die 
Morgcnrötlic, -wenn sie die Hügel und Thiiler mit Rosen bestreut, 
den die in Gold zcrflicfscnde Abendsonne nicht entr.iickl? des- 
sen Blick eine einfarbige Feldblume nicht anzulocken vermag, 
oder den der Anblick eines unschuldsvollen Kindes ohne Zart- 
lichkeit liifst? Aber das schönste aller sichtbaren Geschöpfe ist 
das liebreitzende Weib: was das Aug' ergetzcn und das Herz 
gewinnen kann, was die Natur holdes und liebliches liat, ist in 
ihr, wie in. einem Auszug, vereinbart! Schöner ist ihr Auge 
als der entwölkte Himmel, schöner die keusche Pvölhe ihrer 
Wangen als der junge Frühling, >-\ cnn er, vom Morgen ange- 
strahlt, vmter IVoscn erwacht. Wo i^t der ^Veise, wo ist der 
Held, der nicht die erweichende Gewalt der Schönheit fühle? 
Aber wenn ein himmlischer Geist die schöne Sfäre bewegt; wena 
die glänzende Heiterkeit ihres Angesichts den innern Frieden, 
die Unschuld und iVlilde ihres Herzens verkündigt; wenn Weis- 
heit von den Rosenlippen lliefst, und Grofsmuth und Dank%ar- 
keit und Ehre und Zärtlichkeit den keuschen Buseri beleben: 
o dann ist es billig, dafs ein solcher Werth unsre ganze Seele 
erfülle! — 

Soll ich dich denn nicht bewundern, Panthea? Soll ich 
nicht an dir lieben, was Götter ohne Schwachheit lieben müs- 
sen? Die entwölkte Luft ist nicht reiner als meine Liebe. 
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Kein unedler Wunsch, keine Begierde, die sich vor der rugcnd 
Scheuet! mnfä, beuiiruhiget meine Seele; gleich der befiicdisteii 
See, die im Sünncngkiuz von sausehidcn Zefyrn gestreichelt 
wird, wallt sie nur in sanften EmpfinclunL;«:!!! , die schnell zu 
Gedanken empor \iaclisen, und meiner Tugend neue Schwingen 
geben. Sollte nicht eine edle Kifer^ucht in mh entbrennen, da 
ich luitcr dieser zarten ScluMdiciL eine Grofsmuth, eine Starke 
der Seele sehe, die mit der Scliw.iche ihres wci< her gebildeten 
Leibes ringet? Nein, schune Panlhea, es soll nicht von Aras- 
pes gesagt werden, dafs sein nutualichea Herz von einer kleinen 
Seele angeleuert werde, die zu schwach sey, ihien Leib zu 
belierrschen ! 

Ich begreife nicht, warum C) i mich erschrecken wollte. — 
Er liebt den freundschaitlichcM Scherz. Aher warum trieb er 
ihn so weit, bis zu dem uni;iiiii;en Zu eilel, ob ich auch Slaike 
genug habe, dem Anblick einer Schonen unverscngt zu entrin- 
nen? Wahrlich, auf dem Fechtplatze, wo uiiire Jugend zu 
nervi5*er Starke geübt wurde, oder im harten Lager, jeder Belei- 
digung der J.ihi>/.eit und der Witterung ausgesetzt, und im An- 
gesicht der bluli^on Schlacht, um und um von Gefahren xiingc- 
ben , in deren jeder der l ud drauetc, hat er jiuch nicht so 
feigherzig; kennen gelernt, dafs mich ein Weib zu ihren Füfsen 
sollte legen können! — Aber vielleicht ist es schwerer, diese 
siifsen reitzenden Gefahren /ai besiegen. — Noch habe ich nichts 
davon empfunden ! Die Liebesgötter, die auf ihren Augenbrau- 
uen lauern t)der um ihren Nacken flattern, musäcu ihre Pfeile 
nicht scharf gi-nug gespitzt hahen, dafs sie so unschädlich an 
meinem Herzen abjileiten. — Oder soll vielleicht der niihere 
Umgang, der jede Vortrelliichkeit ilircr göttlichen Seele auf 
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inicti stiahlea lassen wird, die sinnliche Glulh anfachen? — 
Weg mit diesem Unsinn! Der blofse Srhnitcn einer solchen 
Furcht beleidigt die erhabne Paathea und nncii. Wenn Sfhun- 
heit mit Weisheit vermählt ist; wenn Unschuld und keuscher 
Anstand ihre Sitten schmücken; wenn sie Tugenden hat, die 
uns zur Bewunderung reitzen: so mülste der ein Insekt seyn, 
oder doch würdig in einen ^^'lnn^ zusammen geschrumpft auf 
der Erde zu kriechen, der, anstatt die Liehe ihrer Seele zu ver- 
dienen, mit schiindlicher Demuth sich begnügte an ihrer iuifscrn 
Schale zu kleben! — ■ O Cyrns, \vic konntest du deinen Freund 
einer solchen \'er\vandhing fähig glauben? Wiirc l'anthea nur 
schön, so liiitlcst du mir mit keiner grofsern Gefahr eine schöne 
Bildöiiulc 7.11 bewahren geben ni('>gen. Ist sie geistvoll, giofs- 
müthig, tugendhaft, \varum sollen diese Vollkommetdieitcn 
gefährlich werden, weil sie durch den Flor der Schönheit her- 
vor scheinen? — Nein! von einer Panthea hat selbst das 
schwächste Herz nichts zu besorgen! Mnthig sehe ich den hol- 
den Stunden entgegen, die mich zu ihr führen werden, um 
neben ihr zu sitzen, sie anzuschauen, die Musik ihrer Lippen 
zu hören, und die Iiöhere geistige Harmonie ihrer beredten 
Worte; oder sie, mit weiblicher Arbeit beschäftigt, unter ihren 
Sklavinnen zu sehen, die, obgleich jede von der Liebe selbst 
gebildet scheint, in bleichem Schimmer um sie her siuen, gleich 
den Sternea. die den vollen Mond umschweben. 
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PANTHEA. ARASPES. 



F a n t h e a. 

Das Bild, Jas du mir von Cynis gemacht hast, ist so schon, 
als CS eiü nmntrer Geist entwerfen kann, ^venn die Ficundstluilt 
den Pinsel fuhit; und woicru es sich aucli luitcr den Händen 
der Liehe vcisciiüncit halte, so wiuc rs mir doch ein Beweis 
deines rnhinwmdigen Eifers fur einen Fürsten, den du zugleich 
als deinen Freund liebst und als deinen zukünftigen Herrn vcr* 
ehrest. Vielleicht geziemt es mir am wenigsten, einigen Zwei- 
fel merken zu lassen , da ich in seinem Betragen gegen mich 
die stärkste Beglaubigung deiner Worte (Inden sollte. Aber ver- 
gieb mir, Araspes, ich kann dcnjenigett für keinen wahren Hel- 
den halten, der im Streiten und Erobern eine Belustigung findet, 
an&tatt durch die menschenfreundlichen Künste des Friedens 
einen ewig dauernden Ruhm auf das Glück der Völker au 
gründen. 
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Araspes. Du scheinst den Persischen l'iinzen von dieser 
Seite nicht recht zu kennen. Du bist durch falsche Nacluich- 
ten getauscht, ^Tcnn du ihn mit diesen wilden Helden vermen- 
gest, denen das rauchende Schlachtfeld ein lieblicher Anblick, 
und das Ach/.en der Sterbenden Musik ist. Er sucbt in der 
Glückseligkeit der Mensclicn seine eig;eiie; und wenn er das 
Schwert zieht, so geschieht es um dem Frieden mit seinem gan- 
zen 8e!i;ensvollen Gefolge einen dauerhaften Sitz zu erstreiten. 

Panthea. Aber ist nicht dieses, was du sagst, der schone 
Schleier, womit auch Tyrannen die Ungerechtigkeit ihrer Ge- 
waltthaten zu verhüllen suchen ? Wenn Gewinnsucht oder 
blinde Ruhmbegierde den Krieg beschlossen hat, so wird es 
niemahls an einem Vorwande fehlen, wodurch wenigstens der 
Wühlstand geschonet wird, mit dem sich diejenigen am stärk- 
sten zu verschanzen pflegen, die sich am wenigsten gutes bcwufst 
sind. Ich zweifle aber sehr, ob sich der Fall öfters ereigne, 
dals der Kri^ das einzige Mittel ist, sich vor dem Untergang, 
oder vor dem, was noch ärger ist als der Tod, vor Sklaverey, 
zu schützen. Wie viel gelindere Mittel sind in jedem Falle mög- 
lich! Und sollte nicht ein Menschenfreund geneigt seyn, selbst 
mit Aufopferung grofscr Vortheil^ das Leben so vieler Tausende, 
die Wohlfahrt ganzer Völker, zu erhalten? Was hat der ehr- 
würdige, friedsame Landmann yerschuldet, dessen rastloser Fleifs 
der kargen Fi de unscrn Unterhalt abzwingt? Was haben die 
wehrlosen AVeiber und die Säuglinge an ihrer blutenden Brust 
verschuldet, dafs sie der Raubbegierde, dem Stolz, oder der 
Raclisucht etlicher Unmenschen inf^ropfert werden sollen? 
Ru£b nur die schrecklichen Scenen , die du besser als ich ken- 
nest, vor deine. Augen l — Menschen gegen Menschen, Brüder, 
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die, ihrer Blulsficnnclscluift uiiciiigedenk, Wiith unJ Verderben 
Kcscn einander schnauben: das Schlachtield mit Sterbenden 
» bedeckt; die Ströme von Blut aufgeschwollen; die schauernde 
Luit vom Winseln der Verwundeten erregt, die dem langsamen 
Tode flehen, dafä er sie von einem quälenden Überrest von 
Leben beiVeyen wolle! O wie jammert jct/t din vcriafsnc 3Iut- 
ter, von den Leiciien ihrer Kinder lUBgebcn, um die verwelk- 
ten Hoffnungen ihrer Jugend, die gesunkeneu Stützen iiircs hulf- 
loscn Alters! Die zärtliche Gattin rauft auf dem Grabe des 
geliebten Mannes in stiuumer ihrancnloscr Verzweiflung ihre 
unverschuldeten Haare, indem eine junge verwaiste Schaar mit 
klaglichem Gewinsel ihren Vater von ihr fordert. Das jungfräu- 
liche Mädchen, zu einer bessern Hoffnung geboren, wird gemifs- 
braucht, in sklavischem Aiifzug das Bett eines barbarischen Herrn 
zu besorgen, wofern sie nicht lieber durch einen frey willigen 
Tod der schändlichen Dienstbarkeit zuvorkommt. Die heiligsten 
Bande, womit Liebe und Treue die geselligen Menschen verein- 
bart, werden frevelhaft zenrissen. Das keusche Weib wird aus 
den Armen ihres Ehemanns, die aufblühende Tochter aus den 
beschützenden Augen ihrer Mutter fortgeschleppt. Schaaren- 
"weise fliehen die alten Bewohner aus ihren väterlichen Gütern, 
und sehen mit wehmüthigem Blick in die Flammen zurück, die 
ihre stillen Hütten verzehren. Allcntlialben schreckt sie das 
Bild der Zerstörung und des Todes. Das schöne Augesicht der 
X^atur ist unkenntlich; Verwüstung trauert auf den Gefilden, 
die vor kurzem wie Paiadiese in blühender Fülle standen} keine 
frohlockende Stimme, kein kunstloser Waldgrsang der unschul- 
digen Hirtin, von sanfter Freude eingegeben, schallet mehr um 
die nackten Hügel und die unbewohnten Thäler, die kürzlich 
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von glücklichen Menschen wimmelten. — Es wäre Grausam- 
keit ein so unmcnschliclics Gcmahldc /.u vollendcu. — Aber 
lafs mich die Frage cmciicrn, Aiasi)es, wie kann sich ein Men- 
schenfreund entschiiefsen, über ein iriedsames Volk allen diesen 
Jammer aufzuhäufen? und, wofern auch sein Zorn gereitzt ist, 
den Ubcrmuth eines Einzigen an Hunderttausenden zu strafen? 

Araspcs. Wenn keine Lasterhaften wären, o Panthea, 
so würde der rechtschaffene Mann nie genöthigt seyn, sein 
Vaterland , seine Freybeit und sein Leben gegen gesetzlose Ge- 
waltthaten zu schützen. Aber so lang' es Tyrannen giebt, die 
den Menschen seiner angcbornen Rechte berauben, ihn zu den 
grabenden Thieren herab stofsen , oder mit unersättlicher Begierde 
nach dem Eigenthum ihrer Nachbarn geitzcn, und den steigen- 
den Flor eines freyen Volks als eine Beleidigung ansdien, die 
nur das rächende Schwert aussöhnen kann: so lange ist es unmög- 
lich, den Krieg aus der Menge der menschlichen Übel hinweg 
zu thun. Der eigne Vortheil eines Fürsten entscheidet hier 
nichts. Die Winde, die ilnn zu behaupten auferlegt ist, erlaubt 
ihm nicht, den Wohlstand seines Volks einem Tyrannen Preis 
zugeben, oder sich, gleich einem unmenschlichen Vater, derje- 
nigen zu entsagen, die durch die engesten Bande an seine Seele 
gebunden sind. Das Gemahlde des Kriegs, das du so rührend 
entworfen und durch den gefiihlvolieu Ausdruck deiner Augen 
noch rührender gemacht hast, ist nur allzu ähnlich. Der Men- 
Bcheofreund beklagt das Elend, welches er zu verursachen gezwun» 
gen wird, um ein gröfseres abzuwenden; und mitten im lauten 
Gepränge des Sieges schleichen sich mitleidige Thränen seine 
Wangen herab, die sich, eines Lobes, das so theuer erkauft wer- 
den mufs, schämen. Aber sage mir, sollten die Meder und Perser 
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gleichgültig zusehen, \Yenn der Assyrische Konig ihre Grenzen 
verwüstet? \'srnn er mächtige Fürsten durch erdichtete Klagen 
wider sie erhitzt? weiui er einen geheimen verrätherischen 
Bund gegen sie anzettelt, und sich mit seinen schändlichen Mit« 
verschwornen , von übennüthiger Hoffnung geblüht, schon eh' 
er gesiegt hat, in ihre Beute theilt? Sollten sie dem heran 
nahenden Untergang gleichgültig entgegen sehen; oder beEehlt 
nicht Püicht, Ehre und Klugheit, einem solchen Feinde zuvor- 
zu]uiiniiien , und den abgewandten Streich auf sein eignes Haupt 
zu führen? Wenn Cyrus alle Drangsale des Kriegs über seine 
Feinde her>välzt, so errettet er in dem gleichen Augenblick ganze 
Völker, mit denen er durch engere Bande verknüpft ist, von 
eben diesen oder von noch grölsern Übeln, die er nur durch 
dieses JMitLel von ihnen abwenden kann. Sein Glück, welches 
mit seinen Verdiensten einen Bund gemacht zu haben scheint^ 
ist selbst seinen Feinden vortheilhaft. Er siebet nur diejenigen 
für Feinde an, deren Ehrgcitz und Haubsucht ihn geudthigt 
haben das Schwert zu ziehen, welches er nur zum S<hutz der 
Unschuldigen und Hülfiosen, und zur Züchtigung der Bösen 
ß^hrt. Daher schont er der Assyrischen Provinzen so sehr, als 
es die gesetzlose Nothwendigkeit erlaubt; er hält die Gefifingenen 
gnäd^, und beschirmt einen jeden, der lieber seine Gnade als 
seinen Zorn verdienen will, im Besitze seines Eigenthums. Ich 
versichere dich, Fanthea, selbst die Assjrrer, die ihn gesehen 
haben, lieben ihn, und sind herdt gegen einen so grofsmüthi- 
gen Fand einen Landsherm T«rtauschen, an den sie nur 
durch Auflagen und gewaltthätige Bedruckungen erinnert werden. 

Panthea. Idi gestehe dir, Araspes, dafs ich, ehe du mich 
besser beldirtest, diesen jungen Helden für einen hodifiüirenden, 
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ruhmsüchtigen Jüngling hielt, der, von schimmernden Dunst- 
bildern einer falschen Ehre angelockt, dem unbesonnenen Wun- 
sche naclijage, sich ein grenzenloses Reich zu erstreiten, und 
seinen Thron auf den Nacken der bezwungenen Welt zu setzen. 
Ich hielt seine Klagen gegen den König von Assyrien für einen 
eiteln Vorwand, in welchen er seine wahren Absichten einhül- 
len wolle. Sowohl das allgemeine Gerücht, als sein letztes 
Betragen g^n die Annenier und Chaldäer, bestärkte mdno 
Veixnuthang. Denn was ist glaublicher, als dafs sich derjenige 
das gröfste Ziel vorstecke, der einen so königlichen Geist in 
sich fühlt; dem Hindernisse und Gefahren nur Reitzungen sind; 
der jede Gelegenheit zum Streiten für einen Ruf des Sieges 
ansiehct, und dem sein angeborner Muth und die rauhe Fer- 
sische Erziehung den Krieg eher zu einem Lustspiel, als zu einer 
beschwerlichen Arbeit gemacht haben? 

Araspes. Erlaube mir nur, schöne Königin, mein Ge- 
mählde von Cyrus ZU voUenden, so yirirst du, anstatt ihn eini« 
ges Tadels schuldig zu finden, eher anstehen, ob du den für 
einen blofsen Sterblichen halten sollest, der in jeder VuUkom« 
xnenhcit so wenige, und in vereinigtem Besitz derselben keinen 
seines gleichen hat. Ich kenne ihn zu wohl, als dafs ich zu viel 
versprechen sollte. Von dem Tage an, da er als ein noch jun- 
ger Knabe an den Hof des Königs von Medien, seines Grofsva- 
ters, kam, bin ich nie von staner Seite gewichen. Mein gün- 
stiges Glück gab mir s^ne vorzögtiche Liebe, und die Erlaub- 
nifs ein vertrauter Zeuge alter seiner Handlungen, ja selbst ein 
Tbeilnehmer seiner geheimem Gedanken zu seyn. Si^on damahls 
entwidielte sich der erhabne Karakter,' der Jetzt durch jeden 
neuen Anlafs zur Vollkommenheit au^ebildet wird; San Geist 
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schien allzu feurig, die Grade langsam zu durclischlcichen, durch 
welche der schwache L.cib zur liluthe und männUc hon Stärke 
heran •wachst. Er zeigte iu seinem Betragen eine Giite und 
Ziirtlichkeit des Herzens mit einer unbiegsamen StandhaliigkeiL 
und mit einer Ivuhnheit vereint, die nichts zu erschrecken ver- 
mochte; und die Vereinigung dieser sonst widerwärtigen Eigen- 
schaften versprach schon daniahls unsern weisesten Alten einen 
zukunftigen Helden, der dir Welt mit seinem Ruhm beschäfti- 
gen würde. Wie sehr hat er seitdem selbst laiserc gröfsten 
Erwartungen übertrollen, nachdem er die Jahre erreicht liat, 
in weichen der reife Jüngling sich in den ^Mann \erlicit! Seine 
grofsmuthigc Seele umfasset das menschliche Gesclxlecht. Sein 
Mitleiden eilt unerbeten jedem Ilülfsbedürftigen entgegen. Seine 
Seele ergetzt sich am Anblick der Ordnung und des Wohlstands, 
die er gestiftet hat. Wie oft sah ich ein göttliches Lächehi über 
sein majestätisches Gesicht herab glänzen, wenn er diejenigen 
um ihre Gegenliebe als die einzige Belohnung ersuchte, die er, 
ohne dafs sie es um ihn verdienten, glücklich gemacht hatte! 
Wie viel darf die Welt von einer solchen Güte erwarten, die 
von einem so mächtigen und thätigen Geiste regiert wird ! Seipe 
Erfindungskraft ist unerschöpflich an Mitteln, seine Absichten 
2U befördern. Er entschhefst sich selten ohne eine langsame 
Berathschlagung mit sich selbst; obgleich, wenn es die Noth 
erfordert, die Schnelligkeit seiner Gedanken dem Blitze gleich 
ist. Aber in der Ausführung eines Vorhabens däucht er mir 
nur mit den Göttern zu vergleichen, deren stille unsichtbare 
Wirksamkeit zu schlummern scheint, bis ihre geheime Arbeit 
uns unvermuthet überrascht, xind vollendet vor imscrm crstauo- 
'ten Auge da steht, ohne dafs wir die Triebfedern wahrnehmenj 
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wodurch sie herbcy gebracht \voitlcn. Wenn ich alle diese 
Vorzüge, die ihn so weit über andre erheben, überdenke, so 
weissagt ilim meine HolTnunj^ ein Glück, das seiner würdig ist; 
und er scheint mir von dem obersten Belierrschcr der Geister 
dazu bestimmt zu seyn, einen giofsen Tlieil des menschlichen 
Geschlechts zu beglücken, und den Königen, die auf ihn folgen 
werden, ein Vorbild zu seyn. Vielleicht ahndet seiner grofsen 
Seele etwas von den Absichten des Himmels mit ihm. Wie 
könnte er der einzige seyn, der die Obermacht nicht merkte, 
die seine Weisheit, seine Beredsamkeit, seine Grofsmuth, über 
die Herzen der Menschen ausübt? Cyrus hat nicht nöthig die 
Völker mit Waffen zu bezwingen ; seine unwiderstehUche Güte, 
und die durch so viel Anmuth gemilderte Hoheit seiner PersoQ 
wird sie mit sanfter Gewalt in den Schatten seines Throne» 
locken. Eine Keihe Begebenheiten, von denen ich vor kurzem 
Zeuge war, bestätigt meine Hoffnung. Du erwähntest ihrer, 
Tanthea} aber mich dünkt, das Gerücht habe dir das Betragen 
des Cyrus in einem falschen Lichte gezeigt. ' 

Fanthea. Mich verlangt sehr, besser von dir berichtet 
zu werden, obgleich deine Erzählung mich schon ganz für dei- 
nen Helden eingenommen hat. Wie gefallt mir diese freund- 
schaftliche Hitze, die deine Ausdrücke belebt und auf deinen 
Wangen glüht, wenn du von Cyiiis redest! Die Liebe, die du 
für seine Tugend fühlst, ist mir ein Beweis von deiner eignen. 
Die Thaten der Tugendhaften, von Freunden der Tugend geprie* 
sen, sind die angenehmste Musik für meine Seele. 

Araspes. Und ich, schöne Panthca, kenne kein Vergnü- 
gen, welches dem gleich wäre, deine Aufm eil samkcit mit dem 
Lobe des Cyras 2u unterhalten. Was idh dir jetzt erzählen 
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will, \viitl dir in vollem Lichte zeigen, wie er sich seiner Ober- 
m;icht übei die geringem Menschen bedient. Der König von 
Armenien, welchen AsLyagos, der Vater des jetzigen Königs von 
Medien, als einen ungei echten Störer der nachbarlichen Ein- 
tracht, zum Vasallen gedemVithigot hatte, weigerte sich, so bald 
ihm die Absichten der Assyrer bekannt wurden, den jährlichen 
Tribut zu bezahlen, und die Hulfävülker zu schicken, die er 
dem Medischea Könige -lI mI !ig war. Diese Untreue schien 
bey den gegenwärtigen iJnisLiiuka gefahrlich j denn man sah 
wohl, dafs der König von Armenien nur auf einen günstigen 
Wink des Glucks warte, um sich mit den Feinden der Mcder 
und Perser zu vereinigen. Die IMItifl, ihn zum Gehorsam zu 
bringen, waren entweder zu langsam oder zu gefahrlich. Unent- 
schlossen wankte Cyaxares schon etliche Tage von einem Vor- 
satz zum andern; als sich endlich Cyrus, der den kleinsten Auf- 
schub in wichtigen Geschiiftcn hasset, freywillig anbot, den rebel- 
lischen König nicht nur zu seiner Pflicht zu nölhigcn, sondern 
ihn sogar zu einem getreuen Freunde des Cyaxares zu machen. 
Mit keinem gr()fscrn Haufen, als der ^ orwand einer Jagd auf 
den Armenischen Grenzen un\erdaclitlg machen konnte, nu;kte 
er, so unvcrmuthet als eine erscheinende Gottheit, bis vor die 
Hauptstadt des Rebellen, der, ohne einen vei geblichen \Vider- 
stand zu wagen, kaum Muth genug behielt, auf die Flucht zu 
denken. Allein Cyrus hatte schon alle Auswege versperrt; die 
GcmahUn und die Kinder des Armeniers, welche mit seinen 
Schätzen ins Gebirge geflüchtet werden sollten, kamea in seine 
Gewalt. Der Kiuii^ selbst, auf eiaem Hügel, wohin er geflohen 
war, von allen Seilen cingesclilossen , mufste sich ohne Bedin- 
gung eigebeiL Cyrus richtete ihn im Angesicht der Perser und 
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Armenier, und ting ihn so geschickt in einem unsichtbaren Netze 
künstlicher Fragen, dafs er sich selbst wider seine Absicht das 
Todesurtbeil sprach. Der Sieger schien Anfangs zu zweifeln, 
ob er nicht der strafenden Gerechtigkeit den Lauf lassen sollte. 
Nicht als «b cx ^■\ iikllcli unentschlossen gewesen wäre: er wollte 
ihm nur durch den Anblick des Todes einen tiefern Eiodrudk 
von seinem Verbrechen geben; und überdiefs war es ihm lieber, 
dafs seine Gemahlin und Kinder die Begnadigung ihres Ehemanns 
und Vaters mehr ihren vorbittenden Tbränen, als seiner Will* 
köhr, auschreiben möchten. Er vei^b endlich dem König von 
Armenien auf eine Art, worin Emst mit Güte gemischt war; 
und doch so edel, dals er aus einem treulosen wankenden Vasal- 
len dnem Freund machte, der sich durch Dankbarkeit stärker 
gebunden hielt, als Forcht und Verträge binden können. Die 
Weisheit seiner Reden und die Billigkeit seiner Art au handeln 
gewannen das Heiz des überwondnen Könige, den die gefühlte 
Obermacht allein nur mit Mifstrauen und Abscheu erfüllen 
konnte. Er entdeckte dem grofemüthigeu Überwinder die g^nse 
S^ke seines Reichs, und überliefs seine Schätze und sein Heer 
seiner Willkühr; aber Gyrus bediente sich beider mit der wei- 
sen Malsigung, die ihn im Gläcke nie verlalst. Er liefs dem 
König die Hälfte seiner Völker, so bald er vernahm daiß er mit 
den Chaldäern in Feindschaft lebe* Und so schied er, nachdem 
er in einem einzigen Tag alle» in Ordnung gebracht, yon Tigr»* 
nes, dem ältesten Sohne d^ Königs, und einem Theile der 
Armenischen Truppen b^leitet, und ließ jedermann von seiner 
Grofsmuth und Klugheit und von der männlichen Schönheit 
und Majestät seiner Gestalt entaückt 
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Indessen arbeitete sein immer geschäftiger Geist schon ^vic- 
der an einem grofsen Vorhaben. Er beschlofs , die Wurzel der 
Zwietracht zwischen den Chakliiein und AiTueniern auszureuten, 
welche beiden Völkern gleich \ eideiblich war. Die Chaldaer, 
die nächsten Nachbarn der Armenier, sind ein streitbares Volk, 
rauh von Sitten, und Liebhaber der Freyheit. Sie bewohnen 
ein gt'birf;ii:es undankbares Land ; glückhch, wenn sie es zu 
seyn glaubten, da ihre Armuth mehr in einer Li^nwissenheit der 
überflüssigen Dinge besteht, die unsere Wollust zu Nothwen- 
digkeiten gemacht hat, als in einem IMangei des Wenigen, was 
die Natur fordert. Indessen machte sie doch sowohl die Un- 
fruchtbarkeit ihres Landes als ihre Streitbarkeit zu beschwer- 
lichen Nachbarn für die Armenier, die in den Künsten de& Frie« 
dens geübter sind. Sie hielten die Berge, wodurch sie von 
Armenien abgesondert sind, beständig besetzt, und waren auf 
diesen Vortheii so trotzig, dafs sie von keinem billigen Flieden 
boren wollten. Cyrus bediente sich* seiner gewöhnlichen Behen- 
digkeit » die dem Gerüchte von seinem Vorhaben immer vorzu- 
eilen pflegt. Er bemächtigte sich ohne Schwierigkeit dieser 
Berge; denn die Chaldaer, so bald sie geübtere Widersacher 
fanden als die unkri^rischcn Armenier, sahen sich nicht zahl- 
reich genug, einen langen Widerstand zu tbun. Einige verlo- 
ren das Leben, einige w^irden verwundet; die meisten aber 
kamen unbeschädigt in die Gewalt der Perser. 

Fanthea. . Mich wundert , Arsspes, wie du deinen Prin- 
zen ohne Verletzung seiner Gerechtigkdl; und Güte aus dieser 
Unternehmung heraus wickeln wirst ^ die beym ersten Anblick 
sehr unregelmälsig erscheint. 
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Araspes. Ich zweifle sogar, ob man sie unregelmäfsig 
nennen kann, da Cyrus, der die Stelle des Cyaxares vertrat, 
ein Recht hatte, den Armeniern, seinen Schutz venvandten, 
Sicherheit zu verschaffen. Aber höre nur den Verfolg. Er befahl 
sogleich, die Verwundeten aufs sorgfältigste zu pflegen und den 
Gefangnen die Fesseln abzunehmen. Er ^ng selbst zu ihnen, 
und sagte ihnen mit der Miene der Wahrheit, die nieinand an 
seinen Worten zweifeln lülst; 

„Ich bin nicht gduMnmen, euch zu zerstören, oder der 
Freiheit zu berauben, die das angebome Redit des Menschen 
ist; sondern im Gegentheil einen dauerhaften Frieden zwischm 
euch und den Armeniern auf euem gemeinschaftlichen Vortheil 
zu gründen. Die Erfahrung wird euch überzeugen, dals idi 
dadurch euere Redhte nicht verletze, wenn ich euch die Madit 
Böses zu thnn benehme. Ehe ich mich dieser Berge bemäch- 
tigt hatte, wolltet ihr von keinem Frieden hören, weil ihr 
selbst von den Armeniern bedeckt wäret, und so oft als es 
euch beliebte ihre Felder des goldenen Schmucks, und ihre 
Vorrathskammern des Überflusses berauben konntet, den die 
Natur zur Belohnung ihrer Arbeit bestimmt hatte. Jetzt sehet 
ihr selbst, was euer eigner Vortheil forderb Ich setze eudi 
wieder in Freyheit. Fraget euere Landsleute, ob sie lieber in 
Streit oder in Freundschaft mit uns leben wollen. Wählet ihr 
das erste, so kommt nicht anders als mit den Waffen in der 
Faust zoröck; verlanget ihr aber, wie wir, nach dem Frieden, 
so sollet ihr Ursache finden, euch dieser Wahl zu erfreuen.'* 



i) Die folgende Stelle ist wörtlich aus dem Xenofon übersetzt. 
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Als ihm die Chaldäer für diese gütige Begegnung danken 
wollten, setzte er hinzu; „Danket mir nicht für ein Betragen, 
welches ich euch als frey gebornen Menschen schuldig bin, und 
das der Absicht gcmäfs ist, wefswegen ich euch so unveimuthet 
überrascht habe. Ich ha&sc alle Gcwaltthaten; und wofern ihr 
CS nicht selbst verwehret, so sollet ihr nüch niemahb anders 
als euenl Freund erfahren." 

Indessen dafs die Chaldäer, voll vom Lobe des Cyrus, zu 
ihren Landsleuten reisctcn, kam eine IMengo Arbeiter au, die er 
von dem Armenischen Ktjuig verlaii';L luiLte, um eine feste 
Schanze auf diesen Bergen anzidcgen. Sic war schou halb fer- 
tig, als die Chaldiier zurück kamen, vuicl diesen seltsamen Fremd- 
ling, den ihre tiabildungskraft beynahe vcnj^ottcrtc, lun den 
Frieden baten. Ohne Zweite!, sagte er y.u ihnen, verlanget ihr 
Frieden, weil ihr mehr Sicheihcit im FrieJeu findet als im 
Kriege? Und wie, wenn eucli der Friede noch grüfscre Vor- 
tbcilc mitbringt, als ihr erwartet? — Desto mehr wird er uns 
willkomineu seyn, versetzten die Clialdiier. - — Haltet ihr euch, 
fuhr er fort, nicht defswegcn für arm, weil es euch an frucht- 
barem Bodcji mangelt? — Sie gestanden es ein. — „Wäret 
ihr also nicht zufrieden, wenn euch erlaubt würde, einen Theil 
der Armenischen Felder zubauen, unter der Bedingung;, dem 
König die gleichen Abgaben zu entrirliiea wie seine Uutertlia- 
nen?" — Allerdings, autu oilcten die Chaldiicr; wenn wir nur 
sicher sind, dafs wir keine Gefahr daher zu besorgen haben. — 
Hier befragte Cyrus den König, ob er es zufrieden sey, den. 
Chaldiiern unter der gedachten Bedingung die Nutzung dcrjeni« 
gen Felder zu vcrstatLen, welche, wie der Prinz unterwegs 
beobachtet hatte, ungebaut lagen? Warum. nicht? antwortete 
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der König; meine Einkünfte würden dadurch beträchtlkli wach- 
sen. — Und ihr, fuhr er fort, indem er sich zu den Chaldäern 
wandte, wolltet ihr nicht dagegen den .Araieniern erlauben, 
•ihre Herden auf euern fetten Gebirgen weiden zu lassen, wofern 
sie versprechen, euch dafiir einen billigen Zins zu bezahlen? — > 
Wie sollten wir uns, antworteten sie, eines beträchtlichen Vor' 
theals weigern y den wir nicht mit der geringsten Arbeit erkau- 
fen mülsten? — Auch der König von Armenien liefs sich die- 
sen Vorschlag gefallen, wofern seine Leute keine Gefahr dahey 
Hefen. — 'Wärest du nicht sicher, fragte ihn Cyrus, wenn du 
auf diesen Beigen ane Besatsong hieltest? — Der König säumte 
nicht ja su sagen; aber die Ghaldäer widersetzten sich, und 
bdiaupteten, dafs sie in diesem Falle nicht sidier m^en. — ■ 
So werdet ihr also, sagte Cyros, Meister von den Bergen blei- 
ben wollen? — Die Ghaldäer gestanden, da& sie dieses wünsch- 
ten; allein der Kön^ von Armenien konnte dieses, s«ner eig- 
nen Sicherheit wegen, eben so vrenig ssi^estehen. — - So höret 
denn, sagte Cyrus, was ich thun will: ich will diese Berge kd- 
nem von euch beiden zurück geben, sondern sie selbst bewadien 
lassen; und wenn ihr künftig mit einander zerfallen solltet, so 
soll der Unrecht leidende allezeit meines Schutzes gewifs seyn 
könmm. 

Dieser Vorschlag wnrde von beiden Seiten gebilliget. Sie 
gestanden, dafs er das einzige Mittel zu einem sichern Frieden 
sey. Beide Völker vereinigten sich hierauf in das engeste Bünd- 
nifs, und beschlossen durch Vermahlungen in Ein Volk zusam- 
men zu wachsen, dessen Vordieile, so eng in einander ver- 
schlongen, keine Zwietracht mehr zulassen. Die Freude über 
diesen Vei^leich verbrdtete sich sdinell durch beide Länder. 
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Ein Geist des Friedens schien sie plötzlich angehaucht zu haben ; 
alles erschallte von Lobsprüchen und Segnungen des jungen 
Helden, der unter ihnen erschienen war, ihre Glückseligkeit zu 
befestigen f and die Wohlthaten des Friedens über sie auszu- 
schütten. Seine grofsmüthigeii Gesinnungen bemeisterten sich 
auch der kleinsten Seelen, und die ehmahls von der unedebten 
Selbstheit getrieben wurden, begriffen jetzt, dafs wir nur dann 
für nnsern eignen Vortheil arbeiten, wenn wir andern nützlich 
sind, und dafs nur der allgemeiae Wohlstand das Glück einzel- 
ner Menschen sicher stellt. — Wie er&eue Ich mich, Fanthea, 
in deinem schönen Gesichte die Wirkungen zu lesen, die ich 
von meiner Erzählung hoffte! 

Panthea. Jä, sie hat ihre Wirkung gethan, Araspesl 
Ich erkenne in dem Betragen deines Fürsten die unzwcydeotige 
Miene eines wahrhaft groläen Mannes. Diese Chaldaer hatten 
wohl Recht, ihn für einen menschenfreundlichen Gott zu hal- 
ten; denn es Ut ein göttliches Geschäft, Eintracht und Ordnung 
unter den Menschen su stiften, und eine göttliche Wollust, 
Glückliche zu machen. Der grolse Haufe der Sterblichen gleicht 

♦ 

einem unbeseeltcn Leibe, wofern er nicht von einem Geist aus 
einer höhern Ordnung regiert wird, der seine Bewegungen len- 
ket, seine Aufwallungen mafsig^ und seinen Bedürfnissen abhilfb 
Ohne einen Cyrus hatte die Zwietradit vielleicht diese beiden 
Völker au%eiieben, obgleich das Mittel, wodurch er sie in Har- 
monie stimmb^ so leicht und einßiltig schein^ dafs es sidi einem 
jedm von selbst hätte anbieten sollen. So schmiegen sich die 
heilsamsten Pflanzen unbemerkt unter unsern Füfsen, bis ein 
Weiser, vertraut mit der NatUr, ihre wohlthätigcfn Kräfte ent- 
deckt, und das erstaunte Volk belehrt, dafs die Genesung unter 
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seinen Tiittcn keime. Jetzt preise ich diesen erhabnen Stolz, 
wenn es Stolz ist, dieses etile Bewtfstseyn, wodurch er sich 
geboren fülilt die Angelegenheiten der Völker zw schlichten, 
ihnen Gesetze zu geben, und die Ungehorsamen mit liebreicher 
Gewalt zu nöthigen, sich ihrer unerkannten Vortheile zu bedie- 
nen. Nur einem solchen Geist ist die Begierde zu herrschen 
anständig, den seine hühere Weisheit zum Rathgeberi -und seine 
yorsorgonde Güte zum Vater der Menschen macht. 

Araspes. Ich kenne keine heftigere Begierde in seiner 
grorsmüthigen Seele, als die Begierde von allen Menschen 
geliebt zu seyn; eine Begierde, die ihn unaufhörlich anspornt, 
die liebe zu verdienen, in welche er sein Glück und seine 
Ehre setzt. Was für Vortheile, hörte ich ihn einst sagen, hat 
ein König yot dem unbillig verachteten Bewohner der Stroh* 
hütte, wenn es nicht der ist, dafs er einen jeden SO zu s^en 
nöthigen kann, ihn zu lieben? Welch ein Vergnügen ist es, 
in jedem Gesichte, das uns iimgiebt, Zufriedenheit und stille 
Hofinung lächeln zu sehen ! Was für ein süfscr Anblick ist mir 
die trunkne Freude eines Menschen, den ich mit einer unvec^ 
mutheten Wohlthat überrasche I Ich würde keine Buhe haben, 
wenn icli auf der Stirn irgend eines Kedßchen einen geheimen 
Kummer beobachtet hätte, ohne ihn zerstreut zu haben che die 
Sonne untergeht. Glaubet mir, meine Freunde, fuhr er forl^ — 
doch ihr werdet es selbst erfahren — es ist eine Wollust im 
Wohlthun, ron welcher der König von Assyrien mitten unter 
seinen schönen Beyschläferinnen nichts weife. Wenn ihn die 
süfseeten Gerüche aus Arabien umdufben, wenn die niedlichsten 
Speisen und die geistigsten Wone seinen Gaum, und die lieb* 
liebsten Symfonien sein Ohr kitaelnj wenn seine lüsternen Augen 
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unter tanseuJ blühenden Schönen ungewifs irren, um diejenige 
zu suchen, welche sein ermüdetes Gefühl aufwecken soll; so 
gcniofat er Freuden, Nvclchc ein unange&ehencr W'umi, den dodi 
die Natur vielleiclit priichliger geschmückt hat aU ihn aller TJher- 
niutli der Kunst schmücken kann, viel lauterer geniefst, ohne 
von Ekel und ungesättigten licgierden zugleich goquiilet zn wer- 
den. Aber die Freuden des Menschenfreundes und die Wonne 
eines Gottes strömen, nur im Grade verschieden, aus der glei- 
chen Quelle. Ja, meine Freunde, ich fühle es, dals etwas ver- 
götterndes in diesen Empfindimgen ist; mich dünkt, meine eig- 
nen Bedürfnisse nehmen ah, je mehr ich die eurigen vcrmindre, 
und meine (}hickselij:keit werde iiiuuer unbegrenzter, je melir 
ich andre gliuklirh mache. — Du staunest, Panthca? dein 
Gesicht glänzt von tugendhafter Entzückung, sanfte Thriinen 
gleiten deine ghdicnden Wangen Iiinah? "\Va5 fiir IVühiungen — 
Fanthea. O Abradates, diese Züge bdngen dein gelieb- 
tes Bild vor meine Augen! Wer hat dich jemahls gesehen, ohne 
dich zu lieben? In welchem Auge glänzte dir nicht Beyfall und 
Dank entgegen, wo du gingest? Stolz auf den süfsen Vatemah* 
jnen, verschmähtest du die eiteln Titel und das sklavische Ge* 
prange, womit unwürdige Könige den Hafs eines unterdrückten ' 
Volkes zum Heucheln zwingen wollen. Sollte so viel Tugend, 
ein so königliches Herz — Nein! meine frevelhafte Furcht belei- 
digt den Himmel l Alnadates lebt ein Freund des Cyrus su 
werden. Cyrus mag ihn in andern Vollkommenheiten übertref« 
feii; aber Grofsmnth , Araspes, und jede mm-f henfrcundMche 
Tugend haben sie in gleichem Mafs aus den Händen der Natur 
empfangen. — Welch ein glorreiches Werk, wenn ich diese 
verschwisterten Seelen einander nahem könnte! Ja, wenn das 
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Schicksal meine Hoflnung nicht tiiuscht, so liuiFe ich ein Mittel 
zu werden, die edle Sehnsucht des Cyrus nach Liebe durch die 
Freundschaft eines Mannes zu bereichern, der es würdig ist an 
seinem Herzen und an seinen Thaten Antheil zu haben. — 
Aber mich dunkt, ich hö;e ein GcLünimcl wie von wiederkom- 
menden Si^ern — Ihre mutliif^pn Fiosse scheinen Triumf 211 
wiehern — Ach! mein pochenacs Herz! — 

Araspes. Sey unbesorgt, o du, für welche der Himmel 
gelbst, als für (la5 si 1 . aste seiner Werke, soigotl Vielleicht 
biini^cn dir diese Ankommenden eine willkommene Botschaft. 
Mich d mikt, es sind die Meder, die von Verfolgnng der fluch» 
tigcn Assyrer zurück kommen. Mein Freund Arasambes ist 
unter ihnen. Ich fliege, schöne Konigin, um von ihm Nach- 
richten zu hohlen, die, wie ich hoffe, alle deine zärtiicbcn Soi> 
gen in sanfte i\uhe wiegen werden. 



2. 

AllASAMBES. ARASPES. 
Arasambca. 

Ein glücklicher Zufall li.'.t meine dich suchcmlrn Schritte auf 
deine Spur gebracht. Dank sey den himmÜhi hen Beschlit/.crn 
der Freundschaft! ich sehe meinen Geliebten, meinen Araspcs^ 
wieder. Wie süfs ist nach vollbrachter Aibeit diese frohe Um- 
armung! 
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Araspes. Willkommen, edler ruhmvoller Jüngling, den 
ich stolz bin, meinen Fieiind zu nennen. Lafs uns dort unter 
jenen vnnscliaLtendcn Palmen ausruhen, und unsere begierigen 
Seelen ungestört mit freundschaftlichen Gesprächen sättigen! 
O wie viel angenehme Neuigkeiten Schweben dir auf meinen 
ungeduldigen Lippen entgegenl — Aber vergnüge du zuerst 
meine Neugier. Sage, durch was für Thaten ihr den Ruhm 
unsers Feld Herrn behauptet habet, und was für neue Ehren um 
die glorreiche Stirnc uieuies Arasambes blühen I 

Arasambes. Du kennst mich, mein Freund. Ob ich 
es gleich für eine lieiligc Pflicht halte, für unser Vaterland oder 
für die gerechte Sache der Unterdrückten zu streiten: so haben 
doch die Lorbern , die vom Blute meiner Brüder ti icfen , keinen 
Keitz für mich. Du weifst, dafs uns Cyrus befahl, die Assyrer 
60 weit zu verfolgen als wir künntrn. Der giöfste Theil von 
uns setzte auf verschiedenen Wegen den zerstreuten Flüchtlin- 
gen nach. Ich war unter dem Haufen, welchem befohlen war, 
den Abradatcs einzuhohlen, der sich mit einer ansehnlichen 
Schaar Susianischer Reiter in langsamer Eile zurück zog. An 
der Zahl überlegen, gelang es uns ihn endlich zu umringen. 
Aber sein königlicher Geist verschmähte sich in Ketten zu schmie- 
gen. Seine Gciahr schien jeden Susianer mit der ganzen unbän- 
digen WulIi des Kriegs zu beseelen. Sie schlugen sich mit blu- 
tiger Arbeit durch unsern ermüdeten Haufen, bis die friedsame 
Nacht dazwischen kununend dem ^vildcn Gefecht Einhalt that 
Ich gestehe dir, Araspes, mein au {'gehobener Arm bheb wie ' 
erstarrt schweben, da icli diesen Helden sah, dessen zarte, 
jngendhch blidiende Schönheit keinen solchen Mutft versprach. 
Sciu Liebe ciuhauchcnUei; Anblick schien über imscre Krieger 
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die gleiche Rladit zu haben. Wir wurden zum Weiclien gonö« 
thigt. Allein unser Befehlsliaber bcätünd darauf, nicht ohne 
Abradates zurück zu kehren. Der folscende Morgen erneuerte 
das Gelocht. Warum, dachte ich, soll ein fo rulimwurdiger 
J'rinz niclit ^■ic!Inchr ein Freund als ein Gfgner des (^yrus seyn? 
Die lioilnung dieser ghjcklir.hcn Vrriintlcrung maclite mich seine 
Gefangenschaft mit feurigem Eifer wiai^chen. Aber sein ^Vidcr- 
Statid ermüdete unsere streitbarsten Arme. Er entrann ims mit 
den atiserlesensten , die ihm übrig gchliehcn waren, und mtifstc 
uns nur diejenigen unwillig zurück lassen, die ans Ermüdung, 
oder von ihren ^Vunden geschwächt, seiner Behendigkeit nicht 
folgen konnten. Die Gefangnen sagten uns, dafs er na^-h Susiane 
zurückkehre, um em neues Heer zu bewaffnen, li >\enigstens 
sein eignes Keicb vor Gewalltbaien und Uaterdiückuug zu 
schützen. 

Araspes. F,r hat ims eine Beute zuri'ick lassen müssen, 
die ims Bürge für seine eigne Person ist. Hnst du nichts von 
der schönen Panthea gehört? von dieser gütthchen Scliönheit, 
die nur der Umarmung eines Unsterblichen würdig j&tY üic ist 
eine Gefangene des Cyrus, und meiner Aufsicht von ihm über» 
geben worden. 

Arasambcs. Du hast ein gefahrliches Amt iilu t nonirncn, 
mein Ircui], wenn gleich das Gcrüdit ihre öchüuheit um die 
Hulfte vergioföcrL 

Araspes. Glaube mir, wenn ich auch mit der honig- 
triefenden Zunge eines begeisterten Dichters ihre Rcitzungen 
beschriebe, so würdest du doch, so bald du sie selh&t SiUiest, 
meine stärksten Ausdrucke zu niedng» meine lebhaftesten Farben 
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zu matt, und mein ganzes Gemahlde unkenntlich finden; so 
sehr ist sie über alle Beschreibung erhaben. 

A rasa m bes. Dein Bcyspiel, mein Freund, maclu mich 
nicht ungeduldig, die Wahrheit deiner Versicherung mit meinen 
eignen An2;r>n 7.11 eikundigcn. 

Ai aspcs. Es \vird niclit nöthig seyn, dafs du sie seilest, 
wenn du so wenig Empfindung von dem Werth eines solchen 
Glücks hast. — Aber warum sagst du, mein Beyspicl ersticke 
dein Verlangen? Ich begreife nicht, was du damit sagen willst. 

Arasambes. Vielleicht tauscht mich eine allzu sorgsame 
Freundschaft. Aber mich daucht, liebster Araspcs, wenn ich 
aus dem Feuer deiner Ausdrücke und deiner noch beredtem 
Augen schliefsen darf, die Schdnheit dieser Susiancrin habe allzu 
tiefe Eindrücke auf dein Herz gemacht, als dafs es für mich, 
dessen Herz minder stark ist als deines, sicher seyn könnte sie 
zu sehen. 

Araspes. Was nennst du allzu tiefe Eindrücke, Ara- 
sambes? Soll es nicht erlaubt seyn , für die erhabensten Vor- 
züge empfindlich zu seyn ? Diese EmpluuUichkcit ist mein 
Kuhm! Kann ich ungetadelt eine Blume des Feldes bewundern: 
warum soll ich getadelt werden, wenn ich eine Panthca bewun- 
dere, deren Anblick selbst deine marmorne Kälte zu Entzückung 
glühen machen würde? Ja, ich bewundere sie; ich bin stolz 
darauf dafs mir nicht Einer ihrer nahmcnlosen Reitze unempfun- 
den entgeht, ob sie gleich tausend bey tausend sich in meine 
Augen drangen. Ich will dir noch mehr sagen, Arasambes: ich 
hebe sie, ich brenne vor Verlangen, sie so glücklich zu sehen 
als sie zu seyn verdient; luul ich würde meine Seele selbst hin- 
geben, wenn ich sie daduich glückUch machen könnte. 
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Arasambcs. Deine Hitze macht mich zittern, Ara&peä. 
Ich bin weit entfernt, dich anzuklagen, oder deine Uebe zu 
beleidigen, wenn es auch Liebe ist, was du für Panthea empfin- 
dest Aber lals mich nicht um dei scluinen Panthea willen 
einen Freimd verlieren, der mir so thcner als mein Leben ist; 
inid verstatte meiner Zärtlichkeit das Recht, sicii um alles zu 
bekümmern, was deine Ruhe befcirdcrn oder stören kann. 

Araspes. Lafs mich dich umarmen, mein Arasambes, 
mein allezeit redlicher Freund, und vergicb meiner unbesonne- 
nen Aufwallung. Deine Sorgfalt verdient meine dankbarsten 
Regungen, wenn sie gleich bcy diesem Anlafs alku iingstlich 
wiire. Ich sehe, düiikt mich, alles was du mir sagen willst — 
von der Gewalt der Schönheit, von dem süfscn Gift der Liebe, 
von der Gefahr mich in ilucn Reitzungen so zu vei Liii ken, 
dafs ich selbst meine Tugend zurück lassen mufs, ehe ich wie- 
der entkommen kann. Aber wenn du diefs besorgest, mein 
Freund, so kennst du weder die Reinigkeit meiner Liebe, noch 
die Vollkommenheit, von der sie ent/.ündet ist. Wer könnte 
Panthea wie eine Sterbliche lieben? Bcy ihr verliert sich da« 
liehrcitzende Weib in die holde Majrstiit des Engels. Sie ist so 
ganz Seele, dafs ihr Leib mu- ein Abglanz derselben scheint, 
oder ein ätherischer Schleier, die blendende Schönheit zu mil- 
dern, \-\ clehc kein sterblii:hes Auge unverhiillt ertragen könnte. 
Wenn ich sie sehe, so ist mir als ob mich die Gegenwart einer 
Gottheit \unstrahle. Ein sanfter lieblicher Schauer wallt durch 
mein Wesen, meine Natur scheint »ich zu erhöhen, mein Leib 
wird ätherisch, ich empfinde mit neuen Sinnen und allime eine 
reinere Luft. Wenn sie spricht, wird alles Musik um mich 
her; ihr zauberisches Lächeln scheint sich allem, was um sie 
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19t, mitzutheilcn; alles glänzt und blühet uaJ ex freuet sich, wo 
sie zugegen ist. Jüngst lud uns der Mond ein, diese lusticiclie 
Gegend bey seinem tlainmeradea Lichte zu duicliwandcln. IVIan« 
danc begleitete ihre Königin. O mein Freund, mir war, — 
ich fuide keine Woitc, meine Geiühle auszudiückcn ! So, glaube 
ich, ist den fionimcn Geistern zu Miithe, die, vom I.eih ent- 
fesselt, sich /u den Unstei blichen empor gcsclivvungca haben; 
so glänzen die bezauberten Aucu, wo sie in süfser Geselligkeit 
umher sch\%cben, wie mir an ihrer Seite der verschüriertc Früh- 
ling entgegen glänzte. Dif lilmnea und balbaniblrdienden Stau- 
den schütteten ihr sülscre Gerüche zu, der Mond schaute mit 
hcllerm Antlitz auf sie herab, die ganze Natur schien auf die 
Emphndung stolz zu seyn, die sie ihrer liimmÜschen Seele cin- 
flöfste. Welch eine Lieblichkeit, sagte sie, \ci breitet dieses 
milde weibliche iNIondlicht über die sclilafeiidc Natur! Welch 
ein anmuthiger Abstich dieser entf.irbten Schatten gegen die 
schal Ii n ci müdendcn Farben, dieser sanften Stille gegen das laute 
Getümmel des Tages! Das ungewisse Auge glaubt nur die Schat- 
ten der Dinge zu sehen, die kurz zuvor, vom Sonnenglanz ver- 
goldet, in mannigfaltiger Pracht hervorragten. Allenthalben 
herrscht ein heiliges Stillschweigen, aufscr wenn fernher eine 
Quelle über sanft neigende Hügel scldiifrig murmelnd herab 
schleicht, oder irgend ein Zelyr, der unter jungen Blumen 
schlummerte, erwacht, und umher flatternd ihre süfscsten Ge- 
rüche von seinen Schwingen schüttelt. Fuhb jt du auch, Man- 
dane, und du, Araspes, diese zauberische Ruhe, dieses Ein- 
schlummern aller Sorgen, dieses angenehme Staunen, welches 
ich jetzt fühle? Jet/t, da meine Sinne nur wie von leichten 
Tiuumen goruiut srnd^ schcincu alle meine Bekümmcraiäse ein- 
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gewiegt, und die besänftigte Seele ist lauter Hoffnung. Wun- 
derbare Ahnun-^en steigen in mir auf, und schwellen mein Herz 
mit stiller Sehnsucht nach Scenen von reiner unvermischter 
Wonne, die iu blendendem Glänze schnell vor meinem Geiste 
vorüber blitzen. Was icli jetzt empfinde, Mandane, giebt allen 
deinen trüsteiidcn Reden neue Starke. INIir ist als ob ich, vom 
Getümmel der Sinne ungestört, die gegenwartige Gottheit fühle. 
Wie süfs ruht die Natur unter ihren lunschattenden Flügeln, 
indem der ganze Himmel seine stnihlenden Heere vor dem Auge 
ihres Beherrschers aufführt 1 — So Hofs ihr lieblicher Mund 
von den Gefühlen des schönsten Herzens über, die durch ihre 
melodiercichc Stimme und durch ihre saofc begeisterte Aüeae 
noch mehr \'crschöncrt wurden! 

Arasambcs. ^Vie beredt ist die Sprache der Zärtlich- 
keit! Fahre fort, mein Freund; mich dünkt, ich wollte dir 
fttthören , bis uns die nächtliciien Schatten von hier vertreiben. 

Araspcs. O Arasambes, ich fühle hier ich weifs nicht 
was für eine sulse Erleichterung, wenn ich die FinpGridungen 
in deinen vertrauten Finnen ausgicf<^e, von denen ich mich noch 
nicht erkühnt habe mit ihr selbst zu u tien. — ünd doch warum 
diese Furchtsamkeit? Was ist in allem was ich fühle, das sich 
selbst vor ihrer imbefleckten Unschuld verbergen mülste? Es 
wäre mir eben so unmöglich anders zu empfinden, als diesen 
azurnen Himmel ohne das Gefühl eines auflieitemden Behagens 
anzuschauen, oder die weiche erquickende Luft ohne Vergnügen 
einzuathm n. Es ist nicht die Schönheit des Leibes, nicht diese 
untadelige Symmctiie ihrer Bildung, nicht dieses harmonische 
Gemisch von ergetxenden Farben und sanlt wallenden Linien, 
was mich eutaückt. O mein Freund, es ist eine höhere Ursprung- 
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liebe Srliuuheit in ihr, von welcher alle diese äufaerlichen Reitze 
und Grazien ausfliefsen! Es ist ihre Seele, die eine so süfse 
Gewalt über die meinige hat! Weg mit diesem sweafielndea 
Lächeln, Arasambesl Wenn du auch meine« Hensene, welches 
du nicht unedel kennest, nicht schonen willst, so beleidige 
doch diese güttUche Schöne nicht! Ich bin noch nicht so lange 
um sie, dats mich die Gewohnheit gegen ihre Vortreßlichkeitea 
stumpf hätte machen können. Jede Stunde entdeckt mir neue 
Ursachen sie zu bewundern; ihr Betragen ist Güte und Klug- 
heit, mit liebenswürdiger JElescheidenheit geschmückt. In ihrem 
Aeden und Thun ist die ungekünstelte Freyheit, die aus dem 
Bewufstseyn der Unschuld entspringt. Heroische Grofsmuth, 
mit der sanftesten Zärtlichkeit gemildert, erhitzt ihren Buseo. 
Ihre Gestalt, ihre Worte, ihre Handlungen, alles ist Harmo- 
nie. Selbst in ihrer Bildung ist kein feinere« Ebenmals, sind 
keine richtigere Verhältnisse als in ihren Neigungen und Thaten. 
Sollte mich dieser Himmel von Tugenden nicht entzücken? 
O mein Freund, diefs sind Schönheiten, d^e ins innerste He» 
dringen. Die äufsorc Gestalt allein, wenn sie gleich alles hat, 
was die Sinne bezaubern kann, wücde nur sanft schmeichelnd 
über meine Seele hinwalicn: aber diese schwesterliche Vereini- 
gung der Schönheit und Güte bemeistert sich des willigen Her« 
zens, und selbst die Vernunft befiehlt mir ganz Liebe zu wex^ 
den, um dem Werth einer solchen Vollkommenheit durch meine 
Empfindungen genug zu thun. 

Arasambcs. Glaube niclit, du edclmüthiger Jüngling, 
dafs ich diese Gefühle tadle, die mir vielmehr der stärkste Beweis 
von der Gesiunüieit und inncrn Güte deiner Seele sind. Diese 
zarte Empimdlichkeit für das Schöne und Vollkommne ist die 
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Grundanlage zu allem, %vas der IMcnsch Grofses und Bewun> 
dernswürdiges thun kann, die echte Mutter des Heldengeistes 
und der Tugend! Ich liebe meinen Freund um dieser Empfind« 
lichkeit willen, die weit über die kriechende Seele thieiischer 
Menschen erhaben ist. Doch erlaube mir eine Frage, Araspes — 

Araspes. Frage was du willst, mein Freund; mein Herz 
schrtH t sich nicht vor deinen schärfsten Bücken, oder es mülste 
sicli bclbat unbekannt seyn. 

Arasambcs. Merki>t du nicht, dafs deine Liebe schon 
durch mehr als Einen Grad gestiegen ist, und mit jedem Grade 
sich die Vollkommenheiten ihres Gegenstands gröfser und glän- 
aendcr vorstellt? 

Araspes. Wie kann es anders seyn, als dafs mir der 
nälierc Zutritt mehr VortrefiTlichkeit enthüllen mufste, als der 
erste flüchtige Anblick? 

Arasambcs. Und findest du niclit^ daf$ deine erhitzte 
Fantasie arbeitet, dir joden ihrer Vorzüge wie unendlich vor- 
zustellen? Dünkt dich nicht ihre Schönheit schöner, als alles 
vvas die ganze Natur Reitzendes hat? Dünkt dich nicht, als ob 
alles, was sie sogt oder thut, nicht besser gesagt und gethan 
werden könne ? Glaubst du nicht, auch wenn du von den 
geringsten ihrer Reitzungen spriclist, von den kleinsten Gra- 
sien, die um ihre Lippen herum flattern, ilufs .illes, was du 
sagen kannst, matt und unzuliingHch scy, obgleich in deinen 
Ausdii'tcken die ganze Hitze der Liebe glühet? 

Araspes. Ich gestehe dir dieses, Arasambes; und- nichts 
als ihre ungewöhnliche Liebenswürdigkeit kann mich rechtfer* 
tigen. Du würdest sie so sehr bewundern als ich, wenn du 
sie gesehen hattest 
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Arasambcs. Und doch wird diclx ein einziger Augenblick 
niliigcr Überlegung nicht zweifeln lassen, dafs, wenn sie auch 
eine von den ätherischen Nymfen, von den rosenfarhcnca SyU 
fiden wäre, von welchen unsere Dichter fabeln, dennoch alle 
ihre Volikommenhpitcn mit M.tngcln umgrenzt scyu müssen, 
wofern es anders ein Vorrecht der obersten Gottheit i&t, ohne 
Mängel zu scyn. 

Araspcs. Wer \Tird hieran zweifeln? Ich will mit die- 
sen feurigen Ausdiückcn, die du mir beylegst, nichts andres 
sagen, als dafs ihre Scliünhcit und Tngcnd solclie Eindrücke 
auf mich inuchtj die ich mit keinen Worten würdig zu bcschrei* 
ben vermag. 

Arasambcs. Du hast dich noch nicht heraus gewickelt, 
mein lieb.stcr Freund. Ist es nicht etwas unbegreifliches, dafs 
ihre mit Mangeln beschattete Vollkommenheit so starke £in* 
drücke auf dich macht, als ob sie unendlich wiire? 

Araspes. Was kann ich sagen, Arasambcs, als dafs mein 
Gefühl deinen kalten Schlüssen widerspriclit ? O Panthea! 

für dich sollte ich zu viel empfinden können? Kann ich detui 
meinen Empfmdungen gebieten, wie stark sie seyn sollen? Sind 
sie nicht die Stimme der unbetrügeiischcn Natur? Wenn Pan- 
thea mich anlächelt, so dünkt mich, es sey keine Schönheit, 
die mich ihrem Anschauen einen Augenblick entlocken konnte. 
Ihr Athem ist mir lieblicher als der ganze Frühling, den die 
Araliischcn Hugcl ausduften; und es ist unmöglich, dafs mich 
selbst die Harmonie der Sfärcn mchc bezaubern könnte^ ab ihre 
Süfse Summe. 

Arasambes. Ich glaube dir gern, dafs du alles dieses 
cmpündcätl Aber dio Folge, die du daraus aüehen willst« ist 
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darum nicht richtiger. Es ist immer noch uimufjrüUjst, %varum 
deine Fmpfuiilungea giöfser sind als ihr Gegenstand. O mein 
Freund! es ist etwas sreheimnifsvolles in unsrer Natur, das sich 
vielleiclit eist in eiuer noch unhckannten Zukunit enthidlct. 
Die Weisheit, der irh meine früheste Ju^^end %vidmcte, die mit 
der Morgenröllio mich weckte und in der stillen Nacht dio Ge- 
spielin meiner Einsamkeit %var, hat mir manchen ki'dmen blick 
in das Heiligthum nnsrer Seele und in das uasiciitbare l\.eich 
der Geister erlaubt. Wenn sie mich nicht mit glänzenden Träu- 
men getauscht hat: so ist alles, was wir sehen, nur der Schat- 
ten dessen was wahrhaftig ist; so sind wir zu den erhaben- 
sten Hoffnungen berechtigt, und alle unsre Nciiiungcn, alle 
unsre stolzen Arbeiten, sind die Frucht einer dunkeln Ahnung, 
dafs wir fiir gröfsere Gegenstände und Verrichtungen gemacht 
sind, als die, worauf uns diese irdische Sfäre einschränkt. Alles 
was wir bewundern und lieben, diese Pracht der Natur, diese 
Harmonie der Dinge, alles was ^^ir edel und an«tänfHg und 
grofs in menschlichen Sitten und Handlungf^u nennen, das alles 
sind nur mangelhafte Nachahmungen eines vollkommnen Urbil- 
des, trübe Ausflüsse einer reinen Urquelle der Vollktmimcnheit, 
Ordnung und Schönheit, die wir mit andern Worten die oberste 
Gottheit, das Wesen der ^V'esen , die Seele der Welt und den 
König der Geister nennen. Die Bl()digkeit imsers Verstandes 
erlaubt uns nur in dunkeln riildern \ on dieser gcheimnif^rcichcn 
Sache zu reden. Wie wenn die Soime sich auf den /.itterndcu 
Wellen abbildet, oder ^■vie sie allen sichtbarcii Dingen ihr eignes 
holdes Licht und ihre tausendfältigen Farben millheilet: so 
strahlet alles ^vas iht, etwas Göttliches aus, und pranget mit 
eiaei iicbönlieit und Güte, die nichc sein eigen ist. Rührt nicht 
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diese körperliche Welt, nur von dem letzten fast verloächnen 
Schiraraer der Gottheit angestrahlt, unsre ganze Seele mit hei- 
liger Bewunderung? Die gefühlte Gottheit ist es, was wir so 
sehr bewundern — was Myriaden höherer Geister, die weit 
iiber uns in jenen lichtquellendcn Gestirnen wohnen, noch mehr 
als w ir bewundern. Und vielleicht genofs unsere Seele, ehe sie 
in diesen irdischen Schlamm gestiirzt vrard, schon jenes höhern 
Lebens, pücgte mit Gottern Umgang, und brac htc diesen unbe- 
grenzten Hang zum VoUkoaiiuncn als ein Meiknwiil ihrer himm- 
lischen Abkunlt mit sich. Oder woher dieser stolze wimdeibare 
Trieb nach dem Unendlichen, welchen doch unsre Schwäche 
zu verdammen scheint? Woher anders, als weil wir uns dun- 
kel bewufst sind, - — es mag nun entweder ^Vicdererinnerung 
oder weissagendes Vorgefühl seyn • — ■ dals wir bestimmt sind, 
auf endlosen Stufen zu demjenigen hinauf zu klimmen, dessen 
nähere Gegenwart mit jeder Stufe neue AVunder, reineres Licht 
und göttlichere Scenen um sich her strahlet? Und können wir 
jetzt nicht auch jene nur scheinbare L ni: reimtheit auflösen, die 
ich in deiner Liebe entdeckte? Unsere mit unendHcher Liebe 
befruchtete Seele, aber von Sinnlichkeit umnebelt, irret ent- 
weder im Gegenstand oder im Mafse der Liebe. In allem 
was die Natur unsern Sinnen oder unscrm Verstände darbeut, 
in der kitrperlichen und geistigen Schönheit, athract etwas Gött- 
liches } die angezogene Seele flattert ihm entgegen, von innrer 
Alinung und Begierde beOiigclt; und wenn tausend Lieblichkei- 
ten, tausend mannigfaltige scln^ esterlichc Schunheltcn die beLnig- 
hche Vergötterung rechtlertigen , so triiumt sie den wahren Ge- 
genstand ihrer Sehnsucht gefunden zu haben, und ergiefst ihre 
ganze Fülle von Liebe über ihn. Und wie könnte sie ander» 
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als lauter Entziickuug seyn, so lange der gefällige Irrthum wäh- 
ret? — Kilaube mir nun, Araspes, zu dieser Entdeckung eine 
Erinnerung hinzu zu thun. Du liebest die vortrcfTHche Pan- 
thea; die Weisheit selbst billigt deine Liebe: aber sie kann &je 
nicht billigen, wenn du nicht glauben willst, clafs man selbst 
eine Panthea z.u viel lieben könne. Hefte nicht eine Neigung, 
die so unbegrenzt ist als die Natur und ihr göttliches Urbild, 
auf einen einzelnen Gegenstand, wie schön er a\ich seyn mag. 
Deine Freunde, dein Vaterland, und dieses grenzenlose Ganze, 
von dem wir Glieder sind, haben stärkere Ansprüche an deine 
Liebe, als das voUkouimenste Weib. Und vor allen Dingen — 
darf ich es sagen ohne deinen Unwillen zu reitzen? — glaube 
nicht, dafs deine Freyheit bey einer solchen l\citzung zu der 
einzigen Sklaverey, die uns angenehm ist, aufser Gefahr scyl 

Araspes. Es ist etwas in mir, das deinen Gedanken Bey- 
fall giebt und selb^i deine Warnung billigt. Und doch empfinde 
ich ohne mein Wollen, dafs mir die biofse Yermuthung einer 
solchen Gefahr, wovor du nucli ^-sarnest, uik i tiii^^lich ist. Was 
für eine Gefahr kann da scyn, wo 'lugend und Weisheit mit 
der Schönheit und allen Grazien in vertraulicher Eintracht die 
gerechteste Liebe fordern? 

Arasambes. Ehe du, vom Leib entfesselt, ganz Seele 
wirst und nur zu Seele dich näherst, schmeichle dir mit kei- 
ner Liebe, an die nicht auch der Leib seine Anforderungen 
mache. Der einzige Beweis, dafs du von ihrer Tugend am 
meisten gerijdurt bist^ wird dieser seyn, wenn du deine eigne 
bewahrest. 

Araspes. Ich danke dir, Arasambes! — Die Freund- 
schaft giebt auch bittern Erinneixmgcn etwas von ihrer Süfsigkeit. 
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Lafs es mir nicraahls an deinem leitenden Winke felilen, und 
halte mich, wenn du mich auf schliipfrigen Wegen gleiten sie- 
licät! — Aber uuler diesen Gesprächen vergesse ich, die schone 
Fanthca der Unruhe zu entreifscn, welche eure Ankunft erneuert 
lidi. ^ iclleichi schärft mein lan-L's Verweilen alle ihre erwach- 
ten Besorgnisse. Lafa mich eilen, Arasarabes, ihr liebendes 
Herz zu beruhigen — Oder willst du ihr nicht Ueber selbst 
die angenehme Botschaft bringen? 

Arasambes. Eile du zu ilir, mein Freund. Mich nöth igt 
gleichfalla die Liebe — zu einer JMutter xa eilen, die weder 
ihre grauen Haare noch lueiu dringendes Flehen zurück halten 
konnten, mich in dieses rauhe Lager und in die Gefahren und 
Abwechölungen des Kriegs zu begleiten. Ich sah sie nur einen 
Aug^nbUck, um dich wieder zu umarmen. Nun fordert sie 
mich zunu k. Ihr ehr\> urdigeä Antlitz, von mütterlicher Liebe 
gliinzend, wird mir ein süfsercr Anblick seyn , als wenn die 
Göitin der Schönheit selbst mit allen ihren unverhüilten Reit- 
zungen vor meine Augea trüte. 
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Ich kann nicht begreifen , was diese Leute träumen, dafs mich 
alle vor Gefahren warnen^ die nirgends vorhanden sind. Wahr- 
licbj wenn es g^rälulich ist säe anzuschauen, und in ihrem 
Umgang die schnellen Stunden vorbey Schleipfen zu lassen, so 
ist es eine so süfse Gefahr, dafs sie viel eher reitsen als erschrek- 
ken könnte, und die Natur hat unbesonnen eine so süfse Wol- 
lust damit verbunden! — Aber diesen Leuten, deren weises 
Blut so gelassen durch die tragen Adern dahin schleicht, glühet 
jeder Affekt zu stark. Ihre eiskalte Fühllosigkcit soU das Mal^ 
unsrer Empfindungen seyn ; und weil ihre Nerven stumpf und 
unreitzbar sind, wün^ciion sie sich selbst zu ihrer Weisheit 
Glück. Nach ihren Reden sollte man zum wenigsten glauben, 
Fanthea athme Flammen aus, oder verwandle, gleich dci Gor- 
gonc, den, der sie ansieht , in Steint Nein! ich furchte keine 
Gefahr, Panthea, so lang«^ mein Herz deinen Werth empfinden 
kann. Was kann bey dir meine Tnjzend verlieren? Kin einzi- 
ger deiner Blicke ^\a^e grnng, mich durch tausend Hindernisse 
und Gefahren zu jeder edlen That zu beflügeln. Dein Lächeln 
wäre mir die rciclistc Belohnung für Herkulische Arbeiten , mehr 
als Kronen und Welten voll Sklaven der kleinen Seele des Ero- 
berers! — Aber warum beschuldige ich meinen Freund? Er 
billigt, er rechtfertigt ja meine Liebe i — Wie kdnnt'' er anders? 
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Was verdient iinsrc Liebe, wenn Wei>licit, \in<\ gePälligpr Witz, 
und ziirtliclic Gi'ite, unil harmünische Schünlieit, und eine An- 
muth, tlic selbst die Uiigcstaltheit reitzend machen kann, nur 
Cleichgidtigkeit verdienen sollten? — A])ei er befiehlt mir, die 
Hil/.e der licili^^'cn Vlamme zu iniifi.ig;cn. I.afa doch sollen, worin 
meine Liebe ihren Werth überwiegt! — Vielleicht hat die Schön- 
heit mein Auge gegeu ihre Fehler verblendet? Vielleicht nird 
der öftere Umgang mir irgend einen Mangel an Grof^mutlj, 
irgend einen Ubelstaud iu ihrem Betragen, irgend ein Gebrechen 
ihrer Seele entdecken, das der täuschende Schein mir noch ver- 
borgen hat. — Tch veraclitc diesen unwürdigen Verdacht — 
aber ich bin mir selbst die Gerechtiekeit schuldig, meine Auf- 
merksamkeit zu verdoppeln. Mit Adlersblicken will ich ihre 
kleinsten Handlungen, ibre geheimsten Picgungcn ausspähen: 
das wird die Bestätigung ihres unvergleichlichen Werths und 
der Triumf meiner Liebe seyn! — Aber schon bin ich vor 
dem Eingang ihres GcÄclts. Welch ein süfser Schauer durch- 
wandelt mein ganzes Wesen, indem ich mich ihr nähere 1 — 
Melde mich, Farnuchus, deiner Künigin — Mich dünkt, ich 
höre ihre Stimme, sie bespricht sich mit IMandancn — Wie 
heblich iijt dieser halb zerflüf^ne Klang! So tont von ferne dem 
Ohr des halb schlummernden Schäfers der Gesang der Nymfen, 
die mit verschlungnea Armen im saaften Mondschein tanzen. 
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4. 

PANTHEA. MANDANE. ARASPES. 

Pa n thea. 

Sn'^c nichts mehr, Mandane ! der nächste Aiigenhlick wird 
mein Scliicksal ciiLscheitlen. Meine Seele erwartet ilm getrost, 
und doch pocht diels ungehorsame Ileri, mein Athem wird 
immer kijrzer, und meine Lippen beben. — Hier kommt er. — 
Was bringst du uns für Nachrichten, Araspes? 

Araspes. Lafs dein holdseliges Antlitz in Freude ausstrah- 
len, meine Königin! Ic!i Lrinc^e die angenehmsten Nachrichten. 
Abradates ist frey, unbezwungen, und würdig dich zu besit- 
zen, wofern es ein Steiblither seyii kann. Die Tugend erscheint 
nie in lienliclierm Triumf, als wenn sie selbst Feioidea ein 
unverdächtiges Lob abnöthigct. 

Panthea. Ich fürchte mich beynahe deinen Worten zu 
glauben, so grofs ist die Freude, zu der sie mich berechtigen. 
Ist er gewifs in Sicherheit? Von wem hast du die b^lük- 
kende Botschaft? 

Araspes. Von meinem Freunde, von einem würdigen 
Zeugen und Bewundrer der Tapferkeit des Königs von Susiane. 
Zweymahl hat Abradates unser verfolgendes Heer mit unbe- 
zwingbarem Mutli aufgehalten ; zweymahl hat seine beiden- 
mälsige Schönheit die gezückten Arme unsrer Kxiegsieute ent* 

Wici.Aiipa MjmTL. WsiKB» XVL B. 19 
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nervet. Diuch eine Flucht, die so luhniwüitlig ist als ein Sieg, 
.ist ci ihrer ubtrlr^iien Anzahl entgaxigcn, und rüstet sich jetzt 
in Susa zu neuen Utilurneliinungon. 

Panthea. O womit kann ich dir das erneuerte Leben 
vergelten, du edchnuthi^er Juugüng, das mir deine Botschaft 
wieder geschenkt hat? Wie kann eine arme Gefangene ihre 
DankbarkeiL Ve),2,en , da sie bclLst das Ungewisse Leben, das sie 
athmct, der Gnade eines Gchieli-rs danken niuls? Zwar deine 
freudigen Blicke sagen mir, dals dn an meinem (ihiek Anliieil 
nimmst- Hierin ist schon Belohnving für den Grurbinulhigen. 
Aber wenn der Himmel, der mir ThilTinnig und Vertrauen 

zulächelt, mich jemahls nieder zu meinein Gemahl bringt, und 
ein gewogneres (jcscliick liber uns auigelien heilst; so soll der 
Nähme Araspes oit auf un>ern Lippen seyn, und Abradalcs soll 
dem tugentlvullen Jüngling den zwpyten Platz in seinem Herzen 
geben, der in der Zeit meiner l\rnicdrigiing mit so edelmüthi- 
gcm Eifer, mein Tröster, mein Besch atzcr und mein Freund 
gewesen ist. 

Araspes. O göttliche Panthea! du beklemmst mein Herz 
durch eine so unverdiente Güte. Was habe ich noch für dich 
thun können, das mit einem einzigen deiner Blicke nicht zu viel 
belohnt wiire? Stiind' es in meiner Macht dich glücklich zu 
machen, o mit welcher glühenden Begierde würd' ich einer sol- 
chen Ehre entgegen (liegen, die selbst mit meinem Leben zu 
wohlfeil erkauft wäre! Aber meine eigenen Empfindungen erin- 
nern mich an das, was jetzt Abradates leiden mulk. Welch 
ein Schmerz mufs es seyn, der jetzt an seinem Herzen nageti 
Die Freyheit selbst, von der das Leben allen seinen Werth 
empßingt, kann für ihn keinen Aeitz haben, 60 lang' er dich 
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in frcmtler Gewalt lassen mufs. Vicllcii ht besorgt er, dein 
Srliit ksal sey harter als es i^t. O lafs mich die Qiial seiner lio 
bciiLlcn Seele ^ cikrtr/.cn ! I.afs iiiit:li zu iiini eilen, und ilim. 
Nacluiclit geben daf» du lebst, und daia dir als der Schwester, 
nicht als eiiicr Sklavin des (lyrus begegnet w'nd. 

I'anthea. Dieöe lueiiöchcnh cundli( hc Hitze gefällt mir. 
Aber sie macht dich vergessen, Araspcs, dafs die Befehle deines 
königlichen Freundes dich hier z\irutk hahrn, wenn ich auch 
gestatten könnte, dafs du, ans allzu jiruL iimtliii4or Liebe zu 
einem dir fremden Blannc, dich selbat den Gcruhren der I\ei&e 
aussetztest. 

Araspes. Mein Freund Arasambes wird dich indessen 
meine Gegenwart nicht vennissen lassen; und ich bin gewifs, 
Cyrns wurde mein Vi>rli.iben billigen, wenn seine Entfernung 
mir erhuibtc ihn zu buliii^t n. Lafs mich meinem Herzen fol- 
gen, 61 lionste Panthea! lal» mich das dcinige erleichtern, indem 
ich deinem Gemahl die Ruhe wieder gebe, die ihm mit dir 
geraubt ist. IMich dünkt ich sehe ihn, wie der zärtlichste Kum> 
mcr seine frcye Stirne beuülkt und das heroische Feuer seiner 
Augen trübe macht- h h sehe ihn traurig und ungeduldig in 
den verhafbten Zimmern seines Palasts umher irren, die mit Dir 
alle ihre Zierde verloren haben. "W o er lilnblickt, dünkt ihn 
den Schatten seiner Panthea dahin schlupfen zu sehen. Die 
liebeskranke Einbildung cihulit sein wirkliches Leiden durch 
ciliaunilo L'bel. \ iellc'iclit glaubt er, du &e\ i>i im Tumulte 
der Erobenuig voii einer luunenschiichcn Hand unigckuuimcn ; 
oder du schmaclitcat in der Gewalt eines Barbaren, der, fuldlos 
für die höhere Schönheit der 'lugend, nur für das reitzcnde 
Weib biennea kann. Selbst auf seinem einsamen Lager, wenn 
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ein mitleidiger Schlummer seine Schmerzen einzuwiegen scheint, 
begegnet ihm in Träumen dein Bild, und z\v)n^L Thriuien aus 
seinen geschlofsnen Augen; bald scheint dein Schatten, hkich 
luitl mit Blut befleckt, vor ihm vorüber zu gehen; oder er sieht 
dich in flehender Stellung, mit zei streuten Haarlocken und glü- 
hendem Antlitz, in Thriinen ^cbadt^t, zu den Fulsen eines har- 
barischen Herren, der mit dem Dolch in der Hand von seiner 
allzu bezaubernden Gefangenen eine Uebe erzwingen \viU, die 
ihrem Abiadatcs heilig ist. — 0 raathea! it h fühle, wie ihn 
diese lieäorgnisso martern, der Traum zu W irklichkeit erhebt, 
und deren Llolsc Moglitliktit die \\aelicn(.le Seele iingstigt. 
Kannst du mich zurück hallen , seinem Herzen den Flieden und 
die sufbCöte HolTnung zu bringend Die FreunJbchaft wird mir 
Flügel ansetzen ; der Weg nach Susa wird unter meinen Füfgen 
verschwinden; ich werde — ■ 

Panihea. Selbst der unausgeführte Vorsatz verdient alle 
meine Erkeautllclikeit. Aber ich kann nicht einwilligen, dafs 
du dich ohne Befehl deines Prinzen von hier enlierneöt. Die 
rührenden Bilder, womit du meine Thriinen hervor gelockt hast, 
schweben nur allzu olt vor meiner Stirnr. Bi^her ^^ artete ich 
nur auf eine sichere Nachric ht von dem Aufenthalte meines Ge- 
mahls. Jetzt, da mich deine Sorgfalt hieiubcr beruhiget hat, 
fehlt es mir niclit an einem IMitlel, den End/, weck deines ireund- 
schaftiichen Anerbietens zu erhalten, ohne dafs du selbst mich 
verlassen müssest. Irh will un^iesaumt an meinen Gemahl sehrei- 
ben, mid , wenn du es erlaubst, soll einer ii\einer getreusten 
Sklaven der Bote seyn. Das gleiche Blatt &oll ihn mit der Nach- 
richt von meiner Gesundheit, und mit dem Lobe des edelsten 
Freundes erfreuen, den jemahb eine unglückliche Gefangene 
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gefunden hat, ihres Kummers zu vergessen, und mitten in ihrem 
Unglück die Leitung einer mitleidigen Gottheit zu erkennen. 

Araspes. O Schönste und Beste unter den Weibern! du 
legst meinen unbeträchtlichen Diensten einen allzu grofsen Werth 
bey! Niemahls, ach niemahls! werd' ich mein Herz bcfiicdigen 
können, das von allen Empfindungen überwallt, die deine Vor- 
trcfflichkcit in jeder tugendhaften Bruit erscliafien inufb! Nur 
das sympathetische Gefühl der Sorgen, die jet/.t deinen Abiada- 
tes bestürmen müssen, konnte mir einen Voüatz eingeben, der 
mich von dir entfernt halte. Ich gehe jetzt, um dich keinen 
Augenblick an der sufsen Arbeit zu sturen. So h.ild lie mor- 
geadc Sonne dich geweckL imt, will ich. bereit seyu deine icrue- 
ren Befehle zu euiiiiuniiea. 



5- 

ARASFES allein. 

Was r lir eine Macht ist in den Blicken dieser Zauhrerin! Mit 
welcher Gute, mit welchem unwiderstehlichen Lachein sah sie 
xnlch an! Nie sah ich so viel Zäi f In likeit in ihren Blicken. 
O, wie schlug mir das Herz vor irunkner Freude! Kaum konnte 
ich meine von selbst sich ausbreitenden Arme zurück halten, 
sie in feurig aufwallender Inbrunst an mein Herz zu drucken, 
und meine von Entzückung aufgesprengten Lippen jedes Gefühl 
der dankbaren Seele ertönen zu lassen. Schun olt glaubte ich 
in ihrem Betiagea Gleichgültigkeit, in ihren Blicken zu viel 
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Kulte zu fühlen. Wie kiLuiniiLe sich meine Seele unter dem 
Gedanken, dafs ich nicht Werth genug beslt/.c ihre ZartHchTicit 
zu verdienen! Lafs unsere Liebe noch so rein und edel scyn, 
es ist doch I\l>uLer ungeliebt zu lieben. Nun ist diese Furcht 
verschwunden; lauter schiucichclnde Hoffnungen, in den gold- 
nen Schimmer ihrer Blicke gekleidet, umflattern meine bezau- 
berte Fantasie. Gewifs ^\dt JLicbe in ihren Blicken, erhabne, 
unschuldsvolle Liebe, wie herab lächelnde Engel iür Sterbliche 
emphailcn. — O meiner n:rorsniiiLlii-Ln Thoiheit! mich selbst 
aus ihrer Gegen\vLut veil inu a /.u \vollen, lun fienuie Schmer- 
zen zu stillen, die sich bald in \'oIlcrm JMafs über mich selbst 
ergiefsen werden. Eitle, sinnlose, schiinaiische Grofsmuth! 
Warum soll ich diesen Abradates mehr als mich selLs.t liel)en? 
Ist es ein so kleines Glück um Panthea zu seyn , dafs ich so 
fettig war sie zu verlassen, mir selbst ganze Tage ihres sufsen 
Umgangs zu stehlen? Und wofür? — Um die Zeit zu beschleu- 
nigen, welche sie ganz aus meinen Augen nehmen wird! Ver- 
gebens würde dann meine reuvolle Seele um einen einzigen der 
^Xngriiblicke, die ich so verscherzt hatte, W eltea dahin geben. — 
O wie hasse ich meine Unbesonnenheit! — Nur zu bald, ach! 
nur zu bald wird, seine Glückseligkeit mich der Wonne berau- 
ben, die ich jetzt so wenig entbehren kann, als ich ohne zu 
athmen leben könnte! ^Vas wird dann mein Schicksal scyn, 
wenn Er, der Glücklichste aller Menschen, in ihrer Umaimung 
jedes Leidens vergifst! wenn sein schmelzendes Heiz vor sprach- 
loser F.uLzückung an ihrem Herzen zerfliefst! wenn paradiesi^( he 
Tage einen Kreis um ihn her schliei^en, durch den kein Schmerz, 
keine Sorge, kein \N nnsch drin|;en kaim! — Ach! dann wird 
eine traurige Erinnerung und kummervolles Staunen aUcs seyn. 
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■was mir übrig gelassen ist! — Zurück, meine Seele, von die- 
ser sclirccldii heu Aussicht! Tausche dich selbst, so lang' 65 müp;- 
lich ist; vcri^.Ule nicht dein gegen\v.iitigcs Glück mit cjualendcn 
Voicmpfuidungen. — ■ Aber wie kann ich mir verbeigcn , dafs 
dieses Ghick nur ein siif;-cr Tiaum ist? \iclleirht noch weni-^o 
Tage, so ist für mich keine P.-inÜica mein ! Der biofse Gedanke 
hüllt mich in Finslernifs, löscht die ganze Schöpfung vor mir 
aus. • — Was ist für mich das Leben, wenn sich der Sonnen- 
schein deiner Blicke zurück zieht? Welche Wildnifs, welche 
menschenfeindliche Einöde wird dann für meinen verfinsterten 
Geist wild und einöde genug seyn? Ja! in Wildnisse will ich 
fliehen, die nie ein menschUcher Fufs betreten hat, wo die Natur 
nie lächelte y wo alles todt um mich her ist, verlassen und ein- 
sam; es sey denn, dafs iu den schrecklichen Stunden der Mit- 
ternacht das blasse Gespenst diies Unglücklichen, den vor mir 
die Uebe hier verzehrt hat, bey mir vorüber rausche. Dort^ 
wo von einem überhangenden Felsen die traurige Cypresse ihren 
Todesschatten auf mich herab wirft, dort will ich liegen, von 
den unbeweglichen Bildern meiner ehmahligcn Wonne innge* 
ben, wie ein Todter von starren Marmorbildern, die um sein 
Grabmahl versteinerte Thranen weinen. So will ich in stummer 
schwermüthiger Entzückung der süfsen Erinnerung jener Tage 
nachhangen, die mir wie schnelle Augenblicke in ihrem Umgang 
entschlüpften. Kein Gesichtszug, keine redende Geberde, kein 
Blick, der aus ihrer Seele hervor brach, soll dem getreuen Bild- 
nifs fthlen, weiches immer vor mir schieben wird. O die 
Zukunft kann mir nichts geben, wenn ich Deiner beraubt 
bin! Wo Du nicht bist, ist alles Einöde für mich; jeder An- 
blick entweihet diese Augen, die gewohnt waren Dich aoso- 
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schauen. Deiner bcniuLt — Hinweg mit dem schwarzen Gcilnn- 
kenl zehnfacher Tod ist in ilim! Der Frühling raeiuci Liebe 
ist noch zu zart seinen Anliauch zu erLiagen. — Komm, komm 
du holder Genius der Liebe, sinke herab auf umduftenden Wol- 
ken , und wehe mir Trost und erquickende Hoffnung zu! liiing 
sanftere Gedanken, frohe F.ru artiingen und gefällige Traume 
rnit dir, die fichrischc Hitze dci i^^ranken Seele abziikülilen, und 
die wilde Ungeduld in Ruhe cinzn\-\ icgcn. Nur die Liebe kann 
die Wunden heilen, die sie geschlagen hat. O Panthea, eiu 
einziger deiner milden Blicke kann es! Von dir geliebt kann 
ich nicht unglnckhch seyn, obgleich von dir getrennt. — Wie 
vcrschmaiic ich jetzt den romantischen Unsinn, den meine auf- 
wallende Hitze ausschäumte! — W^oliin war ich verirrt! Ich 
erröthe vor mir selbst, dafs mein edleres Herz nur einen Augen- 
blick zu einer so zaghaften Feigheit herab sinken konnte. — 
Soll ich mich darüber in Verzweiflung verlieren, wenn das wür- 
digste Paar, das die Liebe jemahls vereinigt liat, wieder gluck- 
lich ist? wenn Panthea glucklicli ist, für die ich jeder Gestalt 
des Todes entgegen eilen würde? Ist die Freundschaft, die sie 
mir gewidmet hat, von so geringem Werth, dafs sie mir noch 
einen gerechten ^Vunsch übrig lassen kann? Oder bist du fähig, 
meine Seele, den Glücklichen zu beneiden, dem allein erlaubt 
utf in iliren keuschen Armen das ganze Glück einer geheiligten 
Liebe zu empfinden? Wer ist dessen würdig, wenn es nicht 
Abradates ist? — Nein, Panthea, so tief soll deine Schönheit 
mich nicht erdriedrigen ! Ich bewundere deine Gestalt, und 
liebe deine Seele. Diefs würde ein Engel tbun, der dich 
erblickte! O du bist so vortrelfh'ch , dafs Gyrus selbst mir viel» 
leicht vergeben würde, wenn der Gedanke von dir entfernt zu 
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werden, mit allen seinen Schrecknissen umringt, etliche Augen- 
blicke meinen I\Iuih zu Boden sclihige. Aber jetzt soll sich 
• meine Tugend zu einer grofscn 1 hat rüsten; zu einer |2;rtjrsciii 
That, als wenn eine gefesselte Welt an den Rädern meines Sic- 
geswagens rollte! — Deine Liebe, göttliche Panthea, soll uiein 
eigenes Selbst \ei /.einen ; ich will mich im Anblick deiner 
Glückseligkeit fm- glucklich halten! Ich will so eifrig, ab ob es 
für mich selbst wäre, für deinen Abiatlates arbeiten I Diese 
Hand soll ihm ein Kleinod wieder geben, das allen Preis über- 
steigt, wenn gleich jedes Sandkorn am Bteer eine goldene Welt 
wiu'de CS zu eikaulen. Wenn sie dann beym cnt/ii(kt( n Wie- 
dersehen das Herz des geliebten iVlannes an ihre hupfende l'iust 
drückt; dann soll Tn(in Geist in stillem Triumf über ihnen 
schweben, und \ on sympathetischer Freude ergriileu seiner eige- 
nen Wünsche vergessen l 
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T. 

FANTHEA. MAKDANE. 



Fanthea. 

Sage mir oiTcnhcrzig, Mandane, was meinst dti mit dieser 
geheimnifsrcichen Art, \vomit du von der KiaiiklitiL iinscrs 
Ficundcs Araspci redest? AV.is \voUen dic&c bedeuteudca Blicke? 
Was sagt die cnothende Wange V 

ftlandauc. Tlicure Königin, wenn mich nicht Zciclicn 
und Anscheiiiungen tiiiischen, so ist Ai;ispes Avcdcr des gehei- 
ligten Nahmcns , den du ihm giebst, noch dieser zärtlichen mit- 
leidigen Sorgfalt würdig, die du au seine vielleiclit uur geheu- 
chelte Krankheit verschwendest. 

Panthca. Und was konnte ihn denn bewegen &ich krank 
zu stellen? 

Mandane. Meine thcure Gebieterin, ich wundere mich 
nicht, dafs Argwohn einem Herzen wie das deinige fremd ist — 
Abel ich habe Ursache su glauben, Araspes sey der grofs- 
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müthi'^c Freund nicht, der er zu scyn vorgleLt. Vielleicht Ist 
CS nur eine &( lionc L.irvc, in die er sich verhüllt^ um isicii. unver- 
merkt in dein Herz einzusteldou. 

Panthea. Halt ein, Mandaue ! AVelch ein sclnvarzer Ver« 
dacht befleckt deine reine Seele! — • \\ kannst du an Araspes 
entdeckt haben, das die angeborne Tugend vcrlaugne, die sein 
ganzes Betragen regiert? Er mülstc ein Ungeheuer seyn, und 
die Natur mürste mit ihm eins geworden seyn uns zu betrügen, 
\vcnn \mter seiner edeln kunstlosen Miene Verstellung, und unter 
seineu honignielaeuden Worten irgend ein schlimmes Vorhaben 
laueiu könnte. 

IMandanc. Es ist waiir, Araspes ist schön, nur zu schön, 
um die Augen eines gewöhnlichen Weibes zu blenden. Selbst 
die meinigen, obgleich das Alter mir jede Schönheit in mattcrm 
Lichte zeigt, verweilen mit Vergnügen auf ihm; mit unschäd- 
lichem Vergnügen; denn mein Herz hat lange die hüpfenden 
Schläge verlernt, womit ein jugendlicher Busen den Eindruck 
verrath , den die aufblühende Schönheit des JüngUngs, von 
Stärke und feurigem Muth erhöht, auf ein unbesonnenes Mäd- 
chen macht. Aber Schönheit und Güte sind bey diesem arg- 
listigen Geschlechte selten verschwistert. 

Tanthea. Meine liebe Mandaue, wozu sollen mich alle 
diese Vorreden vorbereiten '? 

Maadane. Zu etwas, das deine Wangen mit zürnender 
Rothe bedecken wird. Ich habe Ursachen zu A crmuthen, dafs 
deine schuldlose Schönheit eine strafbare Flamme in dem Her- 
aen dieses Jünglings angezündet habe. 

Panthea. Und wie hast du diese Entdeckung gemacht^ 
IVlandane? 
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Mandane. Schon seit etlichen Tagen bemerkte ich eine 
iibel /.utiick gehaltene Unruhe in seinen düsternen Bücken , die 
irgend ein böses Bewufstseyn zu verrathen schienen. Umsonst 
zwang er seine Miene in unwilliges Liicheln. Oft, wenn du es 
nicht gewahr wurdest, hing er mit 50 scharfen lüsternen Bücken 
an du , als ob er etwas vou dir abätzen wollte j und dann Hüs- 
tcrtc ein halb uuLcidrückter Seufzer die geheimen Wünsche sei- 
ner Seele. 

Paul Ii ca. Ich bemerkte wohl eine ungewohnte Dunkel- 
heit in seinen IMicnen. Aber w o lebt der Weise oder der Glück- 
hebe, der in allcii Abwechshnigcn und Zufallen dieses Lebens 
immer ein unbcw()lktes Antlitz /.eigen könnte? Sollte die Tu- 
gend keine Sorge haben? Sic hat die meisten! Denn sie macht 
uns empßtidhcher für andere als lür uns selb&tj sie vermindert 
zwar unsre eigenen Übel, aber dafür belastet sie uns mit frem- 
den Leiden und der allgemeinen Noth des menschlichen Ge- 
schlechtes. Vielleicht 6ind es Leiden von einer edeln Art, die 
das Angesicht unsers Freundes verdunkeln. 

Mandane. Wie ich sagte, meine 'lutliter, die Güte dei- 
nes Herzens macht dich nngeneigt, von andern hiises zu vcrmu- 
then. Aber glaube mir, es ist nicht allemahl 31 an gel an Güte, 
wenn wir dem Mensclien, dem fehlerhaf testen inid unbeständig- 
sten aller Geschöpfe, böses zutrauen. Kiu langer Luigang mit 
der Welt zAvingt die redlichsten Gemüther zum Mifstrauen, wie 
fremd es auch ihrer Natur ist, imd begabt uns mit einer Art 
von geheimer Auslegungskunst, welche die Hf iycn der 3b::n5chen 
vor uns ent/.ifTert, und aus gewissen Anschemungen ihre ver- 
borgnen B< wegungen, ihre au^^teig^ndcn Leidenschaften und den 
zuküüftigeu Sturm mit besserm Grunde vorher sagen letut, als 
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die Magier aus der Ordnung der Gestirne, die aul uuscie Gcburts- 
stiiude lierab geleuchtet liaben, die mannigfaltigen Scenen unsers 
Lebens weissagen. Aber was ich du xuii Araspcs sagte, ist mehr 
als Muthmafsung. Gestern in der luittcrnächtlichcii Stunde 
hört* ich ihn, da er sich allein glaubte, laute Gespriiche mit 
sich selbst führen. Seme Seele sclüen in einem heftigen inner- 
lichen Aufruhr, ungewifs aui welche Seite sie sich schlagen 
sollte. It li \%ar nicht nahe genug, alle Worte zu verstehen, die 
in ungestümer Verwirrung von seineu Lippen stürzten: ich hörte 
nur, dafs er die Nahmen Panthea und Abradates zu wiederhohl- 
ten Mahlen ausrief, und über die Unmöglichkeit klagte, seine 
strafbare Leidenschaft, die er Liebe nannte, zu vergnügen. 
Hätte ich nicht von ungefähr diese Entdeckung geraaclit, so 
würde ich wie du, meine Königin, der geheimen Schwermuth, 
die schon etliche Tage um seine Stirne hangt, eine edlere, 
obgleich uns unbekannte Ursache geliehen haben. Allein er hat 
sich selbst verrathen, und ich hätte die Liebe zu meiner Pan- 
thea und meine Pflicht verrathen müssen, wenn ich dir etwas 
verhehlt hätte, das dich so nahe angeht, und die vomchtige 
Klugheit deines eigenen Betragens verdoppeln wird. 

Fanthea. Ich danke deiner allezeit sorgfältigen Treue, 
meine mütterliche Freundin. Aber icli kann den Gedanken nicht 
unterdrücken, dafs dich vielleicht ein Traum oder irgend ein 
übel gesinnter Dämon mit einem eiteln Geflüster verworrner 
Stimmen getäuscht habe, die der Stinune des Araspes nachiifFc- 
tcn; wo nicht, so kann doch seine edel gesinnte Seele keiner 
niederträchtigen Bosheit schuldig seyn. Die T.icbo /.ur Tugend 
schützt nicht allemahl vor der Gewalt der Leidenschaften. Auch 
heroische Seelea haben eiuc verletzliche Seite. Die Schwachheit 
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eines Menschen, den ich meiner Freundschaft ^VLU"clig gefunden, 
soll keine Antleiung in meinem Herzen machen, als meine übri- 
gen gcicchlea Em^üaduugeu mit Etlichem IVliÜeiden zu ver> 
mehren. 

Mandane. Ich iiberlasse dich ohne Sorge deiner Klugheit. 
Aber vergieb mir, meine thcucrste Panthea, wenn ich einige 
Verwunderung über die Gleichgültigk( it bezeige, womit du die 
Nachricht von der schimd liehen Leidenschaft eines unbesonne- 
nen Jünglings aufnimmst, der in bessern Zeiten sich nicht hätte 
untei stehen dürfen, die Augen zu der Gemahlin des Abradates 
aufzuheben. 

Fanthea. Du wirst dich nicht betrogen finden, Man- 
dane, wenn du mich hierin ohne Sorge meinem Herzen über- 
lassest. KcaiiLe ich nicht die Güte des deinigen, so würde mich 
die Verwunderung, von der du redest, befremden. Hast du 
jcmahls diese rauschende Tugend an mir gekannt, die mit ihren 
eigenen Thaten, oder vielleicht nur mit dem, was sie sich ein- 
bildet thnn zu können, wie mit einem Raube pranget, und 
jede Schwachheit anderer Menschen im Triumf anllidirt V Wenn 
sich, wie du sagst, eine solche Leidenschaft der Seele dieses 
edeln Jünglings bemächtiget hat, so ist er gestraft genug 1 Es 
■würde zu viel seyn, wenn die Freundschaft ihm auch noch ihren 
heilenden Balsam entziehen wollte. Er hat um Erlaubnüs bit- 
ten lassen mich zu sehen. Gehe, Mandane, sie ihm zu brin- 
gen. Er selbst auU mir die Ursache seiner Schwermuth ent- 
decken, und die Freundschaft soll ihre besten Versuche tbun, 
sie 2U heilen. 
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2. 

M ANDANE allein. 

O Panthca , bislicf ist der re ine Spiegel des saKu ricn Ilimmeis 
nicht unbcflctkitr [;c\ve5cn als deine Tugend ! Die niedrigste 
Bosheit durfte sieh nicht erfrechen, deiueu Ruhm nur mit dem 
Schatten eines Argwohns zu beflecken! — Lli sehe noch jetzt, 
so lebhaft als ob jede Sccne vor mir stünde , -wie du dich von 
der zarten Knospe bis zu dieser vollen ßlutlie entfaltet hast. 
Ich selic dii h noch, in lächelnder Roscnhirhc glühend , meine 
mütterlic he lirnst mnscherzen! Schon dauialils weissagte, wer 
dich Sah, deinem Geschlechte das vollkommenste Weib. Wie 
frühzeitig kam jede deiner Seele angcborne Schönheit unserm 
pflegenden Flcifsc zuvor! Deine Neigungen bildeten sich ohne 
Mühe in frcywillige Tugenden aus. Jede Gottheit schien sich 
gefallen zu haben, dich mit ihrer eigenen Gabe auszuschmücken. 
Untadelig war deine Unst hu Id, gefällig deine Tngeiul, und deine 
^itlichkeit keusch. Und sollte es möglich seyn, dafa eine 
solche Vortrefilichkeit — dafs eine Panthca — Ich i^iitre, den 
grausamen Gedanken fortzusetzen. Nein, es ist unmöglich! 
Mein allzu zärtlicher Eifer für ihren Ruhm wird ungerecht. Sie, 
die beste der Frauen, das Weib eines Abradates, kann niclit so 
schwach seyn. — Aber wer i-auscht dort gegen mich her? 
31ich dünkt, es ist der Freund des unbesonnenen Jünglings — 
Ich will ilm anreden! 
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3. 

ARA8AMBE& MANDANE. 

M a n d a n e. 

Irre ich micb, Arasambes, oder willst du deinen Freund 
besuchen? 

Arasambes. Eben zu. ihm wollte ich, ehrwürdige Man- 
daoe! 

Mandane. Du wirst beriditet seyn daf» er sich übel 
befinde? 

Arasambes. So sagte mir einer seiner Sklaven , und 
mich däuch^ ich wollte fest errathen, da6 er sich besser be&nd^ 
wenn deine Gebieterin weniger reitzend — 

Mandane. Oder weniger tugendhaft wäre. Höre, Ara- 
sambes l Eine gleich zartUche Freundschaft verbindet mich mit 
Pantbea, dich mit Araspes. Dieses Verhiltnits berechtigt midi 
deinen Beystand zu erbitten | denn wenn jemand verminend ist» 
ihn auf den rechten Weg surück zu lenken, so ist es Arasambes» 
Ton dessen Weisheit er die höchste Meinong bat, die ein Sterb- 
licher verdienen kann. GePäUt es dir, so wollen wir unter 
jenem Gang von Palmen unsere Gedanken über diese Sache 
gegen einander auswechseln. 

Arasambes. Wie es dir beliebt, Mandane I Es verlangt 
mich selbst, dir meine Gedanken über einen Zufall zu eröffnen, 
der mich für Panthea und Araspes gleich bekümmert macht. 



Digitized by Google 



DRITTE ABTHEILUNG. 



Ich verehre in Panthca die Tugend , die ich in Araspes bedaure. 
Die Gefahr war allzu grofs, allzu reitzend, und ganz allein auf 
seiner Seite. Wie leicht ist der Übergang von freundschaft- 
licher Liebe zur Leidenschaft, wenn der Gegenstand eine Pau- 
thea istl Gewifs! er verdient unser Mitleiden und allen Bey- 
stand, den die Freundschaft seiner kranken Seele gewähren 
kann. 



4. 

ARASPES alUin, 

OCyrus, Cyrus! du kanntest mich besser als ich selbst. Meine 
thönchte Vermessenheit verachtete deine Warnungen — Ach ! 
nun bist du strenger gerochen, als mein bitterster Feind wün- 
schen könnte. Umsonst streite ich wider eine Leidenschaft, an 
der die Vernunft selbst nur das Ubcrmafs tadeln darf. Aber wer 
kann eine Fanthea lieben ohne ihren Besitz zu wünschen? — 
Und ohne einen Strahl von Hoffnung zu lieben ! — Ach ! meine 
ganze Natur erschüttert unter dieser entsetzHchen Vorstellung. 
Alle Ruhe ist aus meinem Herzen gewichen ; alle blühende HoIT- 
nungcn meines Lebens sind dahin! Was ist aus dir geworden, 
meine Seele? Ein Spiel fieberischer Träume; ein Ball, von 
streitenden Leidenschaften hin und her geschlagen; ein Nachen, 
den der brausende Orkan und die schäumende Wuth der Wogen 
bald an die Wolken schleudert, bald in schwindlige Tiefen 
hinab stürzt l Wie bin ich unter mich selbst hinab gesunken! 
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Wo ist meiii Stolz. ? Wo iät der vermessene Geist, der seiner 
Stiiike so geuifs %vai V Armer Faethon! Die wilden flammen- 
hauchendea Rosse schleppen dich unavfhaltbar fort durch 
Wildnisse von regellosen TräTimcn, von Bcgicide xu Begierde, 
von Unsinn zu Unsinn! — Allzu rcitzende Panthca! Ist es 
dazu gekommen, dafs ich wimschen mufs, dich nie gesehen zu 
haben? — A eiflLu-ht sey dieser \V'unsch! Lafs mich dich nur 
roch Einmahl sehen, und zu deinen Fiifsen meine Seele aus- 
hauchen! ■ — () meine sterbende Tugend , rafle alle deine zer- 
streuten Kiäfte zusammen, diefs allzu sclnvarhc Hera vor der 
Tyianney seiner ßcgierdeii zu schützen. Jetzt i>t es noch Zeit 
den giöfsten der Siege zu erstreiten. — Elender! wen rufest 
du zu Hülfe? Wo iöt deine Tugend? Wo ist die Weisheit, 
die ehmahls mitten in meiner Seele ihren strahlenden Thron auf- 
gerichtet hatte? Achl sie i^l herab gestürzt; alles ^^t .Aufruhr; 
die fiebcrische Wuth meiner Lebensgeister ist ein schwaches 
Bild des gesetzlosen Sturms, der in meinem Innern tobt. 

O wer bringt mich in den kühlen Hain, wo aromatische 
Myrten iibcr den murmelnden BrunnciucU sich wölben, und 
freundliche Zcfym, iiber die Violcnbauk daher schwebend, mei- 
ner lechzenden Bnist l'j<]nirkung zufächeln! — Ja, ich will die- 
sen verhafsten Kerker iliehcu; in deinen Schoofs will ich Iliehen, 
stille Natur! Ich will deinen .4thcm, die frische blumige Luft 
einziehen, imd in deinen millcitliL';e!i Schatten uiigetadelt meine 
Tinancn mit der weinenden (Juelle vcrmisclien. Dort klagt die 
zärtliche Nachtigall ihren Gatten, dort seufzen sympathetische 
Weste mit mirl A ielleicht dafs dann die hinnnlisclie Tugend 
die Gestalt der Rehcrrs» herin meines Herzens anniuuiit, mich 
mit schützenden Armen zu umfassen , und süfäc l\uhe in m«in 
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leidendes Her/, zu giefüen. — Eile, mein Fiifs! — O gesegnet 
sey mir dieser hcitie umwölbende Himmel, und du, balsami- 
sches Sonnenlicht! Schon fühle ich deine heilende Kraft durch 
meine besänftigten Adern liunen. — 

Aber sohc ich nicht hier meinen Arasrmibes? Ja er ist 
es! — O mein Freund! eine geneigt© Gottheit hat in dieser 
Stunde deine Tritte hierher geleitet! 



5. 

ARASAMBES. ARASPES. 
Arasambes. 

VWm sollt' ich die ersten Augenblicke, die wieder mein eigen 
sind, widmen, als lueiuem Freunde V — - Aber, mein liebster 
Araspes, wie sehr haben dicac \-senigen Tage dich verändert! 
Woher diese Blässe, mit plötzlich auflodernder Rothe abge- 
wechselt? diese verdunkelten Augen, dieser seufzende Toa der 
Stimme? — Ganz anders glänzte dein Gesicht, als wir neulich 
mit Panthea die Gegenden dieses Schlosses besahen, in welches 
die Sorgfalt des Cyrus sie zu bringen befahl. Der blumige May 
ist nicht fröhlicher, als ich dich damahls sah. Ist Liebe die 
Quelle dieser schleunigen Veränderung, so grenzt ihre Lust allzu 
nahe an den Schmerz. 

Araspes. O mein Arasambcs! — Kannst du mit meiner 
SchvvachheiL jiütleideu haben? — Verachtest du micii nicht? 
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Deine Verachlnng wirde mein Elend vollkouiiucn maclicn. Ich 
erröthe vor deinen lilicken; aber glaube mir, ich erri)thcte sehon 
zuvor vor mir selbst. Achl ich bin überwältiget! So viel Schön- 
heit, so viel Oute, so viel herzbezwingendc IIul(Ls<>lifi;keit, waren 
mehr als mein allzu zaiLliches Herz ertragen konnte. Vielleicht 
verdient meine Schwachheit Verachtung. Ich hielt mich einst 
unfähig, in den Fesseln eines Weibes zu liegen, \uid wenn sie 
eine himmlische Gottin warej ich trotzte auf üiciiic Stärke — 
Diefä rechtfertigt deinen Spott. Aber, o schone deines leiden- 
den Freundes, Aiasambes! Ich bin ganz verloren, wenn diese 
unselige Liebe, die mir meuic Freyhcit, meine l\nlie, den Bcy- 
fall meines eigenen Herzens , und warum nicht auch dieses 
unwürdige schmachtende Leben? raubt, — wenn sie mir auch 
uoch deine Freundschaft rauben wurde! 

Arasambes. Lais diese Thraneu von der Zärtlichkeit zeu- 
gen, mit der ich dein Leiden empfinde. — Ich sollte dich ver- 
achten künnen? Verbanne einen so niedrigen Gedanken! Nein, 
du edler Jiuigling! ich liebe dich, mehr als jeniahls liebe ich 
dich! — Fasse Muth, Araspes! Der Tngendhafte wiid nicht 
eher über alle Leidenschaften erhaben, bis er aucli über jene 
Wolken empor steigt, und seine angeborne Luft athmet. Groise 
Seelen wallen auch in grofsc Leidenschaften auf. — Aber nie 
soll es zur Schande der Tugend gesagt werden, dafs sie sich 
gau2 überwinden, imd gelesäelt hinter dem iriumfvvageu des 
Lasters nachschleppen lassen! 

Araspes. Ich liebe die Tugend, Arasambes! Ich fiüil es 
in diesem Augenblicke dafs ich sie liebe! Aber ach! sie ist 
unvermögend mich zu schützen! Meine Seele ist nicht ini In 
mein. Sie ibt cia Sammelplatz schrecklicher lautoiucn und 
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stürmischer Begierden, unter deren grimmigem Streit meine Ruhe 
zertrümmert ist. ■ — GlauLe nicht, dafs ich wehrlos meine 
Freyheit duliiii gegeben liabe. Aber es war zu spat als ich zu 
kämpfen anling. Allzu lange hatte ich das sülse Gift eingeso- 
gen; da ich seine Wirkung fidilte, hatte es schon mein ganzes 
Wesen durchdrungen. Alles was ich noch thun konnte, Avar, 
mich selbst zu beklagen j und eitle F.ntschlicfsungcn y.u fassen, 
die ein einziger ihrer lilicke wieder zernichtete. Und doch weifs 
sie nichts von meiner Leidenschaft; nie haben meine I-ippen 
das nagende Geheimnifs meines Hei-zens verrathen; dicfs ist alle 
Gewalt, die mir über mich selbst übrig geblieben ist. Aber ach! 
meine Blicke, meine Unruhe, meine ubel verlialtnen Seufzer 
hätten mich längst verrathen, wenn ilire eigne Unschuld nur die 
schwächste Vermuthung meiner Thorheit gestattete. — Die Fröh- 
lichkeit, die du jungst an mir sähest, war die wurmstichige 
Frucht einer eiteln Hoiinung, der eingebildeten Aussicht in ghick- 
lichc Tage, die ich in dieser scluincn Einsamkeit mit Panthea 
zu leben meinte. Wie bald welkte diese hinfällige Freude weg! 
Je öfter ich sie sah; je vertranlirhcr der Zutritt war, den sie 
mir erlaubte; je mehr die Gute ihres allezeit ofliien Herzens, 
dessen sich selbst bewufste Unschuld alle Zurückhaltung verach- 
tet, meiner I äebe mit der voreiligen Hoffnung %\ iedcr gebebt 
zu weiden zu schmeicheln schien: — desto schneller wuchsen 
diese Begierden, die Anfangs so verschämt, so leise ihre allzu 
kühnen Wünsche lispelten. Ich verbarg es mir nun selbst nicht 
mehr, (^wie könnt' ich '?} dafs inline Liebe sich mit nichts wenigenn 
als dem völligen Gennfs befriedigen konnte. L h erschrak vor der 
Entdeckung; und do( h zerflofs meine ganze Seele in Seim i' lit, 
und billigte in geheim die Begierden^ die vor der Tugend sich 
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veibcigca murbtcn. Ach! welch ein gewaltigci Kampf von Lei- 
denschaft vnd rüicht, Vernunft und Liebe, hat seitdem meine 
Brust zcii littet! Was ist das Getiunmcl lallender Welten und 
das Brüllen des Chaos gegen den einheimischen Krieg einer Seele, 
die mit ihrer ganzen furchtbaren Macht auf sich selbst losstürmt! 
Eine brennende Seele — O Arasambes , wären ihre Kräfte nicht 
durch den Leib eingeschränkt, sie würde, wüthender als ein 
zügelloser Komet, alle Elemente in ihren Streit verwickeln , und 
diesen göttlichen Bau harmonischer Sfärcn rings um sich her zu 
Staub zertrümmern! 

Arasambes. Ich bcdanre meinen Freund, ich beweine seine 
Schmerzen, mul noch mehr seine Tugend, tlie am scluvindligen 
Rande des tieiaten Falles schwangt. Aber ich wäre nicht dein 
Freund, wenn ich mich bcguugte meine Klagen mit den deini- 
gen zu vermischen. O lafs mich duh bitten, lafs mich dich 
beschwören, dafs du dich nicht selbst verloren gebest, so lange 
der ruhmwürdige Sieg noch in deiner Gewalt isL Liebst du 
wirklich die Tugend, wie ich weifs dafs du sie liebst, so ist der 
Sieg unser! Fasse nur einen standhaften Kntschlufs. Keine 
Macht, kein Gott, selbst nicht der Unucuubarc , dessen allmäch- 
tiger Finger die unermefsliclie Schöpfung bewegt, ist vermögend 
den Willen eines denkenden AV escns zu z^vin^en. Aber wenn 
du selbst heimlich deine Niederlage wünschest, wenn du dein 
williges Ohr der Sireuenstimme entgegen reckcit die dich zu 
einem wollüstigen Verderben einladet , so ist deine Tugend schon 
ver ratlien. Und was wäre Araspes, wenn er seine Tugend über- 
lebt hatte? 

Araspes. Ein Unglücklicher, dem nichts übrig gelassen 
ist, als zu sterben! Ach Arasambes! wie «oll ich die Augen zu 
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Jir aufheben? Aber ich will dir nichts verhehlen. So ungluck- 
lieh mich die Liebe macht, so iät es mir doch unmöglich nicht 
zu lieben. Ich fühle die ganze Schwere meiner Ketten ^ und 
doch wünsche ich nicht frey zu seyn. Ich wcifs selbst nicht 
was ich wünsche. Ich verdamme in jedem Augenblicke den 
Wunsch des vorigen. — Was redest du mir von standhaften 
Entschlüssen? Ach mein Freund, du hast vergessen, dafs ich 
nicht mehr Araspes bin. Was vermag der Steuermann, wenn 
der unbändige Sturm mit tausend Donnern daher rauscht, und 
das mastlose Schiff durch sturzende Wassergebirge wälzt? — 
Ich finde keine Bilder stark genug, dir die Gestalt meines inwen* 
digen Zustandes begreiflich zu machen 1 Glückseliger, dals da 
keine Erfahrung von dem, fvas ich leide, hastl Bald ist mein 
ganzes Wesen nur Liebe, von glühender Sehnsucht und reitsen- 
den Hoffnungen aufgeschwellt; bald, vrenn die kune Bezaube- 
rung verschwindet, entbrenne ich in ohnmächt^em Zorn wider 
mein Schicksal, und sinke vom Kampf mit demHimmdsu win- 
selnder Verzweiflung herab: bald ist meine ^nae Seele in Pan- 
thea entzückt; bald verwünsche ich Panthea, die Welt und 
mich selbst. Umsonst hoffe ich vom mittenmchtlichen Jjager 
eine kurze Rast; umsonst rufe ich dem erquickenden Schlaf! 
oder wenn er mich zu erhören scheint, so ängstigt er midi durch 
fürchterhche Träume, oder spottet gar meines Elends mit reit- 
senden Bildern einer Glückseligkeit, die mir niemahls, ach nie- 
mahlsl nur zu wünschen erlaubt ist. Idi wandle dann in ely- 
sischen Auen, wo alle Gegenstände liebe und Fröhlichkeit baup 
chen ; dann steigt Amor auf einer Wolke von Seu&em der Ver- 
liebten herab, unsterbliche Rosen duften um sane gelben Locken, 
die ganze Natur hüpft bey seinem AuhBcä in Entsddbung auf; 
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schmeichelnd nimmt er meine Hand, und führt mich durch 
Myrtengange in die Laube von Schasmin, wo Panthca gleich 
einer miidcn ^Valdnymt"e schlummert. Indem ich mit Stummer 
Entzückung sie betrachte, erwacht sie, und streckt mit süfsem 
einlndenilem Lächeln ihre willigen Armenach mir aus. — Plötz- 
lich verwandelt sich der treulose Traum. Eine \insichtbare 
Gestalt reifst sie von mir weg; keichend eil* ich ihr nach; fürch- 
terhche Wildnisse , schrofle Felsen und jahe Abgründe crüfTnen 
sich vor mir; eine siebenfache Nacht umzieht den Himmel, mit 
feurigen Wolken duichkrcu/.t; sie flieht umsonst und ringt zurück 
Schauend ihre um Hülfe bittenden Anne gegen mich; ein IVegen 
von Flammen stiirzt auf sie herab, und verzehrt sie vor meinen 
verzweifelnden Augeir zu Asche! — - Oder mich dünkt, ich sehe 
den Abradates von (^yrus gefulut herbey kommen; ich stehe 
von fern, nud sehe der sj)rachl()sen Umarmung der Liebenden 
zu; tausend Furien zerreiföcn mein Herz bey diesem Anblick; 
meine Seele %välzt sich in wilden Gedanken, indem der ohn- 
machtigc Zorn meinen Arm entner\'t. — Dann diinkt mich, 
ich sehe den Wagen der Liebesgttttin auf rosenfarbnen Wolken 
herab steigen, das liebende Paar aufzunehmen; girrende Tauben 
ziehen ihn , und Schwanen , deren Gesang weit umher die 
ambrosische Luft bezaubert. Plötzlich schweben »ie, von tau- 
send Liebesgöttern umnattert, aus meinen Augen hinweg, indem 
ich f'insam , gleich dem steinernen Bilde der Verzweifhmg, am 
Ijudcn angefesselt stehe, und dem schwachen Rc?te von Empfin- 
dung fluche, der noch in meinen Adein glimmt. So raubt mir 
die innerliche Zerrüttung meiner Seele selbst das schwache vor- 
über gehende Labsal, ^^elches die Natur den Unglücklichsten 
erlaubt, das süi'äe Vergesäca unsers Elends» das wenigstens einen 
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Tlicil unicrs Lebens dem iiagcnJcu Kummer enlroifisL — Ach! 
ich ])in uiijilucklich, mein Freund! SO unglucklicli, dafs alles, 
was ich dir yesu^t habe, nur einen kleinen Theil meiner Lei- 
den umlurdt. O (Hese fatale I.iciilcnschaft hat mich betrogen! 
Rette mich, Araäambcs, rette deinen Freund von der Liebe 
und von ^ich selbst! 

Arasambes. Du allein kannst dich retten, Araspesl Ich 
sehe nur ein einziges Mittel, und das ist in deiner Gewalt. 
Eine Liebe, wie die deinige, kann nur durch Fliehen besiegt 
werden. Es ist vergeblich, luiL eiu«in Gegner zu kauiplen , des- 
sen Wunden Vergnügen machen. Fliehe, fliehe, mein Freund! 
fliehe diese all/.ii reitzende Schone. Sa balä tlu von ihren Augen 
entfernt bist, wiid die ungenahrtc Flamme sii h selbst verzeh- 
ren, die jetzt deine Seele ausdörrt, und die ßluthc deines LebcuS 
zu verzehren droht. 

Araspes. Was verlangst du \ uu mir, grausamer Freund ? 
Ich soll von Panlhea fliehen? soll mich seihst aus iiucn Augen 
v ciliannenV gleich als ob der schwarze Tag nicht schnell genug 
daher rauschtc, der sie mir aul ewig entreifscu wird! O nenne 
diefs entsetzliche IVli*^tel nicht mehr, das viel ürger ist als das 
Lhcl, wovon du mich befreyen willst. Ihr blofser Anblick, 
ach ! ihr blofses Angedenken , ihr Schatten ist genug meine 
Schmerzen zu versüfsen. Es ist Wonne, sie sogar hoffnungslos 
zu heben. Lehre mich, wie meine Seele von sich selbst scheiden 
kann, so will ich deinem Rathe folgen. O sie ist die Seele meiner 
Seele; ihr Blick, ihr Ucfaeln ist meinem Herzen was die Frühlings- 
sonne den Blumm^ was die tbauende Morgenröthe dem welken 
Grase» was die kühle Quelle dem lechzenden Wandrer. O Pan- 
thea, da b^ere Hälfte meiner selbst, wie könnt' ich von dir 



89 



ÄRA SP ES UND PANTHEA. 



scheiden? Dich fliehen'? Warum sollt' ich tlich fliehen? Du 
bist ja keine Schlange, die untci dem Glänze der soldL';r 11' i I ten 
Haut tiidtli« lies Gift verbirgt. Du bist ganz UnscliulJ and Gute. 
Ach! was sind die Schmerzen, die du unwissend mir machst, 
gegen den Verlust deiner Gej;enwart? In dem blüfsen Gedan- 
ken dicii zu verlieren ist etwas das an Vernichtung grenzt. Aber 
Wonne ist in dem süfsen Gedanken, dafs eben dieselben 3Iancrn 
Pantliea und mich einschUefsen ; dafs uns derselbe Himmel 
timflieföt; dafs sie vielleicht diese Luft geathmct hat, die ich in 
diesem Augenblick einziehe! Welche sanfte lindernde Kraft in 
der Hoffnung, dafs ihr Herz nicht für Abradates allein zärtlich 
ist! dafs ihr mildes Auge ^^ielleicht auch für den unglücklichen 
Araspes eine stille Thrane weiotl — - Keine so ungütigen 
Bhcke, Arasambcs! Verachtd meine Schwachheit nicht, wenn 
es Schwachheit seyn kann, dieuB unvergleichliche Schöne zu 
lieben. Überla& mich lieher meinw Schmerlen, wenn du sie 
nur durch den Tod heilen kannst. 

Arasamhes. Ist es mein Araspes den ich höre? — Nein, 
so tief kann die Seele meines Aruspe» nicht hemb sinken! — 
Angenehme Täuschung! warum kann ich dich nicht unterhalten? 
Aber adil wie kann ich mir verbergen, da& es mein Freund, 
dals es Araspes ist, den alle seine Starke, alle seine Tagend, 
alle die männliche Entschlossenheit, die ihn ehmahls unter den 
JüngUngen erhob, so sehr verlassen hat, dals er au den Fülsen 
dnes Weibes sdimachtet, und die Pein, die sie ihm verursach^ 
ttodi für Glückseligkeit nimmt? Wo sind nun jene Aussichten 
in ehrenvolle Tage? Wo die Unternehmungen, die deine von 
jeder Tugend befruchtete Seele versprach , und die nur auf Gele* 
^nheit warteten, um su grofsen Thaten empor au wachsen? 
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Ist Cyrus vergessen? der CTCSjiioU;, der Freiuul deiner Jugend, 
mit dem du die ersten I.oiIxmii gebaaiinclL lia^t, die jetzt unter 
der Glutli einer thorii htf u I-iebo welken? Ist das grofbe Vor- 
haben vergessen, zu \%e!rhcni ilni dein Geist und dein mulhiger 
Arm begleiten wollte? Das gloneirlie Vorhaben, eine baiba- 
ii?che Welt um/iischalTcn , gcset/,|(.>5e Horden zu Menschen zu 
adeln, oder üppige Volker, von der glühenden Sonne und von 
triiger Wollust entnervt, mit netien Gefühlen von Ehre zu begeis- 
tern, und in diesen morgenIiindij>( hen Provinzen ein Reich auf- 
zurichten, dessen majcötaLische Gröfse den Erdboden in Ehr- 
furcht halten, und dem Frieden mit den Künsten des Friedens 
eine bleibende Wohnung liey den Sterblichen verschaffen 
sollte? — Icli erruthe iur dich. — Es ist mir nnei triiglieh, 
dals Aiaspeä seine hoffnungslose Liebe den taiiben Felsen vor- 
giiren soll, indessen wtr, von Cyrus gelidut, das geheihgte 
Gcstliaft vollbringen , welches ihm ein Gott ins Herz gelegt 
hat. — O Schande! Was nennest du Liehe, Araspes? Hast 
du keine I^iebe für deine Freunde? keine fiu' den Helden, der 
dich selbst des königlichen Nahmens seines l'ieundcs würdigte? 
keine Liebe ftir die Tugend und iVu deuic Anverwandten die 
Menschen, luid lür alles, was die vom Himmel entsprungene 
Seele der Zurückbernfung in die hchtvoUen Gegenden, woraus 
sie \ erhannt ist, windig macht? — Oder soll diese ieige unmiuin- 
liclie Sklavercy , die alle deine Gedanken an die Sclu)nheit eines 
Weihes , alle deine Begierden an ihren Genufs heftet , alle 
deine grofsen IJestrehini^^en in Seufzer auflöst — soll das dich 
zu den Tbateu vorbereiten, von denen deine Seele schwellen 
soUte? — ^ 

XVL & M 
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Araspcs. Oscliünc, schone duines Freundes, Arasambes! 
Ich kann die furchtbare AV'alnheit nicht crtia<;en, die von dei- 
nen Lippen donnert. Nein, ich \vill deine \ crachtung nicht 
verdienen! Sie uurde mich ungluckUcher machen, als die bit- 
tersüfäe Qual der Liebe thun kann. Verwünscht sey Jei unwür- 
dige Gedanke, dafs ich, wie ein weinender sclnnidlicher Sklave, 
von der Scliördieit gefesselt den Staub lecken sollte, wahrend 
Ihr die erstaunte Welt mit Denkmählern curci Tugend bela&tetl 
Nein, Arasambes, ich fühle meine ganze Seele wieder durch 
meine Nerven strömen. Ich \vill dahin, wohin mich die Ehre 
ruft, lind mit noch Stärkerer Stimme dielJebe! Du sollst sehen, 
jedes Auge soll sehen, dals l'anthca mich mit siebenfachem Muth 
begeistern kann, und die AV'clt soll mich eines bessern Schick- 
sals wnnlig fiklären! — Wie dank' ich dir, Arasanibes, dafs 
du mir diese Aussichten gezeigt liaat! -— Aber hüte dich, 
Fretind , meine Liebe zu sclnniiheu, üdci deine Lippen zum 
Spott über die eriiabne Ruicrey, den entiiuaiasLischen Taumel 
zu öffnen, worin meine Seele aufbrauset, wenn sie, ganz vom 
Golt der Liebe voll, in'clit ihre eignen Geiiihle hervor treibt! 
Hüte dich, eine Liebe zu bclmiühcn, die, von der göttlichen 
Panthea entzündet, eben so wenig Grenzen hat als die Vollkom- 
menheit ihres Gegenstandes. 

Arasambes. Welch ein Gemisch von Schwulst und Thor- 
heit! Ja, ich kenne eine Liehe, die keine Grenzen haben soll; 
aber eine weit andre als dieses ku;hcrlichc Ungethmn, die Toch- 
ter des jMuf^iggangs und der "W'ollu^t! diese bunlscheckige Thö- 
rin, die in gleichem Augenblick weint luul lächelt, frohlocket 
und verzweifelt, zu Stein erstarrt und in kichten Schaum auf- 
sprudelt. Weg mit ihr! Ehmahb brannte eine andre Liobeia 
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deiner Brust, Araspes! die Ernährerin der Tugend, von der 
Weisheit selbst entz-undet, ohne welche noch keine schone That 
vollbracht worden ist, noch kein Held mit denUnsterbliclicn in die 
Wette geeifert hat. Erwache doch einmahl aus deinem Taumel, 
Freund! Erkenne dich selbst wieder! Tritt in deine eigene 
Gcatalt zuriick ! — O! giebt es denn keine Zauberworte, 
(weil doch die Vernunft in diesem Aufruhr der Sinne nichts 
vermag} keinen gclieimnifsvollen Talisman, der meinen Freund 
sich selbst wieder geben kann ? Oder hat die Musik, die Dcz-win- 
gerin der Herzen, keine magischen Tünc, die Gewalt der Liebe 
einzuschlafcra vuid die entflohene Weisheit zurück zu locken? 

Ein Sklave, (tu Ara*iirs.) Herr, die Königin kommt mit 
Mandane aus dem Myrtcnwiildchea — sie befahl mir, dir ihre 
Ankunft anzukündigen. 

Araspes. Was hör ich? Ein Besuch von Panthea? Sie 
selbst, sngst du, bciahl dir sie anzukündigen? — Was für eine 
ucue Gestalt nimmt mein Schicksal an! 

Arasambes. Ich verlasse dich voll froher Hoffnung, am 
nächsten JMorgen meinen Aras[)es wieder zu finden. Von den 
Lippen der S( liijnen l'anthea werden die Zaubei lime flicfsen, 
die deine Seele \\iedcr in Harmonie zu slinmien verm()gen. 

Araspes. (alloin.) Sie selbst sucht mich? Sie selbst ? — 
Warum pociist du so zaghaft, mein thörichtcs Herz? Sonst 
pflegtest du ihr so fröhlich entgegen zu hüpfen! — Hat sie 
vielleicht die wahre Ursache meiner Krankheit entdeckt? — 
Aber würde sie denn selbst zu mir kommen, eine Leidenschaft 
durch ihren Anblick noch mehr zu erhitzen, welche sie nicht 
befriedigen will? — Oder soll ich — darf ich eS hoffen, dafs 
sie mir günstiger $ej, als ich bisher zu glauben wagte? Eitle 
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Einbildung! Hinweg Schmcichlciin! — Sie nähert sicL. — 
Diese Stunde wird das Scliicksul meiner Liebe entscheiden. Ich 
. will Muth fassen. Warum sollt' ich meine Leideiischaft der 
Einzigen verhehlen, die sie befriedigen, oder, Aveiins möglich 
isi, heilen kann? — Sic kommt, von Mondäne begleitet — 
O mein feiges Herzl 



6. 

FANTHEA MANDANE. ARASFES. 
Panthea. 

"Wie befindet sich Arnspes? Dein Anblick bekrliftigt nur ZU 
sehr, dafs sich meine Freundschaft nicht umsonst für dich beun- 
ruhiget hat. 

Araspes. O schöne Panthea, wie sehr ridut mich diese 
gütige llciablassung! Deine Gegenwart hat schon ihre heilende 
Kraft all mir bewahrt. Dciu Mitleiden — Ach! wenn du wufstcst, 
was mein Ilcrz gelittea hat, du küoatest mir dciu Mitleideu 
nicht vsrsagen! 

Mandane. (leiw m rantbea.) Sind meine Besorgnisse vor- 
geblich gewesen"? 

Panthea. r olmi! auf Mamlmcn . Acht zu n, !>, ti. ; find w a r u m solltc 
ich das? Mein Herz ist emplindliclier für fremde Leiden als 
fi'ir meine eignen. Selbst die Schmerzen eines Thiercs , die 
Krummungca eines sterbenden Wurmes, rühren mich^ wie 
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sollte ich Ley dem Leiden eines Frenndes ungeruliit bleiben? 
Aber entdecke mir, Araspes, wenn in meiner Freundschaft ein. 
Trost för dich seyn kann, entdecke mir die Ursache deiner 
Schmerzen. 

Araspes. So feindselig, o Fanthea, ist mein Schicksal, 
dafi die süfse Ouelle der seligsten Freuden für mich unbeschreib- 
liche Schmerzen (]uillt. — Die Liebe, Panthea — das fatale 
Wort ist von meinen Lippen entflohen — die Liebe macht mich 
elend. 

Panthea. Die Liebe kann den Tugeudhaftcn nicht elend 
machen. Sic hat ihre Schmerzen; aber es ist etwas tröstendes 
darin, für diejenigen zu leiden, die wir lieben. Der loil tles 
Geliebten ist vielleicht das einzige, was uns elend machea könnte, 
wenn wir nicht in unsrer eigenen Stciblichkcit ein bewahrtes 
!Mittel hatten , iinsrcr Oual ein Ende zu machen. 

Ara.spcs. Ks ist etwas, das noch entsct/.licher ist als der 
Tod des Geliebten. Was könnten die nneibittlichcn Ki .nnuu 
selbst, verdammte Sünder zu (jualen, schrccklichers erfinden, als 
die Pein, luigelicbt und ohne HolTnung zu lieben? 

Panthea. Eine Liebe ohne HulTuuns;, ohne Gegenliebe, 
setzt , wie mich dünkt , einen übel gewählten Gegenstand 
voraus. 

Araspes. Ach Panthea! es ist unmüglich, diejenige, die 
ich anbete, nicht zu heben, oder weniger inbrünstig zu lieben, 
als ich thue. Sie ist die Schönste unter allen , die jemahls 
unsterbliche Göttinnen eifersüchtig gemacht haben. Uir erster 
Anblick würde eine schwache Seele überwältigen. Aber »talle 
Bewunderung war alles, was ich für sie empfand, bis ein nähe- 
xer Umgang die Schönheit ihres Gdates, taus^ui «trahleiide 
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VoUkommenheitea , vor mir ent&ltete. Ganz ia ihr Aa> 
schauen entzOckt, vwgafs ich An&np meiner seihet; ich liebte 
ohae Wunsch , ich hoffte nichts, idi war glücklich. Aber diese 
süfse Bezauberung konnte nicht lange dauern. Ich enivachte; 
ich sah dafs ich geträumt hatte j ich iuhlte, dafs nur die Gegen- 
liehe, nur der Besitz des Geliebten, glückticb machen kann. 
Auf einmahl entdedite ich das Entseuliche meines Zustandes. 
Ich habe nichts zu hoffen! — Selbst der Trost, von ihr bedauert 
zu werden, nach welchem ich schmachte, ist mir versagt. Sie 
wei& nidits von meiner Liebe. Noch nie dürft* ich es wagen 
zu reden. Ach! die einzige Hoffinung, die mir übrig bleibt, 
ist, im Übcnuals meiner Qual das Ende meines Daseyns zu 
finden. 

Panthea. Ich bedaure dich, Araspes. 

Araspes. Du bedauerst niic h , güitliclie PanLliea? O 50 
bin ich nicht so elend, als ich fmchtete! 

Panthea. Die Freundschaft liaL nur einen einzigen Rath 
für dich. Entferne dicli von dem Gegenstande deiner Leiden- 
schaft. Nur die Entfernung kann dir die Vernunft und die ver- 
lorne IVuhe wieder geben. Lebe ^Yohl, Araspes. 

Araspes. (ErhäUtlc zurück, un>1 wirft lieli au tbiea FüTten. ) Du %vil1st 
dich entfernen? — O bleibe, bleibe, entziehe mir den Anblick 
nicht, der mein fliehendes Leben noch zurück halt! Du 
zürnest, Fanthea — > Dein ernstliches Auge Doch zürne nur! 
vernichte mit strafenden Blicken den Verwegnen , der dich 
anbetet! — Hier zu deinen FüTsen will ich sterben — glück- 
lich genug, wenn dann eine zu spat mitleidige Thrane, die ich 
nicht mehr fühle, auf meine Leiche von deinen Wangen sinkt 
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Fant Ii ca. Steh auf, Aiajpcs, und hure mich! Vielleicht 
verbieten mir die strengen Gesclze der Siusauikeit, nach einer 
solchen Erklärung mciuca Beiuüi zu verlanjijern. Aher du hast 
chniahls meine Freundschaft verdient, du hast dir meine Dank- 
barkeit verpflichtet, und der Zustand, >vorin du bist, verdient 
Mitleiden. Ich sehe dich als einen Kranken an; es vviire ZU 
verlialit, dich als einen Verbrocher anzuseilen. Überzeuge 
mich, Araspes, dafs ich mich nicht betrogen habe, da ich dich 
grofs und edel glaubte, Stelle dich selbst wieder her; bezwing 
eine Leidens( haft , die dich der Ruhe und mich eines Freundes 
beraubt; die uns beide erröthen macht, dich sie zu fühlen, 
mich sie erregt zu haben. Die Gemahlin des Abradates darf 
kein Gegenstand deiner Bc<2:icrd(-n seyn. So sehr kann Araspes 
nicht sich selbst vergessen haben. Ich hin zwar eine Gefangene ; 
aber nur gefühllose Barbaren können gercitzt werden, die lei- 
dende Unschuld um dessentwilicn zu höhnen, was sie gesitteten 
Menschen ehrwiirdig mnc ht. 

Araspes. Denke nicht, göttliche Panthea, dafs meine 
Liebe vervkegen genug sey, die kleinste lluilnung zu wagen. 
Wie lange hat die Ehrfurcht, die dein Stand, deine Tugend 
und dein Unghu^k mir einflöfste, meinen Mund verschlossen? 
Wenn haben selbst meine BHcke sich erkidmt, die Ausleger 
meines Herzens zu seyn? Wie oft habe ich sie, \Aenn sie in 
Thränen schwammen, von dir abgewandt? Wenn haben meine 
unbescheidenen Seufzer dein (3hr beleidigt? Ach! nur die nacht- 
liche Stille einöder Schatten hat sie gehört; nur mein vom Schlaf 
verlassenes Lager ist vun meinen Thränen befeuchtet worden. 
Aber verbiete mir nicht, schönste Panthea, in srhweigcnder 
Stille um dich zu seufzen 1 Warum haben die Gutter, in ihr 
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eigenes Werk Terliebt» dich so schön gebildet» wenn sie nicht 
wollten, dafs dein Anschauen jedes Auge bezaubern» jede Seele 
in Liebe und Verlangea auflösen soll? Dulde meine Liebe! 
diefs ist alles» was der unglüdiliche Araspcs von dir au Jlebea 
wagt. Verbanne mich nicht ans -deinen Augen; la& mir den 
einzigen Trost» den auch die strengste Tugend erlauben kann, 
dich sa sehen, und von dir bedauert das Opfer einer hoffnungs- 
losen Liebe, meine Seele zu deinen Fnfsen aaszuseu&en. 

Fanthea. Araspes» ich verstehe diese Sprache nidit; 
Wenn dein Zustand wirklich so ist» wie du'ihn beschreibst» so 
bitte den Cyrus, dich von mir zu entfernend Du wirst idcht 
einen Vorwand finden» der deinen Ruhm retten kann. Willst 
du mich aber nicht verlassen» so verbanne deine LeidenschafL 
Alle meine Freundschaft könnte dich nicht g^en die Veiach- 
tung schützen» die Ihre Fortdauer mir einflöfsen würde. — 
Bedenke dich» Araspes. "ht I^tntheens Freundschaft su gering- 
schätzig in deinen Augen, daCi du sie nicht werth achtest, ihr 
einen eiteln Traum der Einbildung, einen blinden Trieb aufzu- 
opfern ? 

Araspcs. Wie tief mufs ich in deinen Augen gefallen 
seyn, schönste Panthca ! Du zweifelst? — O tausendmahl 
wollte ich , um Einen gütigen Blick von dir zu verdienen, mein 
Leben wagen! Aber wenn deine FreundochaiL schon uuschiitz- 
bar ist, was würde deine Liilje seyn! 

l'anLhea, Höremein IcLzles Wort, Aia>pps. Ich bedaure 
die Ausschweifungen deinm LLndcn^chafL. 1( h d.ils deine 

Seele zui Tugend gr uuuJiL i^t. U li beklage ihi c Li iiiedi igung ; 
und ich ^Aüidc mich stiafbar halten, wenn ich eine Strenge 
gegen dich gcbiauciien wollte, die dir den Mutii bcutjliiuiea 
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könnte meine Achtung wieder zu verdienen. Es ist in deiner 
Gewalt! Der Sieg über eine Leidenschaft, die unser besseres 
Selbst entehrt, ist der schönste Sieg. Gicb mir meinen 1 icund 
und dem erhabnen Cyrus seinen Nacheiferer Mieder. Nur 
tugendhafte Triebe sind deines Herzens würdig ! Liebe mich 
alö eine Scinvesterl Liebe meinen Abradates! Komm, in vmse* 
rer Freundschaft der dritte zu scyn ! In wenigen Tagen liolTe 
ich ihn zu sehen, und ihn als einen Freund des Cyrus zu seilen. 
Gönne mir die Freude, meinem Abradates mit seiner wieder 
gefundenen Panthea ihren Bcscht^tzer seiner Freundschaft wür- 
dig vorzustellen! Dann will ich euch, wenn ihr, von edlem 
Wetteifer glühend , den Persischen Helden zu unsterblichen Tha- 
tcn begleitet, mit frohlockenden Blicken nachsehen ; durch wilde 
Feldlager und barbarische Provinzen will ich euch begleiten; 
und wenn ihr aus der Schlacht i;» iz;en die Unterdrücker der 
Menschen zurück kommt, will ich mit gleich freundschaftlicher 
Hand den edeln Schweifs von euerer Stirne wischen, und euere 
Schlafe mit friedsamen Rosen umkränzen. 

Araspes. O du — mit welchem Nahmen soll ich dich 
nennen? — Die Weisheit hat deine Gestalt entlehnt, meiner 
kampfenden Seele den Sieg über sich selbst zu geben ! Slit 
welcher Entzi'ickung fühle ich deine Gewalt über mich! — 
O Panthea, gesegnet sey der mitleidige Genius, der deinen Gang 
hierher leitete! Du allein konntest mir die Ruhe geben, die in 
diesem Augenblick mein lechzendes Herz erfrischet. Ich fühle 
mich selbst wieder. Ich will sie verdienen, die Freundschaft, 
die du mir mit einer so göttUch gütigen Grofsmuth anbietest. 
Welch eine Würde giebt sie mir! Welch eine Einladung zu 
schönen Thatcnl Bald wird sich der w eite Schauplatz vor uns 
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anfiliun, wo ich allen diesen Überflala von Liebe, der in met- 
ner Brust zu enge verschlossen ist, in edl« Bestrebungen aus* 
strömen lassen kann. Aber, wohin uns auch der geflügelte 
Ungestüm der Ruhmbegierde fahren mag, nie wird dein Bild 
aus meinen Augen kommen 1 Deine Liebe soll die begeisternde 
Seele, und dein Beyßül die glorreidie Belohnung meiner Tugend 
seyu ! 

Panthea. Idi erkenne wieder die Stimme meines Freun* 
des. Aber hüte dich vor diesen brausenden Aufwallungen, die 
deinem Hersen so natürlich sindl Es bedarf der Ruhe. Lebe 
wohl, Araspesl Die kommende Nacht triiufle ihren sanftesten 
Balsam auf didi herab, damit der Moiigen deine geheilte Seele 
zu einem neuen Leben erwecket 

Araspes. Wie schnell eilest du w^, schöne Pantheal — 
Achl schon ist de wie eine Göttin meinen Augen entschwun- 
den ! Aber noch glänzt dieser Oit von ihren Blicken; noch 
schwebt die zerflofsne Musik ihrer Worte um die glatten Mai^ 
morwände. — Unwiderstehliche Schöne I wie schnell zauberst 
du mich aus einer Gestalt in die andre! — Aber Kuhe hast 
du mir nicht wieder gegeben! Welche Schwärme von streiten- 
den Gedanken und Entschlüssen drängen sich in taumelnder 
Verwirrung durch mein Ifouptl — Ich will gehen, und unter 
jenen einsamen Iföumen die liebliche Abendluft schöpfen, und 
in der schattigen Stille mich über alle diese Dinge mit mir selbst 
besprechen. 
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7. 

PANTHEA. MANDANE. 
F a n t b e a. 

Was denkst du, meine mütterliche Frenndin, Ton diesem Auf- 
tritte, SU welchem ich deine Gegenwart verlangte, damit du 
eine 2<eugin und Richterin meine» Betragens seyn möchtest? 
Bin ich au gelinde gewesen? Und hat sich Araspes nicht zu 
schnell verwandelt? 

Mandane. Deine Grolsmutb> meine Königin, und der 
mfttterliche Nähme, dessen du midi würdigest, befehlen mir, 
deine Frage freyrnüthig zu beantworten. Obgleich dein Betfftp 
gen bey diesem Auftritte der Würde ein«: Ftothea gemals war, 
so hättet du doch den Schritt nicht wagen sollen, einem so 
feurigen Liebhaber Gelegenheit zu einer Erklärung zn geben, 
welche vorher von der Ehrfurcht für deine Hoheit und Tugend, 
so oft sie hervor zu brechen bereit war, auf sdnen bebenden 
Lippen erstickt wurde. Der Jix^;are Aufenthalt unter den Men- 
schen hat midi ihre Leidenschaften .kennen gelehrt. Glaube 
mir, Fanthea, Araspes seufzte sdion lange nach dnem glück- 
lichen Augenblick, dir sein Herz zu entdedien. Die erste Erklä- 
rung, hoffte er, würde ihm die Freyheit geben, de so oft zu 
erneuern als er wollte; so würde er dich unvermerkt angewöh- 
nen, seine Liebe zu dulden; er wurde sich eine Art von 
Hecht erwerben, sie zu verthddigen und deine Einwürfe zu 
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beantworten; das . Ungeheuer würde darch öfteres Anschauen 
seine Hafslidikeit verlieren, es würde -vielleicht endlich gar gefal- 
len, und eine günstige Stunde — Kuez, ich fürchte du habest 
ihm> wider deine Absicht, zu Hoffnungen Anlafs gegeben , die 
er nicht wngen dürfte, wenn dich deine alUu grolse Güte nicht 
bereits in seinen Augen erniedriget hätte. Es ist unmöglich, 
behutsam genug gegen diese kühnen Blänner zu seyn, die immer 
geneigt sind uns mehr Schwäche zuzutrauen als> wir wirklich 
haben, und die selbst aus den bittersten Vorwürfen und Abwei- 
sungen die süfsesteu Hoffnungen zu saugen wissen. 

Fanthea. Ich gestehe dir, Mandane, dafs ich die Mui' 
ner sehr wenig kenne. Ehe mich unser gemeinschaftliches Un- 
glüdc diesem jungen Meder überlieferte, hatte ich aufser meinen 
BruJem und meinem Gemahl kaum einen Mann in der Nähe 
gesehen. Ohne Zweifel kommt es von meiner Unerfahrenheit 
her, dafs ich nicht so schlimm von Araspes denken kann als du 
verlangst. Ich kann kein Verbrechen darin sehen da& er mich 
liebt. Es ist sein eigener Vorthdl, seiner Liebe Grenzen zu 
setzen. Ich hielt es für meine Pflicht^ ihn zu beruhigen, indem 
ich ihm offenherzig alles enl^eckte was er von mir zu erwarten 
hat. Wenn ich ihm, dachte ich, meine Freundschaft so frey 
und willig anbiete, so müfste er das unedelste Herz haben, 
wenn er sie verachten l^önnte. Wenn er also gleich in der 
Hitze des schwärmenden Affekts seine Wünsche weiter getrieben 
hat, so wird er jetzt in sich selbst gehen , und den Genu(s eines 
wirklichen Gutes einem giürscm, das ihm versagt ht, vorzie- 
hen. Setze nun voraus dafs Araspes edelmüthtg scy, so heb' 
ich mcht zu viel gethan. . Warum soll ich ihn aber niederträch- 
tig glauben? einen Mensdien, an dem du seDist die Grö(se sdnes 
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Geistes olc bcwuiulcrt liast; dessen Reden und Handlungen 
uns eine lange Zeit in der guten Meinung stärkten, die uns 
Sein erster Anblick von ihm beybiachte; von dem wir unliing- 
bare Proben eines guten Herzens gesehen haben, und, was 
mehr als dieses alles ist, einen Freund des (jyrnsl — EntschuU 
dlgc mich, 3Iandane! ich kann keine seiilunmo Folgen davon 
sehen, dafs ich, dieser gerechten Meinung gcmiifs, als seine 
Freundin gehandelt habe. Denn setze auch das ärgste, dafs er 
sich meiner nicht ruibedingten l-'reundtchait unwürdig zeige: so 
Winde meine Gute, an^tatt einigen \ orwurf auf mich zu laden, 
Diu- die Schwiirzc seiner Niederträchtigkeit erhöhen. Aber lafs 
uns nicht alUu niil.->trauisch seyn, IM^ui : me ! Araspes kaun 
nicht unedel, nicht arglistig und undankbar liandeln. 

Mandane. Gewifs kann er es nicht, so lang' er derselbe 
Araspes ist, der unsere Hochachtung verdiente. Aber, meine 
liebste Panthca, eine einzige Leidi iit.( haft, w enn sie die Seele 
bezwungfu hat, macht in kurzem den ganzen Menschen unkenn- 
bar. Diese inwendigen Tyrannen können Tugend und Veirnniit 
nicht neben sich leitlen. Dafs er dich liebt, verdient keinen 
Tadel. Seine Liebe war vielleicht schön und luljen-\% in dig, ehe 
sie zu einer heitigen Leidenschari w uide. Aber je vortrell liciier 
der Gegenstand unserer Neigung ist, desto gefährlicher ist ihr 
Ubermafs. Ich erinnere mich einer Stelle aus einem unserer 
Dichter, der die wahre Natur dieser Krankheit, welche die 
IM, inner Liebe nennen, nach dem Leben abmahlet: „Traue 
nicht, junge Schöne, (sagt das Lied) der schmeichelnden Zunge 
des jiinglingsl Erst wenn sie siegt, zweigt sie ihr wahres Antlitz. 
Mulbten seine Gedanken laut ei tönen, wie würde seine Zunge 
zum Lügner werden 1 Indem er dich vergötteit, spottet er 
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hemilicli ikinci Ernicdi igung. Wie sauft scliUipfen seine glatten 
WoiLe ia dein leichtsinniges Heiz! Du meinst, er liebe dich? 
Thörichte ! \\ cuii er im Soniienbchciu deiner Blicke hiipit, n enn 
er die l\(')thc deiner Lippen, die AV'eilsc deines IlaUes, die run- 
den wachsei [i> 11 Arme, und die schlanke leicht schwebende Ge- 
stalt be^^LnuU•lt, so liebt cr sich selbst. Begierde, lüsterne 
Begierde ist seine Liebe. Schmeichlerisch schmiri^t sich die 
Anfangs liebkosende Schlange unter deinen Fuf^cn; aber bald 
wird bie sich unvermerkt an dem schünen Stannn hinaufwinden, 
bis sie, fest um dich geschlungen, deia innerstes Mark mit tödt« 
lichem Bifs vergifiet. " 

Panthca. Ob mich gleich Abradates, der meinem Herzen 
immer gegenwärtig ist, versiciiert, dafs ich nichli» zu fuichten 
habe, so geziemt es doch meiner Jugend nicht, deine Warnun- 
gen zu verachten. Sage mir dcim, iMandane, was soll ich thun? 

Mandane. Es ist ein einziges unfehlbares Mittel, dich 
vor allen Folgen der ausschweifenden Liehe dieses Junglings 
sicher zu stellen. Erlaube mir, dein Geheimtufs dem Cyrus zu 
entdecken; er weif» viel zu wohl uas fiu- eine Achtung der 
fräuUchen W'unio geb>ihrt, als dafs er nur einen Augenblick 
anstehen 5t)Iltc, ihn zurück zu berufen. — Aber ich sehe, dals 
du meinen Vorschlag allzu streng findest. 

Fanthea. Bedenke, IMandane, dafs es unbillig scyu würde, 
wenn wir den Araspes in Gefahr setzten, die Achtung des Cyrus 
zu verlieren. Wie leicht konnte ihm deine Anklage eine schlim- 
mere Meinung von die sem Jiuigling beybringen, als er verdient l 
Wie leicht könnte diesem eine iiaite lirgrgnung von einem Pnn- 
zen, der ihn bisher an die freundschaftlichsle ge^^(»hnt hatte, 
allen Muth niederschlagen! Er würde aufhören, ihm mit dem 
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ficudigcn l'.ifer zu dienen den die Liebe eiiillofst; er würde sich 
y t/.t vor den Blicken scheuen, die ehmalils seine Belohnung 
waren. Wie könnte mein Her/, den Vorwurf ei tragen, eine so 
schöne Harmonie, wie ihre Freundschaft war, unterbrochea 
zu haben ? Und warum? Aus einer vielleicht ganz eitcln Bcsoi^> 
nifs. Araspcs ist nicht unedelmüthig, Mandanc! Er hat einen 
früh erworbnen Ruhm zu behaupten, er hat grofse Aussichten, 
er lebt unter den aufsehenden Augen eines Cyrus. Was für 
mächtige Stützen, selbst eine sinkende Tugend aufzuhalten 1 — 
Aber, wenn er auch wieder in einen fiebenschen Anstofs zurück 
fiele, was hab' ich zu fürchten? In deiner Gesellschaft, Man- 
dane, von meinen Weibern und Sklaven umgeben, und unter 
dem königlichen Schutze des Cyrus, was kann ich fürchten? 

Maudane. Vielleicht machen mich diese grauen Haare 
geneigter f als recht ist, zu Besorgnissen, die manchmahl eitel 
seyn mögen. Jedes Alter hat seine eigenen Krankheiten. Leute, 
die lange gelebt haben, kennen die Gebrechlichkeiten der mensch- 
lichen Natur; sie wissea Beyspiclc von unai^enehmen Folgen, 
die ein allzu grofses Zutrauen oder allzu wenig Vorsicht bestraft 
haben} man hat sie gelehrt, ja gezwungen, furchtsam zu seynl 
Desto nÖthiger ist es, dafs uns die Jugend etx^as von ihrem 
Muthe, von iluer Geneigtheit zum Iloilen, als ein Gegmgift 
wider unsre Zaghaftigkeit, einflöfse. Der Au^ng möge meine 
Besorgnisse zu Träumen machen ! 
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8. 

ARASPES allein. 

O Hoffnung, holde Schmeichlerin, dürft' ich deinen Eliagebun* 
gen trauen! Dürft' ich. es glauben, dafs meine Liebe, mein 
]«leben, meine Thränen einst sie rühren könnten! — Aclil 
umsonst, umsonst schmeichelst du dir, verlangendes Herz! Ein 
andrer herrscht in ihrer Brust. Meine Liebe beleidigt sie. Welch, 
ein schrei l '-nder Emst war in ihren Augen, da ich 7a\ ihren 
Fülsea lagl ■ — Aber — wie? verlor er sich nicht bald wieder 
in mildere Majestät, und diese selbst in sanftes Mitleiden? 
Besorgte sie nicht, mich zu sehr erschreckt zu haben? Trug 
sie mir nicht freywillig ihre Freundschaft an? „Liebe mich als 
eine Scluvcstcr. " — - Der bezaubernde Ton, womit sie es sagte, 
erklingt noch in meiner Seele! — War nicht Zärtlichkeit in 
ihrem Blick, als sie mich verlicfs? Was verspricht mir diefs? — 
O Panthea, ich will, ich will mich dieser entzückenden Hoff- 
nung überlassen! Der gefährlichste Schritt ist gethan. Sie kann 
sich nicht mehr weigern, die Erklärungen meiner Liebe anzu- 
hören! Nach und nach wird ihr gewohntes Ohr sich \villig za 
den gefallenden Tönen neigen, und sympathetische Triebe wer- 
den in ihrem erweichten Herzen erbeben. In Freundschaft ver- 
kleidet, wird die unverdächtige Liebe ihr Vertrauen gewinnen; 
sie wird die feurige Beredsamkeit meiner Lippen, sie wird das 
bedeutende Schmachten meiner Blicke, und selbst meine Lieb- 
kosungen dulden; das angenehm beschäftigte Herz wird des 
abwesenden AbradateS vergessen, von Freuden und Scherzen 
hcrbey geführt, wird die günstige Stunde kommen, und — 
O Araspes, du wirst glücklich seyn! 



Digitized by Google 



»87 



VIERTE ABTHEILUNG. 



I. 

ARASFES allein. 

Wie frisch und lieblich ist dieser Morgen! Wie reiLzcnd die 
nachlässige Schönheit der halb verhüllten Natur^ Dank sey dem 
heilenden Schhanmcr, der so lange meine Nachte verlassen hat! 
ich fühle das munt,cr^.te Leben wieder in meinen Adern hüpfen. 
Alle meine Sorgen sind in lachende IIofTniingcn verwandelt. — 
Ich erstanne über meine Trägheit — AV'ie lange hab' ich mich 
umsonst geqniilt ! In Wahrheit, der verdient unghickHch zu 
seyn, der sich selbst verlor' n giebt. - — Wer peinigte dich so, 
Araspes? — »Die Liebe i " — Die Liebe kann nur einen Tho- 
ren peinigen. — ,)^Var es die strenge Panthea?" — O sie ist 
ja lauter einladende Gute, lauter reitzcnde Holdseligkeit. Kam 
sie nicht selbst, mit tröstenden Reden meinen eitehi Kummer 
7.U besiinitigcn ? Wie tmdankbar wäre ich, sie der Strenge zu 
beschuldigen! — „Aber sie liebt mich nicht?" — Diefs ist 
noch ungewifs! Vielleicht ist meine Schüchternheit, nicht ihr 
Kaitsinn, die Ursache, dals ich noch zweifeln mufs. Warum soll 
ich nicht hoffen? Könnte ein so sanftes Geschöpf, so ganz 
gemacht liebe eiozubaucben, ualahig seyn» die Begierden selbst 
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zu fühlen die es erweckt? Wie lange soll mir denn meine 
eigene Feigheit schaden? Nur den kühnen Liebhaber belohnt 
Amor mit seinen Freuden, und bestraft den mit verdienten 
Sclimrrzen, der nur Seufzer wagt. — Hab' ich sie denn schon 
auf die Probe gesetzt? Hab' ich ihr zaitÜches Ohr angewöhnt, 
die freyen Erklärui^rai meiner Liebe zu dulden? Hab' ich 
etwann einen der gewt^enen Augenblicke gehascht, da die Seele 
in einer süfsen Vergessenheit ihrer selbst einschlaft, und die 
erhitzte Sinnlichkeit sich nach bekannten Freuden sehnt? Was 
verzage ich denn? Nein, eine so blühende Jugend, eine so 
belebte, gefühlvolle, hcbeathmende Schönheit kann nicht unbe» 
7A\iiigbar seyn! O was für Entzückungen verspiicht sie dem 
Glücklichen, dem sie mit glühenden, sich selbst bewuf^ten Wan> 
gen, mit halb geschlosseoen Blicken und klopfendem Busen, 
ifvoUüstig seufzend seinen Sieg bekennen wird! — O dafs in 
dicsrm Augenblick ein der Liebe günstiger Genius sie herbey 
lockte, dafs der junge rosenbekränzte Tag sie zum Morgenge> 
sänge der Vögel in diese Schatten lockte! — Aber was holTst 
da, Unbesonnener? Ihre Unschuld — O lafs sie so unschuldig 
seyn als der erste Seufzer eines halb aufgeblühten Madchens, so 
keusch ab Diana, ehe sie ihren silbernen Wagen zu Endymion 
herab lenkte: was schadet das meinen Hoffnungen? Ihre Un* 
schuld wird durch den sanft sträubenden Widerstand meinen 
Sieg nur angenehmer machen. — Stille l Was rauscht durch 
jenes Gebüsche? — Ist es, oder töusdit mich das verlangende 
Hnrs — ist es nicht die Gestalt der Fanthea, oder ist es eine 
Waldnymfe, die ihre Schwestern sucht? — Ich will ihr, so 
leise wie ein Schatten, nachschlüpfen — Vielleicht hat die Liebe 
meinen Wonsch erhörL 
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ZW£Y SKLAVINN£N D£IV FANTHEA. 



Erste Sklavin. 

TTier, Srheristany, %ycrden wir genug Blumen finden. Die Mor* 
geniiithe hat hier ihren ganzen Vortath vcrsrlnittct. 

Z w e y t e S k 1 a v i u. Siehe dort Jene volle stolz aufgeblühte 
Rose, wie schön sie aus dem dunkeln Busche hervor lacht! Noch 
rcit/cnder soll sie aus den braunen Locken der schönen Panlhea 
hervor laclien, und, von ihren Wangen ubertroffen, noch mehr 
erruthen. — Oder meiu&t du^ Zelis, sie würde lieber au mei> 
nem Busen glänzen? 

Erste Sklavin, flaclicml) Warum niclit? Sie wird stolz 
auf einen so schönen Platz seyn, JLafs sie mich anheften. Wir 
wollen für Panthea bald eine andre finden. — Hier habe ich 
schon einen ganzen Frühling in meinem Korbe. Lafs uns auf 
diese Veilchenbauk nieder sitzen und den schönsten Krans 
flechten. 

Zweyte Sklavin. Du willst die Königin heute recht 
reitzcnd ausschmücken. Wcifs auch Scheristany, wer ihr am 
meisten dafür danken wird? 

Erste Sklavin. O ich errathe was du sagen willst. Es 
ist kein Geheimnifs mehr, daCs Araspes für die Königin seufzet. 

Zweyte Sklavin. Und vielleicht nicht lange mehr aeuf- 
zen wird? Was meinst du, Zeh»? Hast du nicht 
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Erste Sklavin. Die Blicke gesehen, die zärtlichen Blicke, 
die man über den gUicklichen Jüngling ausgiefst, die vertrauten 
Gespräche, "die Spaziergänge im Myrtenwäldchen , die grofsmü- 
thige Besorgnils tür &cinc Gesundheit! Alles, alles verkündigt 
das Gluck des neuen GünstUogs. Was für seltsame Geschöpfe 
sind wir doch ! 

Zweytc Sklavin. So? Findest du etwann einige kleine 
Unrichtigkeiten in dir selbst, dalä du SO fertig bist über das 
gjanze Geschlecht zu schmUhen'^ 

Erste Sklavin. Höre, Scheristany, \venn wir aufrichtig 
sind und uns selbst kennen, so wird sich keine für unüberwind- 
lich halten. Aber doch köxmte ich es der Köoigia nicht verge- 
ben, wenn sie — 

Zwcyte Sklavin. Ey wie streng, Zelis! Was, denkst 
du, sollte eine Frau, der alle Morgen ihr Spiegel und die weit 
offnen Augen eines jeden, der sie siebet, ihre Schönheit vor> 
snalilen; der die ganze Natur sagt, dafs sie zum Vergnügen 
erschaffen sey; der es ihr inneres Gefühl noch lauter sagt; — 
soll sie sich selbst im Frühling ihres Lebens zu einer ewigen 
Wittwenschaft verdammen? Und warum? Um des albernen 
Kuhms willen, von irgend einem zukünftigen Dichter mit der 
Turteltaube verglichen zu werden, die ewig trostlos, auf einem 
i'erdorrten Aste sitzend, den Verlust ihres Gatten beweint? 
O gewifs, eine Schönheit, wie l'anthea, ist nicht gemach^ 
ungeliebt und ungenossen, von Seufzern und hartnäckiger Schwer* 
muth zu verwelken. Was ist hierin tadelnswerth ? Wenn auch 
Abradates noch lebt, so hat er ihrer veigiOMaii und ihre Gefan- 
genschaft, die alle vorigen Verbindungen auflöst i gtebt ihr das 
Recht, ihn hinwieder zu vergessen. 
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£r8te Sklavin. Do sprichetj als ob diu niemahb diiiM 
getreuen Liebhabers weith seyn wecdesti hit es denn gewils, 
da& Abradates sie vergessen hat? Vielleicht ist er schon auf 
dem Wege sie zu befreyen. Welch ein Sdimerz würde dem 
seinigen gleichen, -wenn er seine geliebte und treu geglaubte 
Fanthea in eines andern Armen &ndel 

Zweyte Sklavin. Er lande dann^ meine gute Zelis, 
dafs er nicht der einzige sey» der das Gehdmnils besitze der 
schönen Fanthea zu gefallen. ^ Aber im Ernste, dünkt dich 
nicht auch, die IVUlnner Seyen unbillig, uns 'm« ihr Eigenthum 
zu behandeln? Gleidi ab ob vrir nur da nrären, ihre Lei- 
denschaften und nicht die unsrigen zu vergnügen! Sollten 
wir nicht eben so wohl ein Recht haben, für .unsre kleinen 
Bedürfnisse zu sorgen, als sie für die ihrigen? Was meinst du, 
Mädchen? 

Erste Sklavin. DaJs du eine Hchtsinni^ Thörin bist. 
Aber stille! ich höre Mandane rufen. — Siehe, unter ddl- 
nem llreplauder ist mein Kranz fertig geworden.* Lafs uns 
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AAASF£S. AiVASAMfi£& 

Araspes (oocii aU«in.} 

W^o Ina ich? Bin ich Araspes? War es ein Tiaam? War es 
wirklich? O wie schwimmt mein ganzes Wesen in Entzückung!^ 
Es war kein Traum! ^ Alles was die Natur bezauhemdes hat — 
Nein, keine Worte sind vermögend zu heschreiben, was ich gese> 
hen habel — Wie schön stand sie da, in schamhafte Rosep- 
fiuhe gekleidet, wie holdselig in sich selbst geschmiegt! Wie 
glänzte das dankte Geb&sdi am sie her! — Mich erachte, ich 
sähe ganze Schwarme von Zefyrn, um sie her gaukelnd, die 
lieblichsten Düfte des Morgens auf sie herab schütten. Wie 
leidit schien ich mir seihst I Ich glaubte in der Luft zu schwe- 
ben} kaum hielt ich mich, dafs ich nicht, selbst ein Zefyr, auf 
sie zttflattMte. -~ O ist denn niemand hier, über den' ich meine 
Freude ausgiefsen kann? Möchte ich doch meinen Arasambes 
finden! Diese Baume sind so stumm, so unempfindlich; ich 
miils einen Zuhörer haben, der mein Entzücken mitempfinden 
kann. 

Arasambes. Wohin Araspes?* Siehest du mich nicht? 
Höre wenigstens, wenn du nicht mehr sehen kannst! 

Araspes. Wer ruft mir? Woher? — Ha! dich sacht;' 
ich eben! Willkommen, Arasambes! Nie bist du mir erwünsch* 
ter gekommen! Nie hast du noch so glücklich gesehen ab ich 
jetzt binl 
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A ras am bes. Was kann vorgegangen scyn, Helacr Araspes, 
das didi so fiuhlich macht? Welch ein Sprung von der gestri- 
gen Schwermiith zu diesem Ubennars der Freude! Die funkeln- 
den Augen, die wallenden Muskeln, der hüpfende Gang, alles 
verkündigt Entzückung und ^V'onne. Was kann dir begegnet 
seyn? Bist du cbea jetzt aus einem Sülsen Morgentraum 
erwacht? Oder — 

Araspes. Ich hiitte grofse Lust, dich rathen zu lassen, 
wenn ich nicht vor Ungeduld zitterte, dir mein glückliches 
Abenteuer zu erzählen. Aber ich sage dir, Arasambcs, wenn 
du mein Freund bist, so lieitre diese schläfrige Miene auf und 
lächle. Alles was Leben und Gefühl hat, die gnnze Natur soll 
sich mit mir frenenl Verwünscht seyen tluMj iiaume hier, weii 
sie nicht aulhupien, und jeder eine Dryade hervor läfst, durch 
gaukelnde Tänze und Freudengesange diesen Hain zu beleben! 

Arasambes. Ich würde vielleicht fröhlicher seyn, wenn 
ich dick weniger liebte! — Aber sage mir nur erst, worüber 
ich mit dir frc)lilocken soll. 

Araspes. So höre denn, du kalter unempfindliclier IMensch! 
Die jMorgenröthe weckte mich heute aus dem sanftesten Schlaf. 
Ich stand auf, so vergnügt, >n froh, als ob ich ein andrer 
Mensch sey, als der, den du gestern wie einen Thoren i>euf2ea 
und winseln hortest. Diese Verwandlung brachte die Unterre- 
dung mit Panthea hervor. Ihre sanften Tröstungen bezauber- 
ten die Wnth meiner Schmerzen, ihre hlicke strahlten Hoilnung 
in meine Seele. So war ich eingeschlummert, und der Gott 
der Liebe, der meinen unbesonnenen Trota und die Verachtung 
seiner Macht genug bestraft hatte, zeigte mir in rcitzendcn 
Träumen was ich thun sollte. Der angenehmste von ihnen 
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weckte mich. Ich »mid auf, und ging in diesen Myrtenhain, 
von niemand bonicikt. l.lnc geheime Ahnung fidutc mich. 
Meine Sklaven scldiclcn noch alle. — Ohne Zweifel glaubte 
mich auch Panthca noch im Schlummer begraben: denn indem 
ich hier unter einer Rosenlaube den schmeiehcludfeten HofTnun« 
gen iiaLliluingc, höre icii durch die halb scldummct niJe Stille im 
nahen Gcbtriiuch et\-\as vorüber rascheln. Icii .->tehc aui., und 
schleiche dem Rauschen nach, so leise \-\ ic ^^eun ein Lullchen 
über die Spitzen des Grases hinselnvebt. Zuletzt kam ich an 
den Ort; und o mit welchem Gcmisih \on Erstaunen und 
Fieudc — Aber du siebest gar nicht munter aus, Arasambes V 

Arasambcs. Falue nur fort, Araspes! Ich be&orgc^ deine 
Erzählung werde mich nur zu sein rechtfertigen. 

Araspes. Und was meinst du wen ich sah? £$ warFan- 
theai die schöne Fanthea, die mit Mandane und zwey Sklavin- 
nen gekommen urar sich zu baden. Sie kam so früh, in der 
Meinung, desto gewisser allein zu seyn. Es scheint, sie habe 
diefs schon öfters gethan , und darum war sie jetzt desto sichrer. 
Aber Amor hatte Lust, ihr einen Streich zu spielen. 

A ras am bes. Ich will doch nicht hoffen — 

Araspes. Und was? dals ich zugesehen habe? O Bild- 
säule von ^aem Mensdienl — > Dann wäre ich gewesen wM 
du und deine Bruder, die Felsen und Baume dieser Gegend, 
eindl Ich sollte wie ein Thor die Augen zugeschlossen haben, 
wenn die Natur ihre ^lofste Schönheit, ihr vollkommenstes Werk 
vor mir enthüllte? 

Arasarabes. Du crrathst raeine Gedanken sehr scharf- 
sinnig. Aber antworte mir nur auf diefs: W ar es nicht unedel, 
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unzärtHch, dafä du einen veistolilnon Zu&cliauer abgäbest^ WO 
du wulstcst tlafa Pantliea keinen Zuschauer verlangte? 

Araspes. Wnfst' ich das? JMeiuät du, diese bchihien Gc- 
schupie Seyen imEm^t erznmi , Avenn ein verräthenscher Zufall 
ihrer angebornen Bci;ieide /.u gelallen zu llulfo kommt? JVIeinst 
du, es sey ihre eigene Ei TiiuIuiil':, dafs sie i?ich so vor uns ver- 
ber2;en? ■ — Aher i( h habe jet/.t keine Lust zu streiten; icli will 
erzählen. Kennst du die Grotte am Emle des Myrtenhains? 

Arasambes. Ich criuncre mich nicht sie gesehen zu. 
haben. 

Araspes. Es ist eine hohe ^pwölbte Grolle, in einen 
Felsen von Porfyr geliaucn, und von Leiden Seilen mit ]M\ rten 
lind Balsanislanden dieht iiinkriinzt. Aus hundert Spallcn spru- 
delt, oder licsell, oder tliauet krystallnes Wasser hervor, und 
sammelt sich iu einem weiten Becken von sch\\ar/.em IMarraor, 
das mit einem Kranze der schönsten Blumen rund imihor ver- 
briimt ist. TIi( ilier begab sich Panthea von der Alten begleitet. 
Die beiden 5kiaviauea entwichen. Sie blieb allein mit Man- 
dane, unwissend, dafs ihr Liebhabex", von der günstigen Schwärze 
der Myrtenhcrken und von der Dluiimerung versteckt, so nahe 
war, und, selbst iinsiehtbar, mit geitzigen Blicken zusah, wie 
ihre untadelige Schönheit sich nach luid nach enthüllte, bis sie 
nur mit sich selbst geschmückt da stand; ein Anblick, der auch 
ein Steinbild, ja sogar dich, mit Leben erschüttert liiitte. 
Denke nicht, dafs ich sie durch eine Beschreibung entweihen 
werde. Niemahls, uiemahls wurde ich dir nur den kleinsten 
Theil aller dieser nuhmenlusen Keiizungeu begreiflich machen^ 
die meine schauende Seele bezauberten. 
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Arasambcs. Al>er wie konntest du dich, so feurig und 
entzückt als du warst, enUialten, ans deiner Dunkelheit, wie ein 
Faun, hervor zu raiisrhcn und die i eitzende Nynife zu haschen? 

Araspes. Ach mein I'ixmhu]! ich war lauter Air^ü oder 
•\ ichni'hr latiter ScpIp, dif , in ljc\vnni,lci unj; voildicn, vergafs 
dali bie tiaen Koipei habe. Veigeblich \vin(le icli mich bemü- 
hen, dir aus/.udrurkcn was ich fuhhn. Es wnr ctnas f^^tI^ches 
in meiner Entziu kim;; , ^^ic wenn fine G(»iiiri des Himnicb ia 
strahlender Gloiie vor infin An^f^ herab ^(■slirj^'^n wäre. 

Arasarabci. hh hf^wnndre dich, Aia^pcs. Dein Herz 
vcrlangnct, selbst wenn es an^^chweift, seine angcborne r)iiil>e 
niclkt. Dieses bescheidne Betragen bey einem so gelahrhcheil 
Anlasse verjjicljcrt micli , dafs meinem Araspes keine Tngetid 
tinnioglii h ist. Nun zweifle ich nicht mehr, du ucrtle^L dir 
selbst gleich bleiben, und die sdiöno Panthca niemahls ohne 
die^e iieilige keusche Ehrfurcht anschauca , die einer Göttin 
gebührt. 

Araspes. Du scherzest, Arasambes. Dic?e feierlichen 
Fmj)rimliiugen , die Fnu lit der vergötternden Er^tatuiung, sind 
eben so vergiinglich als hochfahrend. "Wie, mein^t du , ich 
sollte mir selbst \ erbergen künuen, d als l'anthea eben so iidi>rh 
ist als die übrigen \Veiber? Glaube mir, sie hat keine Uisaehe 
sich der 3bMisebheit zu s(li;irnen; und da ich jet2t mehr als 
jemalils cnipdudc \\io sehön e> i-t ein INlcnsch zu seyn , so kommt 
CS mir uiciit zu, &ic anders als nach uienschliciicr Weise zu 
lieben. 

A r n F a m h e s. Ey, wie bald haben sii h deine so geistigen 
l'.nipHndnnc:cn verkörpert! Noch vor wenigen Tagen liebtest 
du nur ihre Seele, so rein, so begierdeufrey) wie ein Syife 
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die junge Schöne liebt, Joien glcitourle Unschuld er bewachen 
soll. Schäm»t du dich nicht, deinem ersten Gegenstande 
so bald ungetreu zu werden? Und fur wen? Ich erröthe es 
zu sagen. Ks ist als ob du Fanthea um eine ihrer Sklaviimen 
vertauschtest. 

Araspes. O schweige von diesen hochfliegenden Einbil- 
dungen! Die Erfahrung ist meine Lehrerin gewesen. Der 
Mensch ist ni» ht zui iitherisclicn Liebe gemacht. Meinst du, 
diese aumulliigen Gcjchupfo winden es ziiliicden seyn, wenn 
luis irgend eine himmlische Macht in Sylien auflösen wollte? 
Oder kannst du glauben, eine Frau würde jemahls einen Lieb- 
haber haben, wenn ihr Geist, ilne Tugend, ihre Sitten, das 
einzige waren, was sie reitzeiules h.iLte? 

Arasambes. Ith erstaune über die neue Denkart, die 
dir dieser Mojgen eingegeben haL Und was bind inui deine 
Absichten? Was hat Panthea von eniem so irdischen Liebha- 
ber zu erwarten, als du zu seyn dich rühmest? 

Araspes. Alles was die sclujnitc unter den Frauen von 
den F.nt/.uikungeu des feurigsten J iingÜngs erwarten kann. Falte 
deine Stirne nicht zu vergeblichen Verweisen, Arasambes l 
Furchte nicht, dafs ich mich y.u unedeln IMitieln herab hissen 
werde. Mein Herz verschmalit di^i \\ j)flen Zwang und die 
kriechende List. Wenn mich ni hk liollnung nicht betrügt, 
so werde ich von ihrer gefälligen Gute erhalten, was nur trunkne 
Faunen, die an einem liacchusfest imter frechen IVlanaden atif 
den Thracischen Bergen rasen, mit Gewalt zu nehmen fähig 
sind. Sie wird mich lieben, Arasambes! sie wird meiner über- 
redenden Sehnsucht Aveichcn, und — in ihren willigen Armen 
werde ich glücklich seynl 
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Arasambcs. Hast du vergessen, mein Freund, wer diese 
Panthca ist, die du mit so iicvelliaftcn lIolTnungrn beleidigest? 
Da holTcÄt ihre Klugheit zu betlidren , ihre Tugend einzu- 
schl ilcrn V Aber Araspes ! wie bedaur' ich dich ! \Vo ist dein 
Verstand hingeflogen? WahrHch, wenn du schöner wärest als 
Adonis, für den die Güttin der Schönheit in den Syrischen Hai- 
nen seufzte, schöner als die Liebesgötter die ihren Wagen durch 
die Rosen von Damaskus ziehen; weiui alle die Zauberkräfte, 
alle die anziehenden Liebreitze und schmei< hehidcn Kiuiste, die 
in ihren Gürtel gewebt sind, in deinen Augen funkelten und 
auf deinen Lippen lockten: — die Tugend einer Fanthea würde 
deiner ohnmiichtigen Versuchung spotten. 

Araspes. Wenn Panthea mehr oder \veiu"ger wäre als 
eine Frau, so wurdest du meiner Hoflnung mit bes^erIu Grunde 
spotten. Aber glaube mir, diese anmuthsvollc Schöne ist weder 
aus Marmor gehauen, noch aus Äther zusammen geronnen; 
sie ist ganz. GelUhl, ganz dazu gemacht, die Liebe zu erwie- 
dcni die sie eitdiaucht. Ich sah sie, gleich der badenden Diana, 
\ on aller Strenge, aller dieser angenommenen Feierlichkeit ent- 
wailnet, womit die weibliche Kunst unentsehlor^no Liebhaber 
in Ehrfurcht hiilt; seit diesem Augenblicke bin ich lauter Hoff- 
nung. L-afs nur die giui^tigo Stunde kommen, — in diesen 
beseelenden Tagen, da diegan/e Natur, von der schwach fühlea- 
den Pflanze bis zum königlichen Menschen, Liebe athmet — 
lafs sie kommen die giuistige Stunde, imd die strenge geglaubte 
GöLiin wird zu einer milde« Sterblichen zerschmelzen. 31ich 
dünkt, ich sehe sie unter jenen Schatten , dort wo die liuhen 
Lauben hitulige Blumen zum weichen Lager herab schütten; 
halb schlummcrud seh' ich sie ins jun^e Gras hiogcgoosen. Lü&terne 
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Mittagswinde spielen mit ihrem leicht schwebenden Gewände. 
Wie willig athmet sie den Geist des Frühlings ein! Das sülse 
Gift wallet durch ihre Adern, sie staunt; tausend glänzende 
Traume von Entzückung und Wonne schwimmen um ihr 
Auge. 0 lais mich eine dieser glücklichen Stunden haschen ; 
und wenn ihre Tugend diese Frohe bestanden hat, dann sage, 
da& sie unüberwindlich seyl 

Arasambcs. Halt ein, Araspes! Meine Geduld und dein 
Mnthvvillc geht zu weit. Ich bedauerte dich, so lange nur dein 
V'eisiand angegriffen war; aber es ist iinaiöglich deiner Krank- 
heit laniici zu schonen. Das LTiei hat sich zu deinem Herzen 
durclig< iVcjsen; deine Denkungsart, deine Sitlcn sind angesterVt. 
L n^lütjkselii^ei 1 was für einen Kntwuif ha&t du gemacht! le 
sehr rnufs deine Seele schon zerrüttet scyn, dafä sie ihn nur zu 
denken fiihig war! Zittrc vor dir selbst, Araspes! Es ist die 
Gemahlin des Abiadatcs, die du von der glanzendeu Höhe der 
unbefleckten Eluc y.u den niedrigsten ihres Geschlechts heiab 
Stürzen willst. Panthea kann niemalds, niemahls. die Deinise 
seyn. Abradates allein hat ein Recht an den Besitz dieser 
Schönheiten, die deine unreine Leidenschaft entweihet. 

Araspes. Und was meinst da also dals ich thun soll? 

Arasambes. Was du tliun würdest« wenn die Erfüllung 
aller deiner Wünsche die Hitse deiner Flamme abgekühlt hätte. 
Glaube mir, Araspes, dieser Taumel der berauschten Vemnnft ' 
kann nicht Umg^ dauern. Eine so sinnlich schwäimerische Liebe 
(erstickt am Genu& Sey zu rechter Zeit weise) Denke, wie 
du gewifs alsdann, aber su spat denken würdest, wenn deinen 
entzauberten Begierden nichts mehr zu wünschen Übrig wäre. 



Digitized by Google 



200 ARASPES UND PANTHEA. 

Araspcs. Wie schändlich lästerst du meine Liebe! Ich 
sollte aufliören Pantliea zu lieben? Sie, deren Reitzungen alle 
anzuschauen und zu bewundern kaum die L nstci blichkeit 
zureichte? — Ich bitte dich, höre auf, mein Ohr mit deinem 
Unsinn zu beleidigen. Der müfste meine Seele A cräteineru kön- 
nen , der mir a erbieten wollte für diese göllliclie Schöne zu 
brennen. Überlafs mich mir selbst, wenn du nur gekommen 
bist meine Freuden zu stören. 

Arasambes. Ich werde dich in diesem Zustande nicht 
verlassen, Aiaspes, Wann bediirfen wir des freundschaftlichen 
Beystandcs mehr, als wenn eine Leidenschaft tuis unser selbst 
beraubt liat ? — INIeinc Sinne sind nicht bezaubert; meine 
Einbildung ist nicht in Flammen; mein Verstand ist nicht geblen- 
det. Ich sehe deinen Zustand wie er ist. Ich sehe dich mit 
trunkner Seele am Rand eines furch ibareu Abgrundes schwan- 
ken, uud ich sollte dich nicht zurück ziehen? 

Araspes. LaL mich, Arasambes, lafs mich immer in die- 
sen Abgrund stürzei^ , der dir so furchtbar scheint, iu meinen 
Augen ist er eine See \ on Wonne und Frcudeti der Götter. 
O Panthca! ein einziger Augenblick in deinen Armen verdiente 
mit tausend Gefahren, mit dem Tode selbst erkauft zu werden! 
Aber diese Gefahren, diese Abgründe, mein Freimd, sind in'r- 
genda als in deiner triibsinnigen Einbildung. Ilöie nur meinen 
F.ntwuri, und in theilc dann, ob mein Verstand so benebelt scy alä 
il 1 \. ihn5t. Wenn ich das Herz der sclumen Fanthea gewon- 
nen habe, so ist nichts übrig, das sich meinen ^^'ünschen wider- 
setzen könnte. AbiauaLca hat kein Recht an raulhca mehr; 
sie ist eine Gefangene, eine Sklav iu des Cyrus. Alle ihre 
vorigen. Verbindungen sind auigeiöst. Cyrus allein luit da$ 
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Recht, dos Schicksal seiner Sklavin tu bestUnmen. Ich will ihn 
»neben, ich 'will seine Knie umfassen, ich vrili ihm flehen dafs 
er meine Liebe billige. Er wird »dnem Freunde diese dnsige 
Bitte nicht versagen. O durch yjns für Thaten ynXL idi sie ver- 
dienen 1 Ich will ihn bia an den Ocean begleiten; ich will ihn 
in andre Welten begldten; er mag die Beuten von Königen, 
ganze Provinzen, die goldne Atlantis selbst unter seine Gefähr- 
ten austheilen; meine Belohnung soll Fanthea seyn! 

Aras a mbes. Wie jammert mich ddne Verblendung^ mein 
unglüdilicher Freund! Ists möglich, dafs du hoffest, Cyrua 
werde deine Leidenschaft billigen? Du hoffest, er werde die 
Königin von Susiane der Brunst eines schwärmenden Jünglings 
Fffds geben ; sie, durch die er den mächtigen Abradates au seinem 
Freund und zu einem fenrigen Verfechter seiner Sache zu madien 
gedenkt? Du kannst eine so thörichte Gefälligkeit von Gyrus 
hoffen? Verachtung wird alles scyn, was deine sinnlose Liebe 
von ihm asu erwarten hat! 

Araspes. Ach Arasambesl was für eine Erinnerung ru&t 
du in meine Seele t — Hinweg von mir, grausamer Feind md- 
nw Freude! Verlais mich! Überlafs midi meinem Schicksall 
Aus was Sür einer sO&en Bezauberung hat mich deine Texhafste 
Gegenwatt erwecktl 

Arasambes. Höre mich erst, Araspes! Du suchst mir 
umsonst zu entrinnen. Wie eine Flagegöttin will ich dich ver- 
folgen. Do sollst die strafende Stimme der Tugend hören, 
die du beleidiget hastl Sie wird aus dem Munde eines Freun- 
des nicht so furchtbar tönen , als sie, wenn du dein Verbrechen 
vollendet hattest, ans den Tiefen deiner Seele donnern würde. 
Lais es seyn, dafs Cyrus d«ne Leidenschaft billige. Noch mehr. 
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FantlieB selbst mU sdiwach genug seyn, in dmoea Entwurf eia- 
»ttwilligen. Würdest du darum minder straflidi, minder des 
Absehens aller menschlicben Wesen würdig seyn? — Denke 
einen Augenblick nach, und spricb dir dann dein Urtheil selbst. 
Würdest da es wagen dürfen, BUt dieser von dir erniedrigten, 
entdirten Vantbea TÖr die Augen der Tugend zu treten, wenn 
sie ddidmr würde über dich %a liebten? — Ich weils wohl, 
dafs eine unsittliche Gewohnheit^ die ihr Altertbum befestigen 
aber nicht rechtfertigen kann, dem Siegerin barbarMches Recht 
über seine Gefangenen giebt. Aber sejt wann bedient sich der 
Grolsmütbige der Vortheile, die ihm ungerechte GoM^e über 
die Unschuld geben? Seit wann bandelt der Tugendhafte nach 
den Regdn der Gewohnheit einer verderbten Welt? S^t wann 
bildet er sdne Aufführung nach dem Beyspiel d^ Menge? — 
Sein eignes angebomes Gefühl von dem was recht und edel ist, 
das Bild der Schönbdt und der Ordnung, das die Natur in seine 
Sede dngegraben hat, diefs allein ist sdn Gesets. Er' würde 
das Gute tbun, wenn glach eine ganze Welt sich zusammen 
v««chwoien hätte das Gute su strafen j er versdimähte eine 
unedle That, wenn gleich alle Thronen Asiens ihre Belohnung^ 
und Nationen von Sklaven schändlich genug wären, seine Übel- 
that durch marmorne Aufschriften der Nachwelt als eine Gratis- 
that anzupreisen. Du, Araspes, den die Natur zur Tugend bil-. 
dete , der ihre göttliche Schönheit gesehen , ihre Freuden 
geschmeckt, ihre Hoffnungen vorempfnnden hat, — kannst du 
schon so tief herab gestürzt sey n , eine schändliche That zu thun, 
weil du sie ungestraft zu thun hoffest? — Doch vielleicht 
verbarg dir die angenehme Schwärmerey der Leidenschaft ihre 
ganze Haftlichkfit. Ab^ lals dich, erinnern, da& die Band^ 
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welche Fanthea mit Abradates verknüpfen, so heilig sind, als 
die ewige Eintracht und Hannonic der Schöpfung. Was wiirdo 
die Gesellschaft der Menschen werden, wenn diese Bande auf- 
hörten unverletzlich zu seyn? Ein schamloser vitliisclicr Hanfe, 
wild und gesetzlos, gleich denen, die die Baktriscliea Wälder 
durchbrüUen. Die keusche Liehe, die süfsc Quelle des haus« 
liehen Glücks, würde zum thierischen Bedürfnifs eines Aupren- 
blicks erniedriget; alle diese zärtlichen imd huldreichen Eniphn- 
dungen, die sie einflüfst, würden verschwinden, und blatL iiuh 
der gefälliger Sitten w ürde eine zaumlose Wildheit den IMenschen 
zum ungeheuersten der Thiere machen. Der Elende, der nach 
der geheiligten Schönheit einer Vermählten wiehert, ist ein 
Wüthender, der die Bande zerreifscn will, womit diu Nalur 
selbst, die oberste Gesetzgeberin der Wesen, die Menschen zu 
einem Brüdcrgcschlecht verwebt hat. Seine schnöde Lust stiehlt 
einem i echtschaflnen Manne den süfsen Trost, den er ge\^üllnt 
war in den Annen einer zärtlichen Gattin /u (iadcn, inid beraubt 
das unseliuidige Kind einer tugendhaften ]^Iutter. Sollte sich 
Aiaspes einer solchen Tliat schuldig machen kcMUien? Sollte er 
der \\'elt ein solches Beyspiel geben, und auf eine so schändliche 
Art die Erwartung öcincr Freunde betrügen? 
Araspes. Ach Arasambes! 

Arasambes. Diefs ist auch nicht alici»! Denke was für 
ein Anschlag das ist, den du auf die schöne Panthea gemacht 
hast. Du liebst sie, sagst du, und dir willst auf ewig den 
Ruhm, den Frieden, die Glücksehgkeit derjenij^en /erstürcn, 
die du liebst? Welch ein glorreiches Geschöpf war raathca, 
che du sie kanntest! Die Natur kann nichts vollkommneres 
criuidcn ab ihre Gestalt, die Tugend nichts schöneres bilden als 
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ihre Seele. Seibot die Farben der Eatziichung, womit du mir 
sie mahltest, eh' ich sie selbst gesehea hatte, haben ihr nicht 
schmeicheln können. Und diese preisvvürdige Schöne willst du 
des Glanzes berauben, ohne den die Schünlieit eine welke Blume 
istV des Schatzes, den alle Reich thümer des Ganges und Indus 
nicht ersetzen können ? dieser inncilichcn Pvuhe, dieses trösten- 
den Bewufstscyns eines uniadeligm ^Verthcä, das den Verlust 
aller irdischen Güter zu bezidilen mid jedes Ungemach des Lebens 
zu besänftigen vermag; der schinien Unschuld, die, wenn sie 
von einem Throne verstofsen in einer strohbedeckten Hütte woh- 
nen mufate, die strohbedeckte Hiittc zti einem Tempel des Frie- 
dens tnid zum Aut^enmcrk hei al) scliauend(>r GiHtcr machte ? Sie, 
deren reine Seele sich in allen ihren Ziigeii malilLe, die gewohnt 
war, mit dem cdcln rnliigen Stol/.e, den die sich seilet be\Y\ifste 
Unschuld giebt, in jedem Auge den Ausdruck der bewunderten 
Ehrfurcht zu lesen, — sie soll, von dir ent^^eiht, von dir zur 
Mitschuldigen deines Verbrechens gemacht , gezwungen seyn, 
die Augen niederzuschlagen und vor dem Blick eines Sterb- 
lichen zu beben? Ihre keuschen Wangen sollen von einer ver- 
brecherischen Rothe glidien? Ihr schüchterner Blick soll in 
jedem Gesicht das Urtheil lesen, das ihre Seele über sich selber 
fällt? Oder bist du. Unglückseliger, bist du fähig zu wün- 
schen, dafs sie mit der Unschuld sogar die Scham, die letzte 
Spur der ehmahls gegenwartigen Tugend, verlieren sollte? Um- 
sonst würdest du es wünschen! So ist das unveränderliche 
Gesetz der Natur: Scham und Reue und zitternde Furcht zeich- 
nen den Verbrecher aus, und verfolgen ihn bis in die Finster- 
nifs, wohin er deu Augen der Menschen, aber nicht sich selbst 
entfliehen kann; von immer währender Angst erschüttert^ 
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fürchtet er die ganze Natur; sein Schallen wird ein Gespenst 
für seine schrecken\ olle Seele, und der Buume rauschende Blätter 
murmeln ihm seine Verbrechen vor. Ist dieser Zustand entsetz- 
lich? Es ist noch nicht das ärgste, was du der unglücklichca 
Panthea zubereitest. Die Elenden, die niemahls den Reitz der 
Tugend gekannt haben , die, in unsittlicher Wildheit aufgewach- 
sen, zum Laster gewöhnt imd zur Schande abgehärtet sand, 
mögen vielleicht endlich zu der unseligen Ruhe gelangen, dio 
denjenigen betäubt, für den das Böse durch eine lange Übung 
zum Gut geworden i*t.^ Aber hoffe nicht, eine Panthea im 
Scboofse des Lastet's einzuschläfern. Ihre Seele ist zur Tugend 
gemacht. Vielleicht kann sie eingeschläfert werden; aber sie 
wird bald erwachen, und das Andenken dessen, was sie war, 
wird ihr die Vorwürfe dessen, was sie ist, unerträglich machen. 
Eine Seele, die sich selbst verachten, sich selbst verdammen 
mufs, ist das elendeste aller Wesen. Und ü mit welchem Hafsy 
mit welchem schauervoUen Abscheu würde sie denjenigen anse* 
hen, der sie dahin gebracht hritte, sich selbst verachten zu müs- 
sen! Siehe, Araspes, diefs sind die Folgen von dem was deine 
Seele brütet! So liebst du die schöne Panthea I 

Araspes. Höre auf, Arasambes, verschone midi! Höre 
auf meine Seele zu zerreifsenl Grausamer Freund! was für ein 
finchterliches Heer von Schreckgespenstern hast du gegen mich 
aufgeführt! — Verflucht sey der blofse Gedanke des Frevels^ 
dessen du mich fähig haltst! Kannst du, der Zeuge meines 
\xrgangenen Lebens, mich für einen so verworfenen Elenden 
halten, ab ich seyn müfste, um deine unglückweissagenden 
Besorgnisse zu rechtfertigen? 
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Arasambes. Ich kenne dein Herz, Araspes, und ich kann, 
ohne ungerecht oder vergefshch zu seyn, glauben, dafs die 
Ti unkunheiL dui Leidenschaft dich fähig niat litn könne zu thun, 
was nur geübte und gefühllose Vertraute des Lasters bey kal- 
tem ßlute zn thnu im Stande »iud. Der Abgrund, an dessen. 
IVande du sankest, ist mit Freuden und Entzückungen umnc« 
belt. Die Vernunft hat fiir ctliclie Augenblicke den magidclica 
■Nebel zerstreut. Es sind kostbare Angcnlilicke, Araspes! siiumo 
nicht sie an7.u\venden. Fliehe, mcia Freund, fliehe vor Pan- 
thca luid vor dir selljbt. Eine zweyte Gefahr kuixnte die Ver- 
suchung lln^^ iderslcldich machen. 

Araspes. Ich bedarf der Einsamkeit, Arasambes. Vcrlafs 
mich! Ich will mich von diesem Ort entfernen, auf dem die 
Büdcr der Freuden schweben, die du aus meiner Seele ver- 
scheucht hast. Ich will mein Her/. erforscl»en, und wenn ich 
es so niedrig, so hassen swürdig hnde, als du voraiisset/.est dafs 
es seyn könne, so soll diese rächende Haud es aus meiner Brust 
reifsen ! 

Arasambes. Ich bin genöihigct dicli zn verlassen. Ein 
Befehl, den ich gestern von Tigranes ei halten Jiabe, tiaj^tmir 
ein Gesrhäft auf, das keinen ^ erzii^ leidet, ich kam nur, dich 
zu umainicn; der Zustand, worin ich diih fand, hielt mich 
luiger bey dir auf als die Zeit mir erlaubte. Nun wirst du 
dir selbst überlassen seyn. Ich mufs eilen. Wollte der Him« 
juel, dafs du micli begleiten dürftest 1 
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A RASPES allein. 

Aiasanibes \ ei:iclilcl iniLli — Ja, er vciaclitct mich, und ich 
selbst i;ab ihm die Uisache dazu I Ich LJavoioichligci ! \Yarum 
muls-lo ich mirh ihm ia einem Augenblick zeigen, worin nur 
leblose Zuhüicr uiinaclitheilig sind? ^Val um konnte ich mich 
nicht ohne Zeugen ficuen V — Aber es war mir unmöglich zu 
schweigen. Eine Ent/.ückung, \\ic die mcinige war, h.ittc die 
Lippen eines Stummen aufgesprengt. IMich dünkt, icli bin viel 
ruhiger, seitdem ich cLic. L bermafs meiner Freude ausgesprudelt 
liabe. — Es i.-t wahr, Arabambcs Iiatte Recht, mir Verweise 
zu geben. Das erste Feuer des AfTekts verblendete mich. Ich 
sah die Folgen des Entwuifs nicht , womit das verlangende 
Herz mich betrog. Arasambes hui, iiiicli an mich selbst ci innert. 
Nein, Panthca, mein Glück soll dir nicht die Tugend und die 
Ruhe deines Eebens kosten. Aber soll icli daiuui aid hören dich 
zu lieben? AVie könnte idi i Es ist unmögli(h! Flein bezau- 
berndes Bild crfidlL meine ganze Seele! — Und warum sollte 
ich dem Vergnügen entsagen, dich zu lieben? Ich fühl* es, 
dafs ich unfähig bin, eine unedle schiindlichc That zu thun. 
Ich kenne mein Herz. Feigere Seelen mögen sich durch Flieiicn 
retten! Habe ich nicht die reitzcndc Gefaiir bestanden? und 
welch eine Gefahr! Ein Unsterblicher hatte ohne zu crröthca 
unterüegea künuen. Welche Tugend biittc an meinem Flat2 
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uuladcliger gehaiulek? — Wie ungütig war Arasambes, die 
ersten Aufwallungen, einer überströmenden ungewoluiten Freude 
so streng zu beuiLiieilen, als ob es die Entwürfe der kalten Über- 
legung waren! Mein Anschlag war das Werk der Entzückung, 
die iHircifc Geburt eines Augenblicks. Bey gelafsnercm Blute 
würd' icli ihn sclb.st verworfen haben. — O Panthea , erst jetzt 
führ ich, wie sehr ich dich hebe! Preiswürdige Schone! über 
alles erhaben, was die Natur und die zaubernden Kiafto der 
Fantasie reitzendcs erfinden können! du verdienest das Opfer, 
das ich dir bringen will. Ohne Hoffnung, ohne Belohnung will 
ich dich heben. Ist niclit das Anschauen des Geliebten schon 
Genufs? — Wo bist du, anmuthsvolle Königin meiner Seele? 
Ich will dich suchen; ich will dich unverwandt anschauen , und 
an deinem Anbhck gesättigt jeden andern Wunsch vergessen! 



DREY SKLAVINNEN DER PANTHEA 

Scheristany. 

Hier ist ein bequemer Oit uns zu setzen , meine Schwestern ; 
hier am I\ande der silbernen Quelle, die über den gelben Sand 
diirdb Blumen rieselt. Hier wiid die Aibcit luivei merkt unter 
linsem Fingern wachsen, indem fiischc Kidilung und liebliche 
Düfte von diesen Rosenbüscheu auf uns hciab triefen. 
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Gulindy. Höre, wie anmuthig dieser Vogel singt — 
Und jener im benachbarten Busch , er antwortet ihm. Wie 
zaitlich war dieser Toni Gewils, sie singen einander ihre 
Liebe zil 

Zelis. Wollen wir nicht mit ihnen in die Wette singen, 
ihr Mädchen? Ich werde ganz musikalisch, wenn ich diese 
kunstlosen Siing^ci höre. Mir fallt etwas ein: wir wollen den 
Wechselgeäang der drcy Schwestern singen, den der König so 
gon zu hören pflegte. 

Scheristany. Ich bins zufrieden. Aber wir müssen erst 
die Bollen austhcilen. Mich dünkt, Zelis, du hast mehr Ursache 
über die Liebe zu klagen, als >vir ~ 

Zelis. Du betriigät dich, Kind. Die Untreue meines 
Liebhabers hat mich keine halbe Stundo sdiwennüthig machen 
können. Warum soll ich mich krinken, wenn dn Sommer- 
vogel von mir w^ zu dner andern Blume flattert? Das Übel 
ist nur, dafs wir nicht auch umher flattern dürCra. Achl den 
Blumen nur allzu ähnlich, müssen wir im Boden eingewurzelt 
stehen, und warten, bis es dnem dieser gaukelnden Schmetter- 
linge gefüllt 

Gulindy. Still mit deinen ungereimten Einfällen, Blud- 
chen! Fange den Gesang an. 

Zelis., Wohl denn! Ich schidte mich am besten, der 
Liebe zu spotten. 

„Wie firoh flie&m mdne läge dahin! Durch schuldlose 
Freuden und sanfte Scherze fliefsea sie lauter und glänzend dahin, 
von keiner Sorge beschattet. Nie hat mein junges Herz Liebe 
geseufzt. Nie sank mein geblendeter Blick vom Anblick des 
Jünglings nieder. Ich lache ihrer Klagen. Ihr schmeichelndes 
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Lob fahrt nvie das Samaen gaukelnder MOdiea vor manen 
Oliren vorbey. Munter und frey Hüpf ich im Koro der schö' 
neu Gespieen > wie ein sorgloses Keh auf blumigen Beigen 

Gulindy. „Ach Schwester 1 so fröhlich wie. du, so sor* 
genfrey hüpft' ich umher, eh* Amor mdn Hers verwundete. 
Aber seitdem hat mich die Ruhe mit der lächelnden Freude ver^ 
lassen! Nicht mehr fär mich bläht der Frühling, und der Hain 
hört meine Seufiser nun Mein Auge sdiwimmt in trübem Feuer, 
der Blumenkrana welkt um meine glühende Stirne; träge schleich' 
ich aum geselligen Tanae; und kommt die schlummertbauende 
Nacht, ach! dann wäla' ich mich schlaflos auf dem einsamen 
Lager, und strecke meinen Arm nach fliehenden Schatten aus.*' 

Scheristany. „Gesegnet sey der goldne Tag , da Hymen 
'mich dem bmten Jün^ng gab. Sey ges^net, Hymen, du Geber 
der Freude, und du keusche geheiligte Liebe, holdes Band, das 
die befreundeten Menschen za einem Geschlechte verknüpft, 
Quelle der sülsesten Pflichten und der besten Freuden I O Zern in, 
du Urheber metner Glüdiseligkeit, die Stunde, da ich auerst 
dich sah, da du die schlummernde Liebe in meinem Busen weck- 
test, war der An&ng manes Lebens. Lieblicher sind mir deine 
Bücke ab die ersten Gerüche der Roseng^rtra von Susa. Deine 
Winke sind mein Gesetz, und dein Lächeln die Eblobnnng mei* 
ner särtlichen Sorgen.** 

Zelis. „Hinweg kriechende Schlange, schmeichelnder 
Betrüger, der mich zu lieben vorgiebt, wenn er, nach meiner 
Schönheit lüstern , . nur seine Befriedigung sacht l Ich bedarf 
deiner nicht. Dieser glatte umschattete Brunnen mahlt mir bes- 
ser als du, wie reitzend meine Lippen lächeln, wie lieblich um 
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den ^larmornackcu die schwarzen Locken schweben. Sollt' ich 
erst von dir hören, clafs ich schlank hin wie eine Gespielin der 
Waldgöttin Mein Schatten sagte mirs langst. i^uch seufzen 
Zcryrn tim mich, und kühlen, wo ich gclic, die glühende Luft 
mit ihrem Piusen Iitticli. Nicht ungeliebt, nur oluie Sorgen und 
frey, gcniela' ich so den Friihling meines Lebens." 

Gulindy. „Ihr, deren zärtliches Herz ein blühender 
Busen umwölbt, o hütet euch vor dem schmeichelnden Mann! 
Erstickt den vcrratiierischen Seuf/.er, der bey den Klagen des 
Jiinglings sich hebt. So wehklagt die tückische Hyäne, ihren 
Raub herbey zu locken. O könnt' ich dich , allzu fühlendes 
Herz, aus meinem Busen reifsen! Ich glaubte dem Verführer, 
da seine glatten Überredungen mir eine Liebe einflöfstcn, die er 
nicht empfand. Ohne Mitleid hört er jet/.t meine Seufzer, 
sieht die versengte Wange welken, und die Bhnne meiner Jugend 
verdorren. Ungerührt sielit ers, und sottet in andern Armen 
meiner leichtgläubigen Zärtlichkeit." 

Scherl stany. „Wohlthätigcr Hymen! was ist das Mäd- 
chen ohne dich? Eine fruchtlose Blume! Sie welkt, und läfst 
dem künftigen FriihUng keinen Spröfsling zurück. In thörichter 
Freyheit hüpft sie ungebändigt umher , und vertändelt ihr 
unbrauchbares Leben. Oder wenn sie sich unbesonnen im Netze 
der Liebe verstricken läfst, dann nagt ungestillte Sehnsucht ihr 
Herz, das verhaltne Feuer schleicht in ihren Adern, und ver- 
zehrt die blühende Pracht der Schönheit, ja, oft giebt sie, von 
der mächtigen Natur bezwungen, Tugend und £bre um verbotne 
Freuden hin.** 

Zells. „Was für Freuden, o Amor, hast du mir anzubie- 
ten? Süfse Fein, geMlende Schmerzen , woUüstige Senfiaer» 
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verliebte Tändeleyi und was Knut die leidite Seele BobwindÜ- 
ger Dirnen rdtzt SoUtf ich fiir diesen Schaum dich hingebet^ 
holder Fiiede des jungfräulidhen Herzens, und dich, edle Frey- 
hcit, du Seele des Lebens? Sollt' ich meine frohen Tage dem 
trotzigen Manne verkaufen? Soll meine Zufriedenheit von sei- 
nem Liicheln abhangen? Soll ich den Sklaven, der sich jetzt 
zu meinen Füfsen krümmt, zu meinem Gebieter erheben? Nein, 
Amor, so theuer kauf ich deine Freuden nicht!" 

Gulindy. „So lange die Liebe mich berauschte, träumt' 
ich unvcrwelkliche Seligkeit. Bezauberte Auen, Felsen von 
AmLia, uiul ncktarnc Seen schwammen um mein fanatisches 
Au^ü. Die bethörte Seele flatterte in grenzenloser Wonne umher, 
uacl ahnde kein L bei, bis sie der eiullicliendc Traum ans der 
süfscn Rasercy erweckte. Jetzt ibt Sclimeiz und billrer Gram 
mein Anllieil. Von Scham und Rene vcrfoliit flieh' itli umsonst 
vor mir selbst, wie cia gejagtes Wiid kciciieud vor wütheuden 
Hunden flieht." 

Sclicristany. „Sufs ist, ihr Tücliter, die keusche Um- 
armung der Liebendtm, wenn Natur und harmonische Tugend 
das Band gcknapit haben, womit sie Hymen vereinigt. Ent- 
zückend ist der Anblick der lächelnden Jiigeud, die um uns her 
aufblidit, und ihr glückliches Daseyu unsrer keuschen Liebe 
dankt. Süfs ist die Arbeit, ihr weiches Herz zur Tugend zu 
bilden; süfs die Sorge für ihr künftiges GUirk. Jeder frohe Tag 
iilTnct uns schönere Aussichten. Und wenn ich einst verwelkt 
bm, wenn ein künftiges Geschlecht, jetzt noch ungeboren, auf 
den Blumen tanzt, die aus meinem Staube sprossen: dann lebt 
noch ein weither Uberrest von mir; dann blühen noch Enkel, 
die das Leben aus meiner Brust gesogen haben, und mein 
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Andenken segnen. Sagt jetzt, sagt^ ihr Schwestern, macht mich 
die Liebe nicht glückHch?" 

Zelis. „Fühlt' ich nicht den Werth der jungfräulichen 
Frcyhcit, ja, Schwester, dann könnte dein GUick meinem Her- 
zen einen ^Vunsch entlocken. Doch mag selbst die Frcyhcit 
ihren Reitz verlieren, \venn Ilyiueu, mit der Glückseligkeit ver- 
schwiätert, ihr NcbcnLuhler wird." 

GuUudy. „Ach! warum licfs mich mein Schicksal kei- 
nen Zemin finden! Ach! dafs ich den nicht fand, für den mein 
Herz so zärtlich gebildet war! Unbesonnen glaubt' ich dem 
IVatli meiner Augen, vmd dem süfsen Betrug, der von purpur- 
nen Lippen Höfa. Ach! zu spat lern ich jetzt, dufs nur die 
weise Liebe glücklich macht!" 

Alle drey. „Ihr Mädchen, verstopft das willige Oiir dem 
lockenden Amor. Wenn Weisheit und 'lugend mit der zärtli- 
chen Sympathie den holden Hymen herbey führen, dann möge 
euer Herz der süfsen Beredung weichen, und von geheiligter 
Liebe wallen, der Quelle des Lebens und des häuslichen Glücks!" 

Scheristany. Wir sind keine von den Sängern, von 
denen die Dichter erzälilen, dafs sie mit ihrem Gesänge die 
Sterne in ihrem Laufe zurück halten. Indem wir singen, hat 
die Sonne schon den Gipfel des Himmels erreicht. Kommt, 
Schwestern, jetzt rufen uns andere Geschäfte. 
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6. 

je AN TUE A alloin. 

Der Niederträchtige! — O wie klopft meia Herz! — Dank 
sey den Göttern, dafs ich ihm entgangen bin! — So belohnt 
er meine allzu willige Freundschaft! So Hebt er die Tugend, 
mit der seine Lippen so vertraut sind! — Wie verschmäht ihn 
mein Herzl (Sie «rUidit Muidanen.; O Mandanel — 



7. 

AI A M D A N E. P A N T H E A. 
IVIandane. 

VV^ie bestürzt, meine ^Königin? Woher diese zürnende Miene, 
die deinem sanften Gesichte so fremd ist? Idh erzittre dich zu 
fragen — Woher kommt meine Panthea? 
Panthea. Dieser Araspes — 

Mandane. Himmell hat er meine Besorgnisse gerecht- 
fertiget? — Aber es sind Züge von innerer Ruhe und sich 
selbst bewufster Gröfse in deinem Gesichte l Dank sey den 
Göttern! 



Digitized by Google 



VIERTE ABTHEILUNG. 



Panthea. Sey ruhig, meine Freundin 1 Idi liin ihm ent- 
gangen. Aber der Elende war fähig <— Ich hin noch au athem- 
los zu reden. Was machte ihn glauben, dafs ich eine solche 
Begegnung ertragen werde? — Doch mein Herz macht mir 
keine Vorwürfe. ^ Eile, Mandane, sende au Cyrus; bitte 
ihn, dafs er seinen Freund schleunig hinweg rufe. Der Uft* 
glückselige unterstand sich — ich sehe noch sane funkelnden 
Augen — mich mit Gewalt zu bedräuen, da sein kriechendes 
Schmeicheln veigeblich war. 

Mandane. Weg mit dem Nichtswürdigen! Ich gehe — 
Aber erlaube mir, Königin, dals ich ihn zuvor aufsuche. £r 
soll gestehoi, dals er ein nichtswürdiger Elender ist! — O dafs 
er mir doch in den Weg kämet 

Fa n thea. Er fimd midi unter den Myiten. Du wirst ihn 
vielleicht noch daselbst antreifen. Wenn du zurück kommst, 
werde ich gesdiickter seyn, dir die schandlidie Geschichte zn 
erzählen. 



8. 

ARASPES. MANDANE. 

Araspe s^ 

Ich suchte dich, Mandane — 

Mandane. Du suchtest mich. Elender? Du unterstdtest 
•dich nodi mit deinem Verbrechen zu pmhlcn? — Wir sind 
hier in deiner Gewalt; aber wenn es mir auch das Leben kosten 



2i6 ARASPES UND TAN THEA. 

sollte» so könnte Idi dir nicht yerbeigeni wie sehr ich dich 
yerachte. 

Araspes. Du kannst mich nicht mehr veraditen, als 
ich selbst mich verachte — Aber ich begreife nicht , wie du 
wissen kannstj womit ich deinen Unwillen yerdient habe. Fan- 
thea ist mir kaum entflohen; es ist unmöglich, dafs sie dir schon 
erzählt habe, was zwischen uns vorgegangen ist. 

Mandane. Der Zustand, worin ich sie antraf sagte mir 
viel starker als Worte thun können, wie unedel du gegen sie 
gehandelt haben mufstest; Die Veranlassung mufs aulserordent* 
lieh seyn, wenn Zorn aus ihren gütigen Augen blitzen soll. 

Araspes. Kannst du Geduld haben, Mandane, mich zu 
hören? Ich suchte dich, nicht (wie du sagtest} mit meiner 
Schande zu prahlen, nicht mich zu entschuldigen — ich veFab< 
scheue mich selbst zu sehr, um diels zu versuchen. — Idi wollte 
dir nur zeigen, dafs, wenn gleich eine unbescheidene Entzük« 
kung mich fähig machen konnte, die Achtung zu vergessen die 
einer Panthea gebührt, mein Herz doch noch nicht verderbt 
genug ist, ihre Tugend weniger zu bewundern, weil sie meine 
kühnen Wünsche V(^dtett bat. Höre mich! ich will dir die 
ganze Geschichte mit der getreuesten Wahrhaftigkeit erzählen. 
Niemahls hat eine Schöne die Probe besser gehalten als Panthea. 

Mandane. Es war sehr überflüssig, eine Tugend, die 
noch niemand in Zweifel gezogen hat, auf die Probe zu steUen. 
Die Ehre, die sie dadurch erhalten hat, ist deine Schande. 
Doch was sag' ich? Welche armselige Ehre für die Gemahlin 
des Abradates, gegen einen jungen Unsinnigen wie du -ausge- 
lialten zu haben 1 Was für eine lächerliche Eitelkeit , dafs du 
dir schmeichelst, man müsse eine Heldin seyn, um Dir zu 
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widerstehen! — Aber erzähle nur, -wenn du durch diis Gestäad» 
Ulis deiner Ubelthat deine Schuld zu erleich Lern glaubst. 

Araspes. Ich ging diesen Morgen unter den Myrten,, 
kühlere I.uft zu schöpfen. Ich war ungewöhnlich zur Freude 
geslinimt. Panthca begegnete mir. L:h erzahlte ilir die ange- 
nehme Vciiiiiderung, die ihr gestriger Bcauch bey mir gemacht. 
Sie schien darüber vergnügt zu seyn. Ich lenkte bald das 
Gesprach auf ihre Reitzungen, aber mit einer so anständigen 
und kaltsinnigen Art, dafs sie meine Lobpreisungen nur scher- 
zend abwies. AllmahHch ward ich belebter; ich fing an, mit 
Entzückung von der schönen Natur und der noch schönern Pan- 
thea zu reden. Sie bat mich, mit ihr zurück zu geben. Ich 
fiel zu ihren Füfsen, ich unifafste ihre Knie. — Sie erschrak; 
ihre Augen bUtzten Zorn mit Verachtung vermischt auf mich 
herab. Sie wollte sich los reifsen; ich hielt sie fest, indem ich 
mit BUckcn und mit einer Stimme voll Ehrfurcht sie beschwor, 
mich auzuhören. — O wie beredt machte mich da die liebe i 

Mandane. Verwünscht scy das, was du Liebe nennst^ 
mit ilirec Beredsamkeit 1 — Aber fahre fort. 

Araspes. Alles, was Entzückung und schmachtende Sehn* 
sucht zärtliches eingeben kann, strömte von meinen Lippen. 
Umsonst sträubte sie sich — - ich erröthe, dir meine gamte 
Thorheit zu gestehen — aber ich verdiene diese Strafe! ^— 
Allmählich wurde ich so unbescheiden, dafs sie einen stärkem 
Versuch machte, sich von mir los zu reifsen. Aber Amor hatte 
meinen Armen siebenfältige Stärke gegeben. Mit sanfter Gewalt 
zog ich sie auf eine blumige Bank. Ich war aufser mir selbst. 
Sie erhaschte diesen Augenblick meiner Schwachheit, sich von 
mir los zu machen. O wie flog sie davon! Aber das häufige 
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Gesträuch hielt a'ie auf, ich iiohlLe sie ein, ich fiel von neuem 
zu ihren Fiifsen. Sie sah, dafä Zorn oder Gewalt für einen 
entschlossenen Liebliabcr xiiu IVeiL/.ungen sind. Sie fmg an zu 
flehen; norh tonen ihre melodischen Klagen in meinem Ohr! 
Wie unwiderstehlicli baten ihre Augen, von Thranen schim- 
mernd, die nur der Schrecken zurück hielt! Bcynahe hiitt' ich, 
durch ilue crueiclicndc Beredsamkeit besiegt, sie freywillig ent- 
mischen lassen. Aber wie ich meine Angcn aufhob, wie ich sie 
sali — ■ O IMandane, sie batte im Fliehen ihren Schleier verlo- 
ren — Wie schön war äie! Die Bewegungen, in die ich sie 
setzte, der Schmerz, die uuächulds\ ulle Angst, die flehende 
IVIiene, alles zusammen machte ihre l\citisungen unwiderstehlich. 
Ich wuIjLc nii ht mehr, was ich that. Ich schwor, daU sie die 
Meinige seyn niulste; ich rang mit ihr, und mischte die zärt- 
lichsten Lieber^\ ersiclierungen mit Gewalt und Drohung. Aber 
in diesem Augenblick b.iLLest du die Obermacht der Tugend 
sehen sollen. Mit der Starke eines Engels rifs sie sicii los, und 
trat langsam zunick j ein feierlicher ernster Glanz breitete sich 
um ihr Gesicht; ilue Gestalt schien gröfser zu werden. Wie 
majcsliitisch stand sie da, mit dem Gefühl der Eriiabcnhcit 
bewaffnet, die ihr die lugend liber micii gab! Zurück, Elen- 
der 1 sprach sie mit heiligem Zinnen; hinweg atis meinen Au- 
gen! Hinweg aus den Augen des rächenden Gottes, der aus die- 
ser umlcuchtenden Soiuie auf dich herab sieht! Hinweg! Dein 
Anblick ist mir unerträglich, schändlicher Heuchler! Wenn sich 
deine Hiinde in Tiegerklauen verwandelt biillen, mich zu zer- 
fleischen, so könnte ich dir vergeben haben! Aber die binnnli- 
sehen Mächte lassen die Unschuld nicht den Raub des Lasters 
werden! Verbirg dich, wenn du kannst , vor ihrem sürnenden 
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Ulick! ■ — Indem aie so sprach, — du es glauben, INTan- 

dane? — lag ich von Furcht und Si liaiu bctiiubt am Bo i' n, 
und /.illcite wie ein iiichlbwui (liger Sklave, unfähig zu redca 
oder eine Nerve zu rühren; und »o ging die Golüii mit langsa- 
men feierlirlum Schritten bey mir voibey, und war schon aus 
meinen Augen, eli' ich wieder meiner selbst machtig war. O wie 
verfinsterte sich jctxt der Tag um mich her! In Verzweiflung 
warf ich mich auf den Rasen, dessen weiches Gras unter mir 
zu Dornen \% urde. Ich lag etliche AugeiibHcke, wie vom Don- 
ner betäubt, am Boden, und als ich mich selbst wieder fand — - 
Ha! was will dieser keichende Sklave, der auf uns zueilt? 
Ilir Götter, ich erkenne ihn! Er kommt von Arasambos! 

Der Sklave, lleir, ich verkundige dir die Ankmili des 
Cyrus. Er ist kaum noch eine Parasange von hier cnticrnt. 
Amsambrs, der ihm begegnete, schickte mich, dich zu benach- 
richtigen, damit du dem l'nnzen entgegen eilest 

A r a s p e s. Ich l)i n \' e r 1 o i e n ! — FUehe^ Unglückseliger I — 
Cyrus kommt, ich bin verloren! 

IVI a n i1 a a e. ich eile , meine Königin mit dieser Botschaft 
zu entzücken. 
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AAASPES allein. 

Ich soll ihm entgegen eilen? — Ach! ihm zu entfliehen ist der 
einzige Wunsch, die einzige Hoffnung, die mir übrig istl Wie 
könnt' ich den Muth haben, die Scharfe seiner Blicke auszu- 
halten? — Aber er weifs mein Verbrechen nicht; er weils 
nicht, wie sehr der übermüthige Araspes seine Vorhenagiing 
gerechtfertiget hat! — Ich Unglückseliger! Ehmahls war et 
mein Stolz, jede meiner Tbatea dem hellestcn Tage auszusetzen. 
Ich suchte deine Augen, o Cyrus! Ich forderte jedes andere 
Aoge auf, und las in jedem das Zeugnifs meines Werthes! — 
O marterndes Bewof^tseyn der Si liaiulc! Wie unerträglich bist 
du demjenigen, dessen Ohr an die suf^este aller Melodien, an 
verdientes Lob seiner Tugend» gewöhnt ist! — Und wie, wie 
sollt' ich mein Verbrechen vor ihm verbergen? Warum sollten 
sie meiner schonen? Panthea, die mich verabscheut; Mandane, 
die ihre Königin rächen will} warum sollten sie meiner scho- 
nen? Ich bin ein Ungeheuer in ihren Augen! — Soll ich dich 
suclien, beleidigte Schöne? soll ich zu deinen Fülsen fallen, 
und dir flehen, dafs du mir vergebest? Ach! sie kann, sie wird 
mir nicht vergeben; sie ist zu sehr beleidigt! Die Ziirtliclikeit, 
die sie einst für den tugendluiften Araspes fiihlte, verdoppelt 
jetzt ihren Abscheu vor dem Eioiulen, tlri ihren Werth nicht 
SU schätzen wufste. ~ Soli ich iVlaadaneu flehen? — Ihr Götter 1 
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w'07.n bin ich gebracht 1 Das Mitleiden einer Sklavin anxufle- 
heu! nur diese Niederträchtigkeit fehlte noch, meine Schande 
2U vollenden 1 — Und wenn ich sie erbitten könnte, was hiilF 
CS mir? Mein furchtbarster Ankläger ist in meinem eignen Busen! 
O Cyrns, ich kann dich nicht betriigen! Du wirst mein Vcr» 
iNrechea ia meinen Augen lesen — Ich bin verloren 1 

Welch ein plötslicher fürchterlicher Wechsel! Vor wenigen 
Augenblicken war noch alles Entzückung um mich her! 
O Liebe, verwünscht sey deine Zauberey! Unselige Leiden- 
schaft, was giebst du mir für alles, was ich dir aufgeopfert 
habe ! IMein Ruhm, der errungne Lohn meiner schönsten Jabr^ 
meine HolTnungen, meine Tugend, Cyrus, Panthea — welche 
Opfer! Was hast du mir übrig gelassen, als diefs elende nackte 
Leben, von allem ausgezogen, was es begehrenswürdig macht^ 
das kriechende Daseyn eines Wurms, zu ewigem Gefühl der 
Schande verdammt! — Aber, wen klag' ich an? — Unsinni- 
ger! Du selbst, du selbst hast dein Verderben beschleunigt l 
Von Panthea gewarnet, von Arasatnbcs gcsclneckt, was für eine 
Entschuldigung bleibt niii idirit;? Göttliche Schöne! auf ewig 
bist du flu mich verloren! Nicht mehr wird mein Gesicht von 
deinem Lächeln wieder glänzen! Nicht mehr wird deine Zau- 
berstünme mein Ohr umsauseln! Nicht mehr wird uns in ver* 
traulichen Gespriichen der Abendstern behorchen! — Ach! ich 
besafs ihre Freundschaft, ihr Zutrauen! — Vielleicht hütte sie 
mich geliebt, wenn die ungestüme Hitze meiner Leidenschaft 
der zärtlichen Empfindung Zeit gelassen hatte, sich in ihrer 
schötien Brust zu entwickeln. Vielleicht hatte sie mich g'^licbtl 
Vielleicht — Ent^ctzliclier Gedanke, zurück! Aus welchem Para- 
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diese von HofTmingen iintl künftiger Wonne hat mich mein 
lasteihafter Taumel herab gcstüi tzt! 

Wo bin ich? — O vcrliafstc Gegend! ich erkenne dich. 
AVas iiu' ßildef &t;hwebea um dich her! — Unter dieser Laube 
lag ich zu ihren Fufscn! Auf diesen zerknickten Blumen rang 
ich mit ibi — 0 hinweg, all/u reit/.ende Erinnerungen! 
Mischet nicliL cmo giftige ^N'ollust in meine Qual! Zwinget 
mich nicht zu wiinscben, dufa ich noch mehr zu bereuen haben 
möclite! — Aber iiubTs ich hier irre, naht sich deijcnigo, des- 
sen Anblick mir furchtbarer ist als der v()i.->teincrndc lilick der 
Gorgone. Nein, ich kann, i( h will nicht wie ein schamloser 
Elender vor dem gnifsten der Sterblichen stehen! Ich kann 
mein Verbrechen nicht vor ihm verbergen Aber seinem stia- 
fenden Aug' entihehen — Elender Trost I du bist alles, was mir 
übiig ist! 
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Ich bin noch hier — Eine geheime Kraft halt meinen fliehen- 
den Fufs zurück. — O Cyms! ist es dein Genius, der, sliir« 
ker ab der mcinige, mich zurück hiilt? Oder ist es Panthea? — 
Ach, welch einen Nahmen sprichst du aus, Flenderl Sie ist 
verloren! auf ewig verloren! — Und was bleibt mir, wenn sie 
verloren ist? Wenn auch Cyrus mir vergeben könnte, die 
Wiederkehr seiner Freu nd s cliaft kann ich nicht verdienen I 
Mein Muth i<i rlahin; ich iiabe nichts mehr zu lioflcn; ich 
bin ein entseelter Schatten, dem von der Wirklichkeit nichts 
als eine traurige Erinnerung des Vergangenen übrig ht. Ich 
Elender! wie gänzlich hat mich diese Leidenschaft zu Grunde 
genchtetl 
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A2VASAMBES. AHASFES. 
Arasambes* 

aiiim vciLirgst du dich, Araspes? Cyius ist gükoiuiiicn, und 
du liast ihn nocli nicht gcseheuV Du scheuest dich vur st'inem 
Blick? Unglncklirhcr ! du hast Ursache dich zu vcrlj<MgenI 
Aber es ist vergeblii h ; deine ganze Schande ist onidct kt. Du 
selbst hast dich verratlien. Was anders als das uf^tseyn 
irgend einer Ubelthat konnte dich zurück halten, ihm entgegen 
zu eilen? Und, o ilir Gütler! %vckh einer Ubelthat konntest 
du fiihig seyn! — Ein Wilder, ein Ungeheufr, von Raktii- 
sclien Tiegern erzogen, ^viirde vom Anblick dieser gottlichen 
Schöne zum Menschen erlu>lit Aiordcn sc\'n. Rede, Unglück- 
licher! was kannst du zu deiner Entschuldigung anfiducn? 
Ihre Schönheit, ihre UnsclmUl, die Hoheit ihres Standes, ihr 
Unglück, alles was Panthea ist, vereinigt sich, dein' V^erbrechea 
tinver/eihlich zu machen. Und was war Araspes! Zn welcher 
Tugend erzogen! Zu welchen Aussichten berechtigt! Zu wel- 
cher bencidenswurdigen Stufe der Hoheit und des Glücks 
bestimmt! Ein Freund des Cyrus, ein Gefahrte seines Hrlden- 
zugcs, ein Theilnehmer seiner Arbeiten und ihrer gliinzendeu 
Belohn u n er'u ! Alle diese glorreichen Nahmen , imd den irühzei- ' 
tigen Ruiun, den du auf der Lauibalin der Tugend schon crnui- 
gea hattest, hat ein einziger schändlicher Augenblick vernichtet. l 
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Fühlest du jetzt , wie furchtbar die Kachc der beleidigten 
Tugend ist? Es ist zu spiit. Damahls, da ich dich warnte, da 
ich dir alle diese unseligen Folgen deiner lasterhaften Leiden* 
Schaft ankündigte, damahls \var es Zeit! 

Araspes. Unbarmherziger Freund! kommst du nur mei- 
ner Erniedrigung zu spotten? Nur diese Qual fehlte mir noch, 
meinen Zustand unerträglich zu machen. Du siehst mich 
unglücklich, und anstatt mich zu bedauern , rächst du noch 
deine verachteten Warnungen an mir. 

Arasamhes. Der leidenden Unschuld gebührt Mitleiden, 
nicht dem bcätraftcn Laster. Ich ehre den UnglückUchen , den 
die Hand des Schicksals diiickt; seine Tliriuien machen die mci« 
nigcn fli eisen ; aber ein Verrülher der Sache der Tugend, der 
sein Unglück selbst geuirkt hat und nur darum wehklagt, weil 
er nicht iuigcstra£t Böses thun kann, ein solcher verdient mein 
Mitleiden nicht! 

Araspes. Danke dem Himmel, du, der da 80 sehr auf 
deine Tugend trotzest, dals er dich aus einem hartem Thone 
gebildet hat als mich! Mit dem Grade von Emp6od]ichkeit, 
mit dem die Natur mich Strafte, würdest du in meinen Umstän- 
den nicht weiser gewesen seyn. Du bist nie auf die Probe 
gesetzt worden; du kennst die Versuchung nidit, der ich unter- 
gelegen bin. Du schmeichelst deiner Weisheit mit dem Gebre- 
chen deiner Nerven, und forderst mehr von der Seele, als sie 
zu thun vermag. Vielleicht ist es glücklich, so gebaut zu seyn 
wie du; aber es ist keine gerechte Ursache, diejenigen zu vei^ 
achten, deren Tugend mit allzu reitzbaren Fibcvn und allzu leb- 
haften Bierden kämpfen mufs, und selbst wenn sie endlich der 
Gewalt der Versuchung nachgeben muß, durch den muthigen 
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Widerstand, den sie tliat, stlüitzbarer ist, als diejenige, die nur 
darum niemahls überwunden Tnirde^ weil sie xiiemahls eioen 
Feind gesehen hat. 

Arasambcs. Eitle, nichtswürdige Ausflüchte 1 Schäme dich^ 
deine Verbrechen durch Grundsatze zu entschuldigen, welche zu 
behaupten ein neues Verbrechen ist; Grundsätze, die das Laster 
aufmuntern, und dem Tugendhaften mit dem Anspruch an gerech- 
tes Lob zugleich den mächtigsten Antrieb zu schönen Thaten, 
und die süfseste Belohnung derselben rauben. Welche vernichte 
That könnte nicht durch diese spitzfindige Art zu denken von 
ihrem Thäter abgewälzt, imd der Natur oder ihrem weisen 
Urheber aufgebürdet werden? Aber es bedarf keiner Wider» 
legung: dein eigenes inneres Gefühl, das durch diese Spiele des 
gaukelnden Witzes nicht gestillt werden kann, antwortet dir für 
mich. Warum würdest du dich selbst anklagen, waram 
würdest du fliehen, warum wüitlest tlu die Augen eines Cy rus 
scheuen, wenn du dir nicht bewuf&t; wärest, dafs du schuldig 
bist? Komm, wenn du es wagen daifat, zeige dich dem Cyrus! 
Versuch' es , deine schnöde I\cciitfeitigung seinem prüfenden 
Ohr auszusetzen; er soll den Ausspruch thun! 

AraspeSk Ich Unglücklicher! warum zaudre ich noch, 
einem zu Schande und Qual verdammten Leben ein Ende zu 
machen.? — Ich hatte einen Freund. Wie oft dachte ich, 
wenn mich die Unbeständigkeit der menschlichen Dinge vor der 
Zukunft beben machte; wenn ich den Glücklichen äclizen hörte 
und Könige in Fesseln sah: dann dachte ich, was auch mein 
Vei hangnils seyn mag, ich habe einen Freund , v h kann nie- 
mahls ganz unglücklich scyn 1 Wenn mich alles verlassen huttei 
SO wird Er mir übrig bleiben, mitleidige Thränen in die Thränen 
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meines Kummers zu mischen , und meinen sinkenden Math 
durch den Gedanken aufzurichten, dafs noch ein RechtschalTener 
übrig ist» der mich liebtl — Du warst dieser Freund« Ära- 
sambcs — Er ist vrrlorenl Er sieht mich in einem Zustande, 
der den Hafs eines Todfeindes versöhnen inrürde, imd ibt fähig 
meiner zn spotten 1 — Wenn Arasambes mich bis zu diesem 
äufsersten Grade verachtet . ^ras kann ich von C y r u s hoffen ? — 
Er war auch mein Freund; aber er war zugleich mein Fürst, 
mein Befehlshaber und mein Kkhter — Was für ein Geräusch? 
Welche Stimme schreckt mein Ohr! — Er ist es! Er ist es 
selbst! Es ist Cyrus! Ich kann ihm nicht entfliehen — Er 
sucht mich — " O dafs der Grund unter mir im schrecklichsten 
Erdbeben bis zu den finstern Grüften der Hölle sich öffnete^ 
mich, vor seinem Anblick zu verbergen 1 

Arasambes. Erinnere dich an das, was eine Fanthea 
von dir leiden mufste, vaad unterwirf dich den Folgen deiner 
Niedertiächtigkeit l 
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3. 

CYRU& ARASPEa 
Cyrus. 

Du fliehst mich, Araspcs? Deiae Blicke weichen deameinigen 
aus? Woinit liabe ich das Zutrauen meines Freundes verloren? 

Ära 5 p PS. O Cyrus! du kannst mich nicht so sehr ver- 
achten , als ich mich selbst verabscheue. Wie soll ich, mit Scham 
und Unehre belastet wie ichs bin, die Blicke des Grölsten unter 
den Menseben aushalten? 

Cyrus. Siehe mich an, Araspes! Sagen dir meine Augen, 
etwas andres, als dals ich dich liebe? Du hast keine VnA^rlse 
zu befürchten. Wenn einer von uns au tadeln ist, so bin ichs. 
Ich kannte die Gewalt der Schönkeit, wenn sie durch die Pit itze 
einer vollkommDen Seele unwiderstehlich gemacht wird. Wie 
sehr LciTue ich jetzt, dnfsich, ^^ ic\-v ulil in unschuldiger Absicbf« 
dein Peiniger ge^Yesen bin ! Denn ich schliefse von dem, wozu 
die Gewalt der Leidenschaft dich getrieben, auf das was du 
gelitten hast. Eine Seele, \m'c die deinigc, konnte nur von 
einem langen schmerzhaften Kampf entkräftet unterliegen. 

Araspes. O Bester der Menschen, wie sehr beschiimt 
mich deine Grolsmuth! Das Bewufstseyn meiner Schuld weis* 
sagte mir einen ganz andern Auftiitt, wenn ich di( h sehen w ürde. 
Ach! wrnns möglich gewesen wäre, ich halte mich in die Ein- 
geweide der Erde verborgen, deinem Anblick zu entiinnen. 



Digitized by Google 



FÜNFTE ABTHEILUNG. 



£s ist entsetzlich, xnit der schamiothcn. Wange d«8 Verbrechens 
VOt die Augen der unbefleckten Tugend zu treten. 

Cyrus. Und wie, wenn ich diese Tugend, die du so unnö- 
thig gefürchtet hast, blofs der Flucht zu danken hatte? — 
So ist«} Araspes! An deinem PJatze, wie Du dem täglichen 
Anschauen der schönen Panthea ausgesetzt, würde ich das gleiche 
gelitten haben. Deine Erfahrung lehrt dich jetzt , dafs ich 
Ursache hatte, die schöne Gefahr zu meiden. Alles was dir 
b^egnet ist, mrar die natürliche Folge der Wirkungen der Schön- 
heit und Liebe. Ehinahls kanntest du die Liebe nur ab eine 
Tugend, nicht als eine Leidenschaft. Die Erfahrung allda 
konnte dich überzeugen, dafs dieser angenehmste und machtigste 
von unsem Trieben nicht allezeit in unserer Gewalt bleibe. Ich 
s^ate dich der Probe aus; aber ich xittre> wenn ich denke, dafs 
der allzu theure Versuch mir den liebenswürdigsten meiner 
Freunde hätte kosten können. Ich hätte alles, was geschehen 
ist, vorher sehen sollen. Ich hatte es wissen sollen, dafs die 
Venichtung, die ich dir auftrug, über die Kräfte eines Sterb- 
lichen war. Ich allein bin zu tadeln; Du v«>dienest Mitleiden. 
Erst alsdann würdest du strafbar seyn, wenn du, nachdem du 
erfahren hast was die Liebe vermag, dich cum zweyten Mahl 
in den Fall setztest überwunden zu werden. 

Araspes. Hierin, wie in jeder andern Handlung deines 
Lebens, o Cyrus, zeigest du diese erhabene Güte, die dich in 
den Augen aller, die dich kennen, den höhern Wesen ähnlich 
macht. Du kannst Nachsicht g^gen die Schwäche der gebredi- 
lichen Menschheit haben. Du vergiebst mir — was ich mir 
selbst nie vergeben werde. Aber in den Augen aller übrigen 
Menschen bin ich nichts desto weniger auf ewig entehrt Meine 
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Freuade machen mir Vorwüifc, tneine Feinde frohlocken übev 
meinen Fall. Alle sehen mich als einen Elenden an, der die 
Gcscüschaft der Helden schändet, die mit Cyrus ausgezogca 
sind, ein Werk zu vollenden, das nur von den Edelsten des 
Menschengp-rhlcchts ausgeführt zu werden würdig ist Eine 
immer wiiiueude Verbannung aus deiner Gegen\-vart ist die 
unvermeidliche Strafe, die ich mir zugezogen habe. 

Cyrus. Denke nicht an eine Verbannung auf immer. 
Da ich der Urheber aller der Übel bin, die du von der Liebe 
gelitten hast, so gebührt es auch Mir, ihren Folgen zuvorzu- 
kommen, und dich wieder in deinen ehmuhligen Zustand zu 
setzen. Ich will solche Anstalten machen, dafs du, nach einer 
kurzen Entfernung, mit allem dem Beyfall, mit allem dem 
Glänze zurück kommen sollst, dessen deine frühzeitige Tiig» lul 
gewohnt ist. Selbst diejenigen, die jetzt deine Feinde sind, 
sollen gewonnen werden, wenn sie sehen, was für einen wich- 
tigen Dien&t du ihnen und mir geleistet haben wirst. Ich bedarf 
zu einer geheimen Venichtung, von welcher der ganze Erfolg 
unserer Unternehmungen abhängt, eines Jünglings, der mit allen 
einnehmenden Ei^cuscliartnti den geschmeidig'iten Geist und den 
entschlossensten Muth verbinde. Aufweichen ^^ in Jigera könnte 
ich meine Augen werfen, ab auf meinen Araspes? 

Araspes. Gleirh einer gegenwärtigen Gottheit hauchest 
du neues Leben in meine Seele, die in nnulilosor Eutnervung 
aller ihrer Kräfte zu einem ewigen Tode eingeschlummert war. 
O sage. Du der aliein verdient alle Zonen der Erde zu beherr- 
schen, sage, was kann ich thun, das der Giitc wnidig sey die 
du mir beweisest? Wem anders als dir sollte ich die Erst* 
lingc des erneuerten Daseyns aufopfccni das du mir geschenkt 
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hast? Es giebt keine Gefahr, die mich erschrecken, kein UBn- 
dernifs, das ineinem Muth unübersteigUch seyn kann, wenn 
Cyrus mich seines Zutraticns würdiget. 

Cyrus. Der König von Babylon ist gedemüthlgt. Aber 
wir haben noch einen weit furclubarern Gegner vor uns, den 
König von Lydien, der uns, an der Spitze der gesammten Kräfte 
kleinern Asiens, die BliUhc des lieroischcn GricciK'tilaiules 
enl^egen stellen wird. Ich bin im BegrilT, mich durch die Cili- 
cischen Pforten seinen Grenzen zu nähern. Aber eh' ich tiefer in 
Provinzen, die uns nicht bekannt genug sind, einzudringen sudie, 
ist es unumgänglich nöthig, dafs ich durch einen Ivundschafter, 
auf dessen Tüchtigkeit und Treue ich mich verlassen kann, 
sowohl die Stärke und Schwäche als die geheimen Anschläge und 
Veranstaltungen unsrcr Feinde ausspähe. Es ist nicht genug, 
dafs derjenige, den ich zu diesem wiciitigen Geschäft gebrauch^ 
mit allen den Gaben der Natur und mit allen den Künsten verse- 
hen sey, die dazu erfordert werden; er mufs auch einen Nahmen 
fuhren, der ihm Ansehen gebe; er mufs sich stellen, als ob er 
sn nnsern Feinden übergehe, damit sie ihm Gelegenheit geben, 
sie auszukuoddchaften ; und er muls uns unter solchen Umstän- 
den verlassen, die seiner Verstellung den Schein der Wahrheit 
geben, und die Lydier überreden, dafs ihn ein unversöhnlicher 
Hals g^en uns sa ihrem Freunde mache , und dafs ihr Unter- 
gang der seinige seyn würde. Alle diese Erfordernisse finden sich 
durch einen glncklichen Zufall bcy dir zusammen. Deine Bege- 
benheit mit der sdiönen Königin von Susiane ist, ich weils 
nicht wie, so ruchtbar geworden, dafs sie in kurzem dem gan- 
zen Heere bekannt seyn wird. Dieser Zufall, der in andern 
Umständen deinem Ruhme sdiadhch gewesen wäre« wird ihm 
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(liuch d( n Gchiauch, den ich davon machen will, und durch 
den Erfolg deiner Unternehmung einen neuen Glanz rer* 
schaffen. Blau wird es natürlich finden, mrenn du zu unscrn 
Gegnern übergehest; deine Flucht wird einer Furcht vor der 
Strafe bcygemessen werden; sie wird die Unsrigen eben so wohl 
als die Feinde hctrimen , und unser Geheimuifs wird desto sich- 
rer seyn. Scheue dich nicht, Araspcs, in den Augen deiner 
Freunde für eine kurze Zeit ein Verräther zu scheinen. — 
Deine Zurückkunfty die Entdeckung des Geheimnisses, und der 
glückliche Auszug wird nicht nur den tauschenden Nebel von 
deiner Ehre wischen, sondern dich dem ganzen Heer in einem 
Lichte darstellen , welches das Andenken dciiu s elnnahligen 
Fehlers in jeder Seele auslöschen wird. Diefs ist der Vor- 
schlag, den ich dir zu thun gekommen bin. Frage nun dein 
Herz, ob es willig ist, so viel für die Beförderung unserer Sache 
zu wagen« 

Araspes. Fiunahls, da ich es wagen durfte, mich den 
Freund des Cyrus zu nennen, schien mir keine Unternehmung 
schwer, die ein geringerer als ein Gott verrichten konnte. Jetzt 
da deine grofsmüthige Güte das niederschlagende Gefühl meinet 
Schmach aus meiner Seele vertrieben hat, fühle ich meine ganze 
Starke wieder. Du hättest aus vielen wählen können, die mich 
an den Vorzügen übertreifcn, die nur die Natur geben kann; 
aber es ist keiner, der mir an Muth und Treue und Eifer fuc 
deine Sache, welche die aligemeine Sache der Völker ist, über- 
legen seyn könnte. Mein Herz schwillt von dem Gedanken au^ 
dafs du mich, ung^ichtet des Falls meiner Tugend , nicht 
unwürdig haltst , an dem glurwürdigen Werke zu aibeiteu* 
WOZU der Himmel dich gerul'en hat. Dieser maclitige Beweg- 
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gnind» unterstutzt vom Verlaagen mich ddnes Zutrauens wie- 
der würdig zu machen, und mnea Flecken von meinem Nah- 
men abzuwischen, der nur durch eane lange Reihe rOhmlidier 
Bestrehungen ausgelöscht werden kann, wird meine Kräfte ver« 
doppeln. Lafa mich eilen, o Cyrus, ein Vorhaben aoszufäh- 
ren, von dem bereits meine ganze Seele voll ist. 

Cyrus. Ich erkenne dich wieder, mein Freund; und die- 
ser edle Eifer, der in deinen Augen glühet, wurde dir meine 
ganze Zuneigung wieder gegeben haben , wenn es möglich gewe- 
sen wäre, dals du sie darch einen AnfiiU von fieberischer Lei- 
denschaft hättest verlieren können. — Aber denke zurück, 
Araspes » Kannst du dich so leicht entschliefsen, diereitzende 
Fanthea zu verlassen? 

Araspes. Ach Cyrus 1 was für einen Nahmen hast du 
ausgesprochen! Vergieb meiner Verwirrung 1 — O wie ver- 
achte ich mich selbst in diesem Augenblicke l 

Cyrus. Die Wunde ist noch zu frisch, als dafs sie schon 
geheilt seyn könnte; die Luft, die um Panthea fliefst, ist dir 
gefährlich. Du siebest jetzt einen neuen Vortheil d^ Entfer- 
nung, die ich dir vorschlage. 

Araspes. Entschuldige, mein Fürst, diese Hiränen, die 
unwillig meine schäm rothen Wangen dedien! — Ach in die» 
sem Augenblick erfahre ich die Wahrheit, dafs ich zwey ^nz 
verschiedene Seelen in mir habe. Denn es ist unmöglich 
zu glauben, dafs, wenn ich nur Eine Seele hatte, sie zu gleicher 
Zeit gut und schlimm, zugleich für so widersprediende Dinge' 
als Tugend und Laster, eingenommen seyn könnte. Nein! es 
müssen noth wendig zwey seyn. Wenn die gute die Oberhand 
hat, dann handeUi wir edel; wenn die böse, niederträchtig 
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und schändlich. Die EiTahrung Iiat mich diese Wahrheit auf 
Unkostea meiuer Ruhe und meiner Ehre gelehrt. Ach! vor 
kurzem war die Löse Seele gänzlich Meister. Jetzt schwingt 
Sachj von deinem Beystand erweckt, die gute wieder empor, 
und kämpft mit ihrer Feindin in meiner Brust! Ohne die Ober- 
macht deines stärkern Genius würde sie den Sieg kaum behaup- 
tet haben. Aber ich fühle den Einfiuis deiner Gegenwart, 
O Cyrusl Die scliändliche Seele weicht; — umsonst sträubt sie 
nch - — sie taumelt mit gelähmten Flügeln zu Bodea die 
bessere Seele hat gesiegt! Ich eile, ohne zurück zu sehefli, 
wobin Cyrus und die Tugend mich rufen! 
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